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Toteokultus. 



Einleitung: 

Beftattungswefen im allgemeinen und gefchichtliche 

Entwickelung. 

a) Vorgefchichtliche Zeit. 

Die erhöhte Fürforge für die letzten ftoflflichen Elemente des entfeelten Körpers 
— der fog. Totenkultus — erfchien bereits dem Urmenfchen der verhüllten vor- 
gefchichtlichen Zeit als ernfte Pflicht. Was wir hierüber Zuverläffiges erfahren, ver- 
danken wir der vereinten Altertums- und Erdkunde. 

Die Ermittelung der Orte, wo die Ueberrefte von Urmenfchen beigefetzt 
wurden, die reichen Gräberfunde mit den Gebeinen laflen uns nebft den Toten- 
beigaben genau die Merkmale der erften Religionsbegrifle erraten, mit denen der 
Totenkultus in enge Beziehung gebracht werden kann. Aus diefen Merkmalen ift 
fchon der Unterfchied in der Beftattungsart der Menfchengefchlechter und Tiere 
zu erkennen. Die Furcht vor der Seelenwanderung und ein gewifles Pietätsgefiihl 
bewogen bereits den Urmenfchen zu einer gröfseren Sorgfalt, mit der er die Lei- 
chen beifetzte und die Grabftelle mit Gegenftänden, die dem Verdorbenen im 
Leben lieb waren, ausftattete. 

Die älteften Menfchengebeine (die aus der fog. Tertiärzeit oder erft aus der 
Quartärzeit [Diluvialperiode] herftammen) find, den geologifchen Nachforfchungen 
gemäfs, wahrfcheinlich einfach befeitigt und der fog. Mumifizierung in trockener 
oder der Fäulnis in feuchter Luft überliefert worden. 

Bei den fpäteren Beflattungsformen der Urmenfchen find zunächfl: einfache 2. 

Höhlen zu verzeichnen, in denen die Toten reihenweife in einer zufammengekauer- Grabhöhu 
ten, fitzenden Stellung beigefetzt wurden. Befonders häufig treten folche Höhlen in 
Südfrankreich auf. Gleichzeitig mit den Gebeinen finden wir Merkmale der damals 
herrfchenden jüngeren Steinzeit, wie Steinwerkzeuge und Waffen. Die Leichname 
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lungen in dem fo entHandenen neuen Forfchungsgebiete der Höhlenkunde haben 
ergeben, dafs fall jede Felfennifche dereinft bewohnt war. So räumten die Höhlen- 
bewohner ihre Wohnungen den Toten ein — ein ernftes Merkmal des fich ent- 
wickelnden Totenkultus. 

Die Feuerbeftattung ift in der jüngeren Steinzeit nur in feltenen Fällen nach- 
weisbar. Erft in der fpäteren Steinzeit gefeilte fich zur Höhlenbeflattung (auch 
Luftbeftattung genannt) die Erd- und die Feuerbeftattung. Die Benutzung des 
vierten der Naturclementc , des Waffers, blieb bis dahin allein aus. Wenn wir 
auch annehmen, dafs die Benutzung des Feuers mit den Glaube nsbekenntniflen des 
Urmenfchen in enger Beziehung ftand, fo fprachen für diefe Benutzung auch noch 
andere Momente mit. So fiel z. B. einerfeits die Inanfpnichnahme der Wohnungen 
durch die Toten weg; andererfeits wurde eine mögliche Leichenfchändung völlig 
ausgefchloffen. 

Auch werden Merkmale grofser Brandffatten am Beifetzungsorte der einge- 
äfcherten Leichen in der Epoche der fpäteren Steinzeit häufig vorgefunden. Bei 
folchen Funden wurde das Mitverbrennen der Witwen, Gefangener und Sklaven 
und das Abhalten von Leichenfchmaufen am Grabe des Beigefetzten vielfach nach- 
gewiefen. 

Die Verbrennung der Leichen in der vorgefchichtlichen Zeit war aber nur 
eine teilweife; diefe Einäfcherungsart wird als »minderer Leichenbrand« bezeichnet. 
Als Grund hierfür ift nicht die ungenügende Flammenentwickelung anzunehmen, 
fondern ein befonderes Glaubensbekenntnis, wonach der Körper nur teilweife, und 
zwar nur befondere Körperteile desfelben, verbrannt werden durften. Diefe Periode 
des minderen Leichenbrandes kann als Uebergangsftufe zwifchen dem Begraben und 
dem vollftändigen Verbrennen angefehen werden. 

Aufser den Gräberfunden aus der Epoche des Urmenfchen in Europa, die den 
Gebrauch der Fduerbeftattung in der fpäteren Steinzeit deutlich erkennen laften, ift 
auch bei derartigen Funden in aufsereuropäifchen Ländern derfelbe Brauch — wenn 
auch nur des minderen Leichenbrandes — nachweisbar. So wurden in Nordamerika 
von den Europäern Ueberrefte von Leichenbrand aus der vorgefchichtlichen Zeit 
vorgefunden. Die eigenartigen, noch gut erhaltenen Bauwerke, die zur Beifctzung 
diefer Ueberrefte gedient haben, die fog. Mounds, find oft als mit Mauern verfehene 
Erdhügel von verfchiedener Form und Höhe (bisweilen bis SO"» und mehr hoch) 
zu verzeichnen. Befonders zahlreich find folche Grabhügel im Staate Ohio vor- 
gefunden worden. Das Innere diefer Mounds barg oft gewölbte Grabkammern mit 
Steinfärgen, in denen die Leichen bald in hockender Stellung, bald nur teilweife 
eingeäfchert (zumeift nur der RumpO gefunden wurden. 

Eine befondere Art der Mounds von kreisförmiger, regelmäfsiger oder eckiger 
Geftalt ftellen diejenigen dar, welche auf ihrem höchften Punkte von einem fteiner- 
nen Aufbau gekrönt find. Diefer Aufbau (oft bis 15 m breit) diente vermutlich 
gleichzeitig ah Brandftätte. Die früher erwähnten, in Europa zahlreich auftretenden 
Grabhöhlen find auch in Nordamerika vorgefunden worden. Sie enthielten oft 
mumifizierte Leichen. Auch ift in Zentral- und Südamerika feftgeftellt worden, 
dafs bei den mehr kultivierten Völkern der Urzeit die Mumifizierung und Einäfche- 
rung fchon frühzeitig vorkamen. 



Das Dunkel der vorgefchichtlichen Zeit ift in Afien, Afrika und Auftralien 5. 
durch die neue Archäologie nur in vereinzelten Fällen aufgehellt worden. Wahr- ^''*°Jad^"*^ 
fcheinlich find in diefen Erdteilen in der Entwickelung des Totenkultus die gleichen Anftmiie». 
Stufen zu verzeichnen wie in den anderen. So ift z. B. in der Nähe von Theben 
ein Begräbnisplatz, einem uralten Stamme angehörend, entdeckt worden, wo die 
Leichen in hockender Stellung, das Geficht nach Werten gerichtet, begraben worden 
find; dabei wurden die einzelnen Knochen oft fyftematifch geordnet. . 

b) Beftattungen aus d.er früh eilen Zeit kulturgefchichtlicher Ueberlieferung. 

Als Uebergangsepoche zwifchen der vorgefchichtlichen und der gefchichtlichen «• 

Zeit ift das Heroenzeitalter anzufehen. In diefem gab es noch keine eigentliche ^"'°p*- 
Gefchichtfchreibung; doch kann auf feinen Kulturzuftand aus den Grabfunden ge- 
fchloffen werden. 

Diefer Epoche können beifpielsweife in Europa die älteren Dolmen (Hünen- 
gräber, Kurgane), die germanifchen Hügelgräber, die Urnenfelder und die Flach- 
gräber zugeteilt werden. 

Die älteren Dolmen in Europa, germanifchen und keltifchen Urfprunges, be- 
ftanden aus unterirdifchen, gepflafterten Steinkammern, welche meiftens auch ober- 
irdifch durch Erdhügel (Tumulus) gekennzeichnet waren. In ihnen wurde der 
Leichnam in einem Steinfarkophag beigefetzt. 

Von den bedeckten Dolmen find einige als Ganggräber zu bezeichnen, 
und zwar folche, deren deckender Hügel bisweilen eine Höhe von 10 ^ und einen 
Umfang von 100 n* erreichte. Die genaue Durchforfchung mancher europäifcher 
Dolmen hat zumeift Spuren von Leichenbrand ergeben. Doch ftiefs man auch auf 
Grabftätten mit unverbrannten Gebeinen und Totenbeigaben (Bronze-, Eifen- und 
Kupfergegenftänden) der verfchiedenen Kulturperioden. Auch wurde ein und das- 
felbe Grab in verfchiedenften Kulturperioden zur Beftattung benutzt. 

Die vorgefchichtlichen, in Deutfchland befindlichen Hügelgräber find in 
Einzelgräber (auch Heroengräber genannt) mit koftbaren Totenbeigaben und 
Maffengräber zu teilen. Den Grundtypus bilden aus Erdauffchüttung beftehende 
Grabhügel, die mit kreisförmiger, niedriger Steinbrüftung als Stütze umfriedigt 
wurden. Im Inneren wurde durch Anhäufung kleinerer Steine eine gröfsere Zahl 
von Einzelgräbern gefchaffen, die bald an der Oberfläche des Hügels, bald mehr 
in der Tiefe lagen. Leichenbrand wie Erdbeftattung treten dabei wechfelnd auf. 

Die zu Feuerbeftattungszwecken errichteten Anlagen, die fog. germanifchen 
Umenfelder, werden in der Nähe alter, vorgefchichtlicher Anfiedelungen nicht feiten 
gefunden. Die Urnen wurden bald einzeln, bald reihenweife, nur wenige Fufs unter 
der Erdoberfläche, beigefetzt. Befonders ausgedehnte Urnenfelder (eine Anzahl 
von 10 000 Urnen in Gruppen faflend) find im nördlichen Deutfchland aufgedeckt 
worden. 

Eine befondere Art von Gräbern aus dem Heroenzeitalter kamen in grofser 
Zahl bei den Ausgrabungen der berühmten Grabfelder von Hallftadt in Oberöfter- 
reich zum Vorfcheine. Die Gräber liegen, nur wenige Fufs mit Dammerde bedeckt, 
auf Kalkfteinboden. Sie wurden erft mit einer dünnen Erdfchicht, dann mit einer 
Steinfetzung und endlich mit Dammerde überfchüttet oder mit einem Felsblock be- 
deckt. In einzelnen Fällen fand eine teilweife, in anderen eine vollftändige Ein- 
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äfcherung ftatt. Bisweilen wurden die Toten auch unverbrannt auf Steinplatten oder 
in Lehmfärgen beigefetzt. Die Einäfcherung wurde, nach dem Werte der Bei- 
gaben zu fchliefsen, bei den Reicheren geübt. 
7- Die Heroenzeit in Afien wird durch ähnliche Grabfunde wie in Europa ge- 

kennzeichnet. So find z. B. die Heroengrabhügel (in der Nähe von Troja) gleichen 
Charakters wie die germanifchen und keltifchen Grabhügel und Dolmen. Die 
neueften Forfchungen über diefes Zeitalter ergaben auch die Benutzung befonders 
angelegter Einäfcherungsftätten, der fog. Feuernekropolen ^). Der Totenkultus offen- 
barte fich zu jener Zeit in Afchenurnenfpenden , die, rein fymbolifchen Charakter 
tragend, als Votivgaben alljährlich am Jahrestage des Todes des Verftorbenen von 
den Angehörigen in das Grab verfenkt wurden. Eine gröfsere Anzahl ähnlicher 
Feuernekropolen ift auch in den Euphratländern entdeckt worden. Die Nekropolen 
von Affyrien und Babylonien ftellen fich als Terraffenbauten dar, die mit dem An- 
wachfen des Brandfchuttes immer höher wurden. 

Die Verbrennungskammern auf den Terraffen waren von viereckiger Gedalt, hatten 12 bis 
18"* Durchmeffer und waren im Inneren in kleinere Räume eingeteilt und von Zwifchengängcn 
durchzogen. Die W^nde und der Boden, aus Lehmziegeln hergeftellt, find im verglaften Zuftande 
vo^efunden worden. Der Boden wurde an vielen Stellen von Tonrohren — vermutlich zu 
Lüftungszwecken — durchzogen. Da man annimmt, dafs die Babylonier als femitifche Völker 
nur Erdbeftattung ausübten, fo können diefe Feuernekropolen auch von den einft eingedrungenen 
arifchen Völkern herllammen. 

Die Grabfunde in den Gegenden zwifchen dem Ural und dem Altaigebiete 

und in Nordfibirien ftehen mit den erwähnten Kleinafiens in naher Beziehung. Sie 

heifsen Kurgane und werden in zwei Gruppen geteilt: die eine nach dem älteren 

indogermanifchen Typus durch Mangel an Eifen charakterifiert, und die zweite 

nach dem jüngeren tfchudifchen. Aeufserlich (teilen diefe Kurgane hohe rundliche 

oder fpitze Grabhügel dar, oft, nach der Art der germanifchen Hünengräber, mit 

einer rechtwinkeligen Steineinfafiung verfehen ; ihre Spitze bildet eine kleine Ebene. 

In fiidlichen Gegenden findet fich auf manchen davon die Koloflalfigur eines 

mongolifchen Weibes. 

Die Leidien ruhen im Inneren der Grabkammer (einem aus grofsen Stämmen gebildeten 
Blockhaufe) auf Geflellen. Die Totenbeigaben bedanden aus kupfernen Geräten und Waffen. 
Die Knochenrefle — zumeift fand minderer Leichenbrand ftatt, indem man nur den Rumpf ver- 
brannte — wurden oft mit reichem Goldfchmuck belegt. Die Grabkammern der Kurgane, einer 
jüngeren Zeit angehörend, fmd aus Steinplatten zufammengefetzt worden. 

Die fchon erwähnten europäifchen Kurgane (die in gröfserer Anzahl nördlich 
vom Schwarzen Meere vorgefunden find) haben mit den fibirifchen grofse Aehnlich- 
keit. Die gröfsten und zahlreichften kommen im Quellengebiete des Dnjepr vor 
im ehemaligen Lande der Königsfkythen. 

Die vorgefchichtliche Beftattungsart der Brahmanen Indiens foll (nach dem 
Rog-Veda) in einer vorherigen Einbai famierung des Leichnams mittels einer butter- 
ähnlichen Mafle bedanden haben und der darauffolgenden Verbrennung auf dem 
Scheiterhaufen, der an vier Stellen nach den Himmelsrichtungen angezündet wurde. 
Der Leichnam wurde famt dem Opfertier eingeäfchert. Die Mitverbrennung der 
Witwe gehört erft der fpäteren gefchichtlichen Zeit an. 

Auch bei den Chinefen ift in der vorgefchichtlichen Zeit der Leichenbrand 
der fpäter üblichen Erdbeftattung vorausgegangen. 

^) Zu diefem ErgcbnifTc kam Botticfier bei feinen Unterfuchungen des Bodens jener alten NiedcrlanTungea bei Troja, 
die von Schliemann als Rcftc der durch Feuerbrünfte zerftörtcn fieben übereinander gelagerten Städte bezeichnet worden find. 
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Die Verehrer der Zendavefta-Lehre, die das Feuer vergöttert haben, vor allem 
die Parfen, verbrannten gleich den femitifchen Völkern niemals ihre Leichen, 
fondern begruben oder mumifizierten fie. 

In Hinterindien, Siam, Tibet und in nördlich gelegenen, von den Buddhiilen 
bewohnten Nachbarländern huldigte man dagegen von jeher der F'euerbeftattung. 

Auch in Japan ift dies der Fall gewefen; doch befchränkte fich die Anwen- 
dung der Einäfcherung nur auf Angehörige buddhiftifcher Sekten, vor allem auf 
die Shintoiften. 

Die Ueberlieferungen aus Afrika, Amerika und Auftralien aus diefer früh* 
gefchichtlichen Zeit des Heroenzeitalters find fo unzuverläffig, dafs fich keine ge- 
naue Darftellung der Beflattungsarten diefer Zeit zufammenftellen läfst. 



c) Beftattungsformen in der vorchriltlichen Zeit des Altertumes. 

Dank der Gefchichtfchreibung, die fich u. a. auch mit der Entwickelung des 
Totenkultus, gleich den wichtigften Ereigniffen, befchäftigt, werden uns die Be- 
ilattungsformen aller Völkerfchaften feit dem Anfange der genauen hiftorifchen 
Ueberlieferungen, alfo noch in den Zeiten des tiefen Altertumes, gefchildert. In 
den meiden Fällen wurde bei den Begattungen diefes Zeitalters mit der gröfsten 
Sorgfalt und Pietät vorgegangen. Die letztere fteht zu den verfchiedenen Religions- 
anfchauungen und Mythen der einzelnen Völker in enger Beziehung. 

Der pietätvolle Glaube an eine Seelenwandening bei den Aegyptern und die 
am ftärkften zum Ausdruck gebrachte Verherrlichung des Heldentodes in den Zeiten 
des klaffifchen Altertumes haben in der Beftattungsweife diefer Völker ihre genaue 
Widerfpiegelung gefunden. Eine Ausnahme hiervon bilden einige wenige Völker- 
fchaften, bei denen — fei es durch die nomadifierende Lebensweife, fei es durch 
das Beftreben, die Verunreinigung aller Naturelemente zu vermeiden, fei es zuletzt 
durch den Abfcheu vor dem Leichnam — das übliche Pietätsgefiihl gegen die 
Toten ausblieb. 

Die kulturell am höchften ftehende, mit konfervierenden Verfahren verbundene 
Beftattungsart, welche auf dem Glauben beruht, es hänge das Seelenheil des Ver- 
ftorbenen von der Erhaltung feines irdifchen Kleides ab, finden wir im Altertum 
bei den Aegyptern. Neben Einäfcherung und Begräbnis wurde die Mumifizierung 
der Leichen mehrere Jahrtaufende hindurch in umfafiendfter Weife geübt. Der 
eigentümliche, auf möglichft dauernde Erhaltung der Leichen begründete Toten- 
kuitus gab Anlafs zur Errichtung von mächtigilen Grabmonumenten. So find die 
fich am Nilufer mehrere hundert Meter hinziehenden hohen Felswände zur Anlage 
von reihenweife angeordneten Grabkammern verwendet worden. 

Für die Bergung der Königsleichen find die die Bewunderung der Nachwelt 
erregenden riefenhaften Pyramiden errichtet worden. Die forgfältigfte Behandlungs- 
weife der ägyptifchen Leichname und die Bergung der letzteren in den monumen- 
talen Grabftätten hat auch zur Erhaltung der Mumien bis in unfer Zeitalter gefuhrt. 

Die Herftellung der Mumien gehörte einer Priefterkafte an. Die Leichen wurden nach 
Entfernung der Eingeweide mit konfervierenden und erhärtenden Stoffen und Spezereien ein- 
balfamiert. Bei der ärmeren Klaffe gefchah dies durch Einfpritzen einfachen Aetznatrons; die 
höheren Klaffen benutzten hierzu die fog. Cedria (in Aetznatron gelöftes Zedemharz). Nach dem 
darauffolgenden Austrocknen an der Sonne wurde der Leichnam mit bis 4000 Ellen langen, leim- 
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geU-änkten BilTusbinden unmickelt, in Pappe, Gips und Holsfa^ eingehollt und mit Lack und 
Farben beftrichen. Die Leichen der wohlhabenden Klaflcn find aufserdem noch mit wohl- 
riedienden Harzen beftrichen und mit Goldverzierungen bedeckt worden. Die fo hergetlellccn 
Mumien wurden in Zedern hol zkaften gelegt und diefe in Felfenhöhlen, TotenlUtten (Nekropolen) 
und Pyramiden beigefetzt. 

In den letzteren zeigt fich ein monumental-ardiitektonifdies Gebilde, welches lediglidi dem 
Totenkultus feine Entftehui^ verdankt 

Die mcillcn Pyramiden waren aus Stein erbaut, manche aus fchwarzen Erd- 
ziegeln, wozu der tonige, an der Sonne getrocknete Nilfchlatnm verwendet wurde, 
oft mit einer fteinernen, glatt polierten Bekleidung verfehen. Als Steinmaterial 
wurden Kalkftein , Sandftcin , Syenit und Granit verwendet. Die Grabkammern 
(Ruheftätten der altägyptifchcn Pharaonen) fmd zumeifl unterirdifch in Felfen ge- 
graben worden. Dabei wurden den Verfuchcn der Leichenfchändung oder Grab- 
plündening feitens der Erbauer diefer Riefengrabdenkmäler die gröfsten Hinder- 
nifle bereitet durch die labyrinthähnliche Anlage der zur Grabkammer fuhrenden 
Gänge. So ift es bei manchen Pyramiden bis auf unfere Tage noch nicht gelungen, 
den verborgenen, im Norden gelegenen Eingang zur Grabkammer lu entdecken. 

Von der eingehenderen Befchreibung der ftets nach den Himmelsgegenden 
orientierten Pyramidenbauten mufs hier Abfland genommen werden, da die letzteren 
in das Gebiet der Grabdenkmaler (die in Teil IV, Halbband 8, Heft 2, b diefes 
»Handbuches« behandelt werden) gehören. An diefer Stelle foll nur ein Verzeichnis 
der in die Zeit der Herrfchaft verfchiedener Dynaftien fallenden Grabbauten, von 
denen jede eine abgefchlofTene Grabflätte bildete, gegeben werden. 

In dem ältellen der König^räber, im Meitfs-GTah, tritt die eigenartige Form des Grabmales 
auf, die mit dem arabifdien Namen Äfaßaba (Bank) bezeichnet wird und die den Gräbern der 
vornehmen Aegyplcr als Vorbild diente. Die Maflaba war ein oblonger, aus Niirchlammciegeln 
errichteter Bau, in deflen Innerem eine Anzahl von Grabkammern angeordnet wurde. 

Die Pyramidenform kommt erd in den Gräbern der III. Dynaftie zum Vorfchein, und 
zwar in der Pyramide von Kokome (von Vatepkes errichtel) und der Pyramidengnippc auf 
dem Felde von Dafchur. Die grofsartigtle Entwickelung bezüglich feiner AbmelTungen erhielt 
der Pyramidenbau unter der IV. Dynaftie, EÄc aus diefer Epoche Itammenden Riefen- Twmr/// 
von Gifeh gegenüber von Kairo ziehen fich am Felsufer der Wüfte 4'/i Meilen entlang und 
werden nach den Namen der Dörfer genannt. EXes find: die allei^Öfste in der allgemeinen 
Pyramidenotdnung : der Chiifu (C/ieopi) mit dem zu feiner Seite liegenden Sphinxkolofs ; die 
zwcitgröfste unter den Pyramiden: der Cliaplira [Cheplirem) und der Menkaurt (Mukeriiitn. 
auch Mykcrinos) , die kleintlc von den dreien der Gifchgruppe. Die Privatgräber aus diefer 
Epoche weifen die Maftabaform auf. Dagegen in der Zeit von der XI. bis zur XVIII. Dynaflie 
traten an ihre Stelle für diefe Gräber die Obeliskenform und die Fei sg ruft (,in den Grab- 
anlagcn von Benihafan, Memnonien genannt) auf Für die Königsgräber bleibt die I^ramidcn- 
form in der letzteren Zeitpcriode auch im weiteren beibehalten. 

Mit der Herrfchaft der XVIIL und XIX. Dynaftie (1600—1250 vor Chr.) hört die oft vor- 
kommende Vereinigung von Grab (Felsgrotte) und Monument (Memnonium) auf, und dicfc 
beiden Elemente werden fcharf getrennt. 

Die Befliattungsanlagen der Aegypter während der Herrfchaft einer Priefter- 
kafle (von 1050 vor Chr. an) und der darauf folgenden Fremdherrfchaft behalten in 
den Grundzügen ihre frühere Ausgeflaltung bei, mit Ausnahme mancher architek- 
tonifcher Formen, in denen das griechifche und das fpätere römifche Element ftark 
hervortreten. 

Die äthiopifche Grabbaukunft und befonders diejenige Obernubiens (wohin die 
Aegypter in der zweiten Hälfte des II. Jahrhunderts vor Chr. von den Hykfos zurück- 
gedrängt worden waren) erfcheint nur als eine Abart der ägyptifchen. 



Die vorherrfchenden Beftattungsarten bei allen femitifchen Völkern waren Erd- 
und Gruftbeftattung. Refte von geordneten Totenftätten find nirgends vorgefunden 
worden. Zu den Ergebniffen von archäologifchen Forfchungen gehören nur die 
einzelnen Grabdenkmäler (Königsgräber und Gräber der Vornehmen), deren Ent- 
ftehung in die Spätzeit der Gefchichte der femitifchen Völker zurückzuführen ift. 
Was von der Frühzeit diefer Gefchichte herftammt, die in Dunkel gehüllt ift, darüber 
find nur Berichte der alten Hiftoriker, wie Herodot und Strabon^ vorhanden, deren 
Genauigkeit allerdings anzuzweifeln ift. (Dies betrifft z. B. die Berichte über die 
der afiyrifch-babylonifchen Kunft angeblich entfproflenen Grabmäler von Belus und 
Ninus.) 

Das Begraben fcheint bei den Babyloniern vorherrfchend gewefen zu fein. Die 
im Jahre 1886 — 87 als Ergebnis der vorgenommenen archäologifchen Forfchungen 
durch KolcUwey ausgegrabene Feuemekropole im alten Sirgulla fcheint, wie fchon 
in Art. 7 (S. 4) erwähnt, von den in der fpäteren Zeit als Eroberer nach Baby- 
lonien eingedrungenen Völkern herzuftammen. Diefe Annahme ift allerdings nicht 
feftgeftellt worden. 

Bei den Phönikiern gilt die Felsgrabbeftattung als vorherrfchend. Die älteften 
Felsgräber gehören der Nekropole zu Amrith an. Die Grüfte find dort unterirdifch 
angelegt und oft in zwei Gefchoflen mit Grabkammern aus koloflalen Felsplatten 
errichtet worden. Auch find die Grüfte nicht feiten mit Nifchen zum Beifetzen der 
Leichen verfehen worden. Ein lotrechter, fich nach oben verjüngender Schacht 
führte zur Gruft. 

Refte von einem architektonifchen Aufbau neben den Felsgräbern aus der 
jüngeren Zeit find nirgends vorgefunden worden. Diefe für die phönikifche Kunft 
fo charakteriftifchen Grabdenkmäler, die zumeift die Form von (aulenartigen Frei- 
monumenten befafsen, gehören erft der fpäteren Zeit an. 

Der Felsgrabbau hat fich auch bei den Juden des Altertumes am meiften ent- 
wickelt. In einfachfter Form ftellten ihre Felsgräber viereckige Felsgrotten dar. 
Letztere beftanden aus mehreren Kammern, teils lotrechten mit Treppen, teils wag- 
rechten, zu denen der Eingang durch Türen und grofse Steine als Schutz vor den 
Tieren verwahrt wurde. Diefe Steine mögen wahrfcheinlich die erfte Anregung zur 
Errichtung von Grabdenkmälern gegeben haben (auf Gräbern von Verbrechern wurden 
Steinhaufen als Schandmäler aufgeworfen). Die Leichname find entweder auf den 
Felsbänken an den Wänden oder in Vertiefungen (fog. Einlege- oder Schiebegräber) 
beigefetzt worden. Die reicher ausgeftatteten Felsgräber find Freibauten mit reich 
ausgefchmückten Fafladen. Zu den bemerkenswerteften Grabanlagen diefer Art ge- 
hören die Königsgräber bei Jerufalem (das fog. Abfalom- und das Zacharias-Grdih). 

Die Grabbaukunft der Perfer offenbart fich zuallererft in einzelnen, eine 
Mifchung von Formen der babylonifchen und griechifch-jonifchen Kunft aufweifenden 
und bis in unfere Zeit erhalten gebliebenen königlichen Grabdenkmälern. Sie find 
in Freibauten (wie z. B. das aus dem VL Jahrhundert vor Chr. ftammende Grabmal 
des Cyrus) und Felsgräber (wie die der achämenidifchen Könige zu Perfepolis) zu 
unterfcheiden. Eine einfachere und anfcheinend ältere Form der Grabmäler als die- 
jenige der Felsgräber bilden die Grabtürme. 

Das pelasgifche Altertum Kleinafiens bekundet fich wiederum in keinen geord- 
neten Friedhofanlagen. Es find vielmehr einzelne monumentale Grabmäler zu nennen, 
die an manchen Ortfchaften zu kleinen Nekropolen aneinander gereiht find. Lydien, 
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Phrygien und Lykien befitzen mannigfache Beifpiele folcher in die Gefchichte der 
Denkmälerkunft gehörender Bauwerke. Eine Anzahl von bekannteflen Grabdenk- 
mälern aus verfchiedenen Zeitperioden des pelasgifchen Altertumes ift an der karifchen 
Küfte in der Nekropolis bei Jaffos vorgefunden worden. Ein Teil davon befteht 
aus grofsen Steinkammern, die aus rohen Blöcken gebildet und mit rohen Platten 
bedeckt find. 

Die vorherrfchende Form der Grabmäler Lydiens ift diejenige der in der 
troifchen Ebene fo oft vorkommenden Tumulu (Es feien hier z. B. die lydifchen 
Grabhügel in der Nekropole von Sipylos, deren Zahl gegen 40 beträgt, genannt.) 

Die Tumulus-Form tritt auch in den Grabmälern der Phrygier auf. Vor- 
herrfchend find aber bei diefem Volke die Felsbauten mit architektonifch gefchmückten 
Faffaden. (Für die bekannteften Felsgräber der letzteren Art können diejenigen des 
Arslan-Kaja gelten, deren gröfstes als Grab des Midas bezeichnet wird.) 

Eine überaus grofse Menge von mannigfaltig ausgeftalteten Felsgrabbauten 
befitzt auch das gebirgige Lykien. In der Entwickelung der lykifchcn Grabbau- 
konftruktionen find zwei aufeinander folgende Perioden zu unterfcheiden. Die erfte 
unter dem Einflufle des einheimifchen Holzfachwerkbaues wird durch mehrere Bei- 
fpiele teils von blofsen Felsfaffaden , teils von halb aus der Felswand heraus- 
ragenden Felsblockbauten und von farkophagähnlichen Freimonumenten vertreten. 
Die zweite der fpäteren Zeitperiode angehörende Art der lykifchen Felsgrabbauten 
fteht unter dem vorwiegenden Einflufle des hellenifchen Säulenbaues. 
M. Die an Grabmälern fo reiche Baukunft des mittelitalifchen Volkes, der Etnisker, 

bei denen gleich den Aegyptern der Totenkult die höchfte Bedeutung gewann, fteht 
unter dem ftärkften Einflufs des griechifch-pelasgifchen Elements einerfeits und des 
orientalifchen andererfeits. 

Die älteften Gräber der Etrusker, die Brunnen- oder Schachtgräber (Tonibe 
a pozzo)y find im lockeren Erdreich ausgehoben und mit Mauerwerk bekleidet worden. 
Sie kommen am öfteften im ebeneren Teile des Landes vor, zu Piano dei Pozzi, 
Neppi u. a. a. O. Die tönernen Afchenbehälter für die Brandrefte der Toten, die in 
diefen Schachtgräbern beigefetzt wurden, befafsen in der früheften Zeit die Form 
und das Ausfehen kleiner Hütten, mit der fpäteren farkophagähnlichen Form. Ihr 
Deckel ift zumeift mit einer menfchlichen Figur aus dem Steinmaterial des Sarko- 
phags ausgemeifselt. Die bedeutende Gröfse diefer Afchenbehälter im Vergleich zu 
den antiken Afchenurnen deutet auf den minderen Leichenbrand hin. 

Die wohlbekannten etruskifchen tönernen Afchenurnen dienten durch die Fein- 
heit ihrer Formen und der Bemalung den griechifchen als Vorbild. (Die genaue 
Befchreibung diefer Afchenurnen und deren Abbildungen finden fich in Teil II, Band 2 
diefes »Handbuches«*). 

Mit der Zeit wurden die primitiven Tombe a pozzo aufgegeben, und es ent- 
faltete fich allmählich die monumentale Felsgrabarchitektur, in welcher, und zwar 
feit dem VII. Jahrhundert vor Chr., das griechifche Element als vorwiegend erfcheint. 
Letzteres kommt in der früheften Zeit des griechifchen EinflufiTes in den unterirdifchen 
und halbunterirdifchen, in den Tuff'ftein eingehauenen Felsgräbern zum Ausdruck, 
und zwar ftehen diefe (in manchen Fällen noch der vorgefchichtlichen Zeit ange- 
hörenden) Felsbauten an Pracht den mykenifchen Kuppelgräbern der Heroenzeit nicht 
nach; in ihrer Anlage kommen ^\^ den letzteren ganz nahe. Die etruskifchen Fels- 

2) 1. Aufl.: S. Ö4 ff.; i. Aufl.: S. 120 ff. 



gräber dienten den beiden Beftattungsformen, welche fich fpäter in Italien ausgebildet 
haben, nämlich der Kolumbarien- und der Katakombenbeftattung, als Vorbilder. 
Im übrigen fmd auch in Etrurien für die ärmeren Klaflen, da wo die Felswände zu 
unzähligen kleinen Einzelgrüften nicht mehr reichten, die Wände mit Kolumbarien- 
reihen verfehen worden. (Das Kolumbarium fcheint fomit älteren Urfprunges als 
die altchriftlichen Katakomben zu fein.) Derartige Kolumbarien finden fich zu Veji, 
Mufignano, Savona, Pitigliano, Fallerii, Sutri u. f. w. Aehnliche Beweggründe führten 
die Etrusker zur Anlage mehrerer Stockwerke von Grabgalerien, welche nur durch 
enge Treppen oder Schächte miteinander verbunden waren. Die etruskifchen Kata- 
komben fmd fomit ca. looo Jahre vor den erften altchriftlichen errichtet worden. 
Als Beifpiele find die Katakomben zu Sutri, Corneto, Ferenti, Fallerii, Civita Caftel- 
lana und anderwärts zu nennen. 

Der fpäteren Zeit, und zwar dem Anfang des V. Jahrhunderts vor Chr., ge- 
hören die unter dem altorientalifchen Einfluife entftandenen freiftehenden Grabmäler 
an. Diefe hatten die runde Form eines einfachen Erdhügels (Tumulus) und beftanden 
aus kreisförmiger, ornamentierter Brüftungsmauer, innerhalb welcher ficK ein fteiler, 
bis 60 n* (und darüber) Durchmeffer zeigender Erdkegel erhob, oft mit einem Denk- 
ftein oder Turm gekrönt (wie z. B. der Hügel von Monterone, die Hügel der 
Nekropole von Volci und derjenigen von Tarquinü). Es kam auch oft vor, dafs 
der Erdhügel von einem mit Steinen bekleideten Graben umringt worden war (wo- 
für der Hügel von Chiufi ein Beifpiel bietet). Unter dem Tumulus^ tief im Boden, 
zuweilen auch im gemauerten Unterbau felbft, befanden fich eine oder mehrere 
Grabkammern, oft aus Marmorblöcken hergeftellt und, wie bei den Gräbern der 
Fürften, mit Bronze- oder Goldtäfelung verfehen. Mehrere Gänge, die jedoch 
fpäteren Urfprunges zu fein fcheinen, führten zur Grabkammer hinab. Ein Portal, 
zum Hauptgang führend, vollendete das Ganze. 

Während das Tumulus-Grib hauptfachlich auf dem flachen Rücken des Tuff- 
gebirges vorkommt, weift der gebirgige Teil des Landes vorwiegend die unterirdifche 
Felsgruft auf An manchen Orten find diefe Grüfte zu förmlichen Nekropolen an- 
einander gereiht. 

Die unterirdifche Felsgruft ift ebenfalls in zweierlei Formen zu finden, nämlich: 
diejenige mit einfach gehaltener (Gräber bei Corneto, zu Toscanella u. f w.) und 
jene mit reich ausgefchmückter Faffade (Felsgrotten von Caftel d' AfTo, Norchia u. f w.). 

Bei fämtlichen erwähnten Grabmälem, die in die Frühzeit der etruskifchen 
Baukunft zurückzuführen find und deren genauere Befchreibung nicht in den Rahmen 
diefes Kapitels gehört, ift das Hauptgewicht auf die monumentale Ausgeftaltung 
des Aeufseren gelegt worden. Der Ausgeftaltung des Inneren der Gräber wurde erft 
in der Spätzeit der etruskifchen Kunft mehr Aufmerkfamkeit und Sorgfalt gewidmet. 
Ueber die Grabanlagen von Orvieto, die iMmulus^Gxdhtx bei Foggio-Gayella und 
die bekannten Pythagaras- und Porfena-Tumuli, ift Näheres in Teil II, Band i u. 2 
diefes »Handbuches«^) zu finden. 

Die frühefte vorgefchichtliche Epoche der hellenifchen Baukunft, Epoche des 15 
pelasgifchen Altertumes (19CX) — 1200 vor Chr.), die feit den Sckliemann icYi^n Grab- 
forfchungen auch die mykenifche genannt wird, zeichnet fich fchon durch einen 
befonders monumentalen Grabbau aus. Aufser der altorientalifchen (vorzugsweife 
der kleinafiatifch-lydifchen) Tumnlns-Yorm der Gräber tritt zu diefer Zeit als zweiter 

i) Teil li, Bd. X, a. a. O. 
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Typus das unterirdifche kuppelförmige Felsgrab auf. Die Tumu/us-Gräher beflianden 
aus aufgefchütteten Erdhügeln, die eine Steinkammer mit den Reilen des Be- 
ftatteten verbargen. 

Nach den Berichten von Homer kamen foldie Erdhügel in der Ebene von Troja oft vor. 
Sie waren auf ihrem Gipfel mit einem emporragenden Steinmal verfehen oder und einfach be- 
pflanzt worden. Manchmal ifl die Hügelbafis aus Stein errichtet; zuweilen war der ganze Hügel 
mit Stein bedeckt. Von den berühmten Hügeln folcher Art, von Homer erwähnt und von 
Paufanias näher befchrieben, ift derjenige in Arkadien, dem Fürften Aepytttos errichtet, zu er- 
wähnen. 

An kuppeiförmigen unterirdifchen Grabbauten find in Mykenä allein 8 Bei- 
fpiele vorgefunden worden. (Als das bekanntefte ifl: das fog. Schatzhaus des Atreus 
zu erwähnen.) 

Der Epoche der mykenifchen Grabmalkunil folgte mit der Einwanderung der 
Dorier um das Ende des I. Jahrtaufends vor Chr. die Epoche des felbftändigen 
Griechentumes. In diefer Mittelzeit der hellenifchen Grabbaukunfl: tauchten zweierlei 
Typen auf: die Pyramidenform und das äufseril fchlichte Felsgrab. 

Die vorherrfchende Beftattungsart bei den Hellenen der Spätzeit war die 
Erdbeftattung. Beflimmte Begräbnisplätze gab es im Anfange diefer Zeitperiode 
nicht. Das Grab wurde auf dem eigenen Grunde des Befitzers errichtet und mit 
Pfeilern, Säulen, liegenden Grabfteinen, tempelartigen Gebäuden (Maufoleen) u. f. w. 
gefchmückt. 

Die für das V. und VI. Jahrhundert vor Chr. typifche Form des Grabmales 
bildete die Grabftele. Die früheften Beifpiele diefer Art fmd fchmale, nach oben 
verjüngte Steinplatten mit einem Akroterion bekrönt. Die Stelen des IV. Jahr- 
hunderts fmd reicher gefchmückt, mit Reliefbildern bedeckt und mit einer Giebel- 
oder Palmettenkrönung verfehen. (Näheres hierüber in Teil II, Band i diefes » Hand- 
buches c*). 

Zu gleicher Zeit entfland auch eine befondere Art von Grabmälern, Kenotaphe 
genannt, die, ohne den Leichnam zu enthalten, als Zeichen der Verehrung den im 
Kriege gefallenen Helden errichtet wurden. 

Diefe Kenotaphe, fowie auch andere Grabmäler hervorragender Perfonen 
flanden in den Städten längs der grofsen Strafsen; alle anderen Gräber befanden 
fich aufserhalb der Stadt vor deren Toren (Fig. i *) und bildeten dort die fog. 
Dormitoria. (Die Begräbnisplätze innerhalb der Stadt kommen in Sparta und Tarent 
vor. Ihr Zweck war, wie es in der Lykurgifchen Gefetzgebung heifst, die Jugend 
gegen die Totenfurcht zu ftählen.) 

Die Erdbeftattung wurde im allgemeinen in Griechenland vom VI. bis II. Jahr- 
hundert vor Chr., alfo bis zum Beginn der Römerherrfchaft, geübt. Die ärmeren 
Klaffen wurden in Holz- oder Tonfärgen in den Erdgruben beftattet. Die Ver- 
brennung war nur bei den Vornehmen üblich, deren Leichname, wie auch die- 
jenigen der Helden, zugleich mit Opfertieren verbrannt wurden. Das Feuer wurde 
fodann mit Wein gelöfcht und die Urnen mit den Afchenreften in ein Steingrab 
verfenkt, das mit einem Erdhügel bedeckt ward. 

Ein derartiger Hügel foll, dem Homer'[äx^i\ Berichte zufolge, dem im Kampfe um Ilion 
gefallenen Patroklos — nach der vorhergegangenen Verbrennung auf einem Scheiterhaufen von 
ca. 300 n» Höhe und Breite — errichtet worden fein. Als ein baumbewachfener Tumulus mit 
fteinerner Brüftungsmauer wird das Grab des Pclops in Olympia gefchildert. 

*) I. Aufl.: S. 244; a. Aufl.: S. 358. 

*) Fakf -Rcpr. nach: Glhl & Kohner. IfcUas und Rom. Ucbcrfei/ung von S. Mieczynski Bd. i. Warfchau 1896. S. 217. 



In den letzten Jahrhunderten vor Chr. erhielt der Erdhügel den Charakter 
eines MaHengrabes. Ein Tolches tumulusartigcs MalTengrab ift den im Kampfe 
gegen die Perfer gefallenen Athenern im Jahre 192 vor Chr. errichtet worden. 

Die allgemeine Beftattungsweife in jener Zeit wurde von örtlichen Unterfchieden 
heeinflufst. Die Athener verbrannten ihre Leichen; befonders gefchah dies mafTen- 
weife bei den grofsen Peflepidemien aus fanitären Gründen. Die Spartaner hin- 
gegen begruben ihre Toten nach vorhergegangener Einbalfamierung mit Honig oder 
Wachs (allerdings nur bei den Vornehmen). Die letztere Konfervierungsmethode 
ill durch die zu Ariinoe während der Ptolemäerherrfchaft weilende griechifche 
Kolonie von den Aegyptem entnommen worden. 

Die hellenifchen Afchenumen beftanden aus halbrunden Blechkapfeln von 
22 bis 28 cm Durchmeffer, die mit einem Deckel verfchloflen und in Marmorkäftchen 
verwahrt wurden. Oft wurden auch runde, verfchloflene Bleikäftchen verwendet. 

Rg. I. 



Alte Gräberftrafse zu Athen»). 

Die Fcuerbcftattung war auch durch die mit ihr verbundene Möglichkeit begunftigt, 
die Afche der in den Schlachten gefallenen Helden in das Vaterland zu bringen. 

Das bei den Vornehmen als vollendetfte Grabbauart der hellenifchen Spätzeit 
erwähnte Maufoleum (als Stockwerkbau) ift auch unter den afiatifch-heltenifchen 
Grabmälern aus der frühjonifchen Epoche (alfo der erften Periode der hellenifchen 
Spätzeit) vorzufinden. (Das grofsartigfte Beifpiel diefer Grabform bildet das dem 
Tyrannen Maufolos von Halikarnafs in Karien von feiner Gattin Ärtemifia errichtete 
Maufoleum.) 

Die Beflattungen der Römer traten zu gleicher Zeit in zweierlei Form auf: 
als Erd- und als Feuerbeftattung. 

Die Erdgräber, die im III. Jahrhundert nach Chr. die Brandgräber allmählich 
verdrängt haben (bei den Heiden-Römern ift dies durch die eingetretene Ausholzung 
der Waldungen zu erklären), ftellten einfache längliche Löcher dar, die, in Sand- 
oder Tongruben angelegt, oft mit KiefeJfteinen ausgepflaftert oder mit grofsen 
Wand- und Deckplatten hergerichtet wurden. Die Leichen fmd in diefen Erd- 
gräbem in Holzkaften, fteinemen Sarkophagen, auch in den hölzernen Loctili (in 
der Form einer Mumienlade), beigefetzt worden. 



Steinbrüche und Felsklüfte dienten oft ebenfalls zum Zwecke der Begattung. 
Künftiiche Fel^räber kommen gleichfalls vor, wobei die Aufsenfläche, wie bei den 
Griechen, architektonifch bearbeitet wurde. 

Desgleichen fei die altpelasgifche Form, der mit Erde oft bedeckte Stein- 
hügel (Tumulus), erwähnt, die nicht feiten vorkam. 

Die Feuerbeftattun^ wurde bei den vornehmen Römern mit dem Eindringen 
hellenifcher Kultur verbreitet; feit dem Fall der Republik aber bis zum III. Jahr- 
hundert nach Chr. wurde fie faft allgemein. Die Brandrefte der ärmften Bevölkerungs- 
klaffen Roms fmd entweder in einem kleinen Titulus (Urnenraum) des allgemeinen 
Cmerariums beigefetzt, oder fie find in die gemeinfamen Schachtgräber, PuHculi 
genannt, befördert worden. Diefe Beftattungsarten fanden hauptfächlich bei den 
Freigelaffenen ftatt. Den Sklaven und den ärmften KlalTen kam die widerwärtigfte 
und allerletzte Form der Leichenbehandlung zu teil, und zwar der mindere Leichen- 
brand in den Kühnen (Culinae). Die Leichen wurden dabei an einem mallähnlichen 
Baumftamme, der in der Mitte des allgemeinen Rogus eingerammt wurde, mit den 
Fiifsen angenagelt und dem Feuer ausgefetzt. Die nur angefengtcn Leichen fielen 
dann halb verkohlt in die Gruben, wurden im allgemeinen Afchengrab beigefetzt 
und mit einer Erdfchicht bedeckt. 

Diefe Verbrennungsplätze mufsten infolge des unerträglichen Geruches, den fie 
verbreiteten, laut des Zwölftafelgefetzes der Dezemvirn zu Rom (vom Jahre 450 
vor Chr.) aufserhalb der Stadt angelegt werden. Nach der fpäteren Lex Colmia 
Juliae Gemüvae ift diefe Entfernung auf 1000 Schritte beftimmt worden. Die 
gleichen Gefetze der Dezemvirn verboten auch das Begraben innerhalb der Städte. 
So wurde in Rom das erfte Mal in der Entwickelungsgefchichte der Friedhöfe der 
hygienifche und teilweife auch der fozialökonomifche Standpunkt berUckfichtigt, der 
erftere fogar gefetzHch fanktionicrt. 

Der bei den Beifetzungsfeierlichkeiten der Vornehmen übliche Prunk wurde 
laut derfelben Gefetze abgefchafll, und in die Beftattung^ebräuche wurde die 
republikanifche athenienfifche Einfachheit eingeführt. Für das Einäfcherungsverfahren 
befafsen die reichen römifchen Bevölkerungskiaffen — zum Unterfchied vom 
Mittelftand, der ein öffentliches, dem Friedhof beigegebenes Krematorium zu Ein- 
äfcherungen benutzte — meift ein zum Familienmaufoleum gehöriges eigenes 
Krematorium (auch Caßd franco genannt) oder eine mit dem Scheiterhaufen ver- 
fehene zweite Grabftelle als Feuerbeftattungsplatz (fog. Ußrmum). Der letztere 
wurde mit einer Mauer umringt, an welche eine Galerie mit niedriger Baludrade 
angebaut war; dort hielten fich die Leidtragenden während der Einäfcherung auf. 
In der Mitte des Platzes war eine mit Luftkanälen verfehene Brandgrube angebracht, 
welche zur Aufnahme des zu verbrennenden Leichnams beftimmt war. Die Afchen- 
urne wurde fodann entweder im Krematorium oder in ein gewöhnliches, mit der 
Afche des Scheiterhaufens halb eingehülltes Erdgrab eingefenkt. Als Afchen- 
behälter dienten in Rom nach etrurifchem Mufter kleine, gefchloffene Sarkophage 
(ca. 60 cm lang). 

Mit dem immer gröfser werdenden Reichtum Roms entwickelte fich in der 
fpäteren Zeit längs der Heerftrafsen, wie z. B. der Via Appia, Via Latina, Via 
Flatninia u. f. w. , eine grofsartig monumentale Grabmälerarchitektur. Dabei trat 
in der Gefchichte der Entwickelung der B e ftatt ungsan lagen der aufserhalb der Stadt 
gelegene, geordnete Friedhof zum erften Male auf. Und zwar wurden alle diefe 
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Friedhöfe nicht, wie dies bei den ägyptifchen Memnonien und etruskifchen Nekro- 
polen vorkam, abfeits vom ftadtifchen Verkehr, fondern unmittelbar vor den Toren 
der Stadt angelegt. Der (lädtifche Friedhof unter freiem Himmel bildete fomit bei 
den Grabanlagen des alten Rom den Haupttypus. 

Die umfriedigten Begräbnisplätze, die fiir die Reicheren betlimmt wurden — 
öffentliche Begräbnis platze, fiir Leichen aus allen Ständen beftimmt, gab es bei den 
Römern nicht — umfchlolfen, aufser den fchon gefchilderten Verbrennungsplätzen 
und Grabflätten, auch Kapellen, Altare, Wohnungen für die Totenwächter und 
Gärtner und fiimmungsvoll angelegte Gartenanlagen. Die über dem Erdboden auf- 
geftellten Grabzeichen beflanden in Grabfteinen, Sarkophagen, Cippen, Statuen u. f. w. 

Als zwei andere Typen der römifchen Grabanlagen können die freillehenden 
Grabmonumente und die Felsgräber genannt werden. Einfache Beifpicle der erfleren 

Fig. 2. 



Friedhofflrafse lu Pompeji*). 

find in der vor dem Herkulaner Tore bei Pompeji angelegten Gräberftrafse zu 
finden, die mannigfache Beifpiele von einfacheren Grabmalem diefer Art bietet 
(Fig. 2«). 

Hiervon fmd diejenigen in der Form einer halbrunden Bank oder eines Altars 
auf hohem Sockel über der unterirdifchen Gruft zu nennen (Grabmal des Cervimus 
Reflitutus, das /Vcnw-Grab u. f. w.). Zu den monumentalen freiftehenden Grab- 
monumenten gehören die fchon in Griechenland bekannten Stockwerksbauten, auch 
Maufoleen genannt, deren bedeutendfle Beifpiele fich aufserhalb Roms befinden. 

Aufser den gefchilderten, der rein nationalen Bildungsweife entfprechenden 
Grabbautypen find noch manche andere, unter dem fremden altorientalifchen und 
ägyptifchen Einflufie entfiandene Grabbauten zu erwähnen. So 2. B. wird die 
ägyptifche Pyramidenform durch die in die erfte Kaiferzeit fallende CV^öw-Pyramide 
(das bekanntere Beifpiel) vertreten. Die etruskifche Bildungsweife ift in den derfelben 
erften Kaiferzeit und auch der römifchen Spätzeit angehörenden 7'wOT«/»j-Gräbern 
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Fig. 3. 



nachgeahmt worden. Die verfchiedenllen Beifpiele diefer der monumentainen Grab- 
bauart (Stockwerkbauten) angehörenden Bauwerke (wie z. B. Grabmal der CaecUia 
Metella, Maufoleum des Auguflus, des Hadrian u. f. w.) bilden eine Vorihife zu den 
tempelartigen Rundgrabbauten der Konllantinifchen Zeit; doch mufs hier von der 
näheren Befchreibung diefer in die Gefchichte der Denkmalkunft gehörenden Bau- 
werke abgefehen werden. 

Die letzte Gattung von Grabmälern 
der römifchen Baukunft bilden die fchon 
erwähnten Felsgraber (wie z. B. diejenigen 
der ehemaligen Konfuln bei der Franzis- 
kanerabtei Palazuola an der Stätte des 
alten Alba Longa), die übrigens nur ver- 
einzelt vorkommen. 

Dafs für die Maflengräber der Un- 
bemittelten Grabbauten von derfelben 
monumentalen Art wie fiir die Kaifer- 
familien und die Vornehmen errichtet 
worden wären , kommt nur feiten vor. 
Reiche Beifpiele dagegen bieten die von 
den Kaifern und von vornehmen Familien 
für ihre freigelalTenen Sklaven errichteten 
Kolumbarien (wörtlich Taubcnfchläge) dar. 
Diefe fafsten zum Teil bis 2000 tönerne 
Afchentöpfe (Ollae), in den Nifchen und 
auf Konfolen aufgehellt. Die bekannteren 
Kolumbarien, von denen die meiften aus 
der erften Kaiferzeit flammen, find längs 
der Via Appia, Latimi und Praeneflina 
angelegt worden. Einzelne, wie diejenigen 
vor der Porta Salaria in der Vtgna Nävi 
entdeckten , Kolumbarien blieben bis in 
das 11. Jahrhundert nach Chr. im Ge- 
brauch. 

Im Jahre 1726 wurde an der Via 
Appia das gröfste unter den bekannteilen 
Kolumbarien , das Grabmal der Freige- 
lalTenen des Auguflus, defTen Erbauung in 
die Zeit der Herrfchaft des Auguflus fällt, 
aufgedeckt. Die eigenartige Bauart diefer 
Grabftätte, in deren Innerem kleinere taubeufchlagartigc Nifchen für die Aufnahme 
der Afchengefafse und für gröfsere Sarkophage, fowle eine Anzahl Skulpturfragmente 
benimmt wurden, diente in der fpäteren Zeit als Vorbild für die Ausgeflaltung 
mehrerer Afchengrabflätten (Fig. 3 u. 4 '). 

Eines der Kolumbarien in der Vigna Codini (aus dem 1. Jahrhundert nach Chr.) 
ifl ebenfalls eine kaifertiche Gründung. Das Kolumbarium ift um einen mit breiten 
Rundnifchen (zur Aufftellung gröfserer Afchenurnen) verfehenen Mittelpfciler an- 




Kolumbarium der Fretgelafleni 

des Augufius. 



gel^ worden; die Wände find mit halbkreisförmigen Loculi, in 9 Reihen über- 
einander angeordnet, verfehen worden (Fig. 5 \ 

d) Einführung der Chriftenlehre und Totenkultus. 

Die ErzeugnilTe der Kunfl und Kundfertigkeit der erften Bekenner Chrifti 
finden wir in ihren GrabHätten, Katakomben genannt, die aufser ihrer Beftimmung 
als letzte Ruheftätte auch als Zufluchtsorte bei Chriftenverfolgungen gedient haben. 
Dem Beftreben cntfprechend , für die neue Religionsgemeinde eine befondere Be- 

llattungsart zu fchafien, die (ich 
^^' 5- von derjenigen der Heiden voll- 

kommen unterfcheiden würde, 
verzichtete der ältefte chriftliche 
Kultus, gleich dem jüdifchen, 
aus welchem er hervot|ring, auf 
die bei den Heiden gebräuch- 
liche Feuerbeftattung. So brach- 
ten die erften Chriften Roms 
ihre Toten in die Felsgräber 
der Katakomben , Coemeterien 
genannt, und fetzten fie unter 

Andachtsfeierlichkeiten bei. 
Allerdings wurde zu Beginn des 
Chriftentumes die Entwickelung 
der monumentalen Ausgeftaltung 
der Beftattungsanlagen , welche 
in den vorchriftlichen Zeiten 
Roms und Griechenlands ihren 
Höhepunkt erreichte, in ihrem 
Gange ftark gehemmt. 

In der erften Zeit, als die 
Verfolgungen der Chriften nur 
in kleinem Mafse vorkamen, läfst 
lieh allerdings noch eine ge- 
Kolumbarium in der Vigna Codini bei Rom«). wlife Pracht der aus dem I. Jahr- 
hundert nach Chr. ftammenden 
Katakombengrüfte der vornehmen römifch-chriftlichen Familien erkennen; dies kam 
daher, weil die Eingänge in diefe Katakomben vor den fremden Befuchern nicht 
verborgen gehalten wurden. Durch die periodifchen Chriftenverfolgungen , deren 
.Anfang in die erfte Hälfte des III. Jahrhunderts zurückzuführen ift , verlor fich aber 
im Inneren einzelner Katakomben die frühere Prachtentfaltung, und es trat an ihre 
Stelle eine primitive, nur z wecke ntfpre che n de Ausgeftaltung der Räumlichkeiten 
ein. Ueber den Coemeterien entftanden kleine Oratorien, zur Abhaltung des 
Gottesdienftes beftimmt. 

In der zweiten Hälfte des III. Jahrhunderts fteigerten fich die Chriften- 
verfolgungen und erreichten in der Zeit des Kaiferreiches von Aurelian bis Dio- 

-) FaUf.-Kcpi. nach: Hokkmak», R. K: J. Nr.i.iviHTii. Gi^rchichi^ ilct B:>ukunn. Bd. 1. LcipiiR 1904. S. ^%t. 



kUHan (gegen 303) ihren Höhepunkt. Deswegen wurden die Eingänge in die zu 
diefer Zeit errichteten Katakomben verheimlicht , die alten bekannten dagegen 
(wie 2. B. die Eingänge in die Katakomben an der Via Salariä) vermauert. Erft 
während der Zeit des Papftes Damafus (370) wurden die Katakomben von der 
Erde befreit und im Inneren ausgefchmiickt. Durch die Anlage von Brunnen- 
fchächten wurden Licht und Luft gefchaffen. Die Loculi wurden erweitert. Die Grab- 
kammern erhielten, anftatt ihrer vorherigen viereckigen, eine fechs- oder achteckige, 
oft mit Apfiden verfehene Geftalt. Die Grabkammerwände wurden mit Marmor 
bekleidet. Im Jahre 371 hörten die Katakomben auf, zu Begräbniszwecken ver- 
wendet zu werden. 

Den neueren Ei^cbnilTen nach rmd alle Katakomben durch die Chrillen angelegt worden 
und find keinesfalls, wie früher angenommen wurde, die heidnifch-römifchen Steinbrüche 
(Arenarien genannt) und Sand- oder Pozzuolangrubcn. Als Beweis hierfür kann angeführt werden, 
dafs die Gänge der letzteren, welche durch das Aushauen des Gefleines gebildet wurden, ziemlich 
breit waren; fie bildeten Kurven, waren in keinem einzigen Falle überwölbt, und in ihrer Rich- 
tung können keine fchiefen Winkel nachgewiefcn werden. Die altchrilUichen Katakomben find 
befondeis in weichem Tuff au^ehauen worden, welches Steinmaterial feiner Porofität wegen 
keinesfalls zu Bauzwecken monumentaler Art verwendet worden fein dürfte. Zu Katakomben- 
gängen dagegen eignete fich diefes poröfe, Luft und Feuchtigkeit durchlalTende Stein materi.-il 
ausgezeichnet, wodurch auch die Gänge immer trocken und für die Befucher zugänglich erhalten 
werden konnten. 

Die allgemeine Gnindrifsanordnung und Einteilung der Katakombengräber, welche mannig- 
faltige Syfteme von Gängen , Grabkammern und Verfammlungsräumen darftellen , llt aufseilt 

Ke bedeutendften römifchen Katakomben bcftehen aus labyrinthifch fich verzwe^jendtr 
Gängen, oft in mehreren Stockwerken übereinander angelegt. Die Wände der meid fehr engen, 
durchfchnittlich nur 80 cm breiten Gänge wurden zu beiden Seiten für die Beifetzung der Särge 
mit länglichen, parallelepipedifchen Vertiefungen von gleicher Gröfse verfehen, die durch Stein- 
platten oder Teriaazotafeln verfchloflen waren; diefe Tafeln fmd mit den Namensinfchriften de.>< 
Verftorbenen, auch mit fymbolifchen Zeichen verziert worden. 

Aufser der gefchilderten einfachen, Loculus genannten, Art find noch Oeffhungen zu ver- 
zeichnen, welche mit Bogen überwölbt find und ArcofoHa genannt wurden. An manchen Stellen 
erweitem fich die Gänge zu gröfseren Räumen (f(%. Cubiculä), zum Teil für Familiengrüfte bc- 
lUmmt. Die Wände der letzteren find reich mit ornamentierten Pilaftern in Stucco und fariügen 
Malereien verziert worden. 

In die nähere Befchreibung der Katakomben wird an diefer Stelle nicht ein- 
gegangen, da dies wie auch die erläuternden bildnerifchen Darftcllungen im Teil II, 
Band 3, erfle Hälfte (Altchriftüche Baukunft*) diefes > Handbuches* bereits ge- 
fchehen ift. 

e) Begattungen in der nachchriftUchen Zeit bis ztir Neuzeit. 
Das fich in Europa allmählich verbreitende Chriftentum hat auch aufserhaib 
Roms die heidnifche Beftattungsart mittels Feuer nach und nach verdrängt. Die 
Gründe, die diefen Umfchwung verurfacht haben, find, wenigflens in den erften 
Jahrhunderten der nachchri Glichen Zeit, durchaus nicht religiöfer Natur. Vielmehr 
waren es die gänzlich veränderten KulturverhaltnilTe und die Ausholzung der reichen 
Waldungen in Mitteleuropa, welche die Feuerbeftattung immer feltencr werden 
liefsen. Erft als im Erlafie Karl des Großen (785) den Germanen die Erdbeftattun:j 
endgültig aufgezwungen wurde, ift der Feuerbeflattung ein antireligiöfer Schein bei- 
gelegt worden. 
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Gleich der Sitte der erften Chriften, ihre Gotteshäufer in der Nähe der alten 
und neuen Katakomben, wo die Leichen der heiligen Märtyrer beigefetzt waren, zu 
errichten, ift nach der Erfcheinung des obigen Erlafles dem Beftattungswefen der 
gleiche kirchliche Charakter verliehen worden, und es entftanden mit der Zeit um 
die Kirchen umfriedigte Beerdigungsftätten : die fog. Gottesäcker oder Kirchhöfe. 

Aus dem fpäteren Beftreben , der Kirche zunächft beigefetzt zu werden , ent- 
ftand die in fanitärer Beziehung fo verwerfliche Sitte der Beifetzung der höheren 
Geiftlichen in den Krypten der Kirchen felbft. Die Neuzeit erft, mit ihren gefund- 
heitlichen Fortfehritten, brachte nach dem erfolgten Verbote des Begrabens in den 
Kirchen (in Frankreich 1755, in Italien 1865) das Verlegen der Kirchhöfe vor die 
Tore der Städte und fchuf den neuen Typus eines grofsftädtifchen Campo Santo 
nach dem Vorbilde der Begräbnisflätten der Mönche im Mittelalter. 

Den Berichten von Diodor und Tacitus zufolge follte bei den indogermanifchen »9- 
Völkern der vorchriftlichen Zeit die Feuerbeftattung als die einzige Beftattungsweife Keu^nd 
vorgekommen fein. Die Erdbeftattung foll erft mit der Einfuhrung der Chriften- Gemmen, 
lehre in Anwendung gebracht worden fein. 

Diefe Berichte ftimmen aber mit den fpäteren archäologifchen Forfchungen 
nicht überein. Es wurde erwiefen, dafs manche unverbrannte Skelette, die in den 
germanifchen Gräbern vorgefunden wurden, noch den erften Jahrhunderten vor Chr. 
angehören. Somit bilden die erften Jahrhunderte vor und nach Chrifti eine Epoche, 
in der bei den Kelten und Germanen Feuer- und Erdbeftattung zu gleicher Zeit 
geübt worden fmd. Allerdings verdrängte allmählich in den erften Jahrhunderten 
nach Chr. die Erdbeftattung die heidnifche Beftattung durch Feuer, fo dafs im 
weftlichen Deutfchland fchon vor dem V. Jahrhundert unferer Zeitrechnung keine 
Brandgräber mehr vorgefunden worden fmd. 

Bei den Franken fprachen fiir das Aufgeben der heidnifchen Beftattungsart 
noch vor der Einführung der Chriftenlehre (496) wohl noch andere, wichtigere 
Gründe, wie z. B. das Ausholzen der Wälder, mit. Bei anderen indogermanifchen 
Völkern verfchwanden die Brandgräber erft fpäter, und zwar bei den chriftlichen 
Weftgoten gegen 470, bei den Vandalen erft gegen 530. 

Bei den Anglofachfen, Alemannen, Bayern, Schwaben, Langobarden u. f. w. 
wurde die Feuerbeftattung in vielen Fällen auch nach der Einführung des Chriften- 
tumes geübt; dabei wurden die Leichen der Helden und Vornehmen mit edleren 
Holzarten verbrannt. In folchen Brandgräbern fmd reiche Totenbeigaben, wie Ge- 
räte aus Eifenbronze (vorwiegend) und Gold, vorgefunden worden. In Skandinavien 
verbrannten die Dänen ihre Leichname feltener und huldigten dem Begraben. Für 
Norwegen kann man das Begraben und Beftatten in den Hügelgräbern feit dem 
Anfange des IX. Jahrhunderts mit Sicherheit annehmen. In Schweden erfcheinen 
die Grabhügel mit unverbrannten Skeletten feltener. 

Zur Zeit der Völkerwanderung erlofch bei allen indogermanifchen Völkern des 
Südens die Feuerbeftattungsfitte vollkommen und räumte ihren Platz der Periode 
der Reihengräber ein. Eine Ausnahme hiervon bildet die Beftattungsweife im 
Norden , bei den Sachfen , wo Leichenbrand und Hügelgrab bis auf die Zeit Karl 
des Grofsen erhalten blieben. 

Auch beim altgermanifchen Stamme der Wikinger blieb zur Zeit der Völker- 
wanderung und fpäter noch die Beftattung durch Feuer, allerdings mit der Waffer- 
beftattung verbunden, erhalten. Doch wurde eine derartige Beftattungsweife als 
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Hügel bedeckt — angelegt worden. Die Leichname, mit den Füfsen gegen Often 
gerichtet, wurden durch Steinplatten oder Holz gefchützt oder in die Särge ein- 
gebettet. Viele Geräte , Waffen und Schmuckfachen wurden in diefen Reihen- 
gräbern, deren Gruppen oft umfriedigt waren, neben der Leiche aufgefunden. Ein 
religiöfer Charakter fehlt in den Totenbeigaben der alten Germanen vollkommen. 

Von den Volke rfchaften, welche nicht germanifchen Stammes in der vor- und 
nachchriftlichen Zeit die Feuerbeftattung ausübten, fmd Ruflen, Böhmen (bis Anfang 
■des XL Jahrhunderts), Litauer (bis zum XIV. Jahrhundert), auch Efthen, Livonen 
und Finnen, zu nennen. Die nordifchen Völker verbrannten ihre Leichen mit 
Birken- und Nadelholz , welches fie aus ihren reichen Waldungen holten. So kam 
es zuweilen vor, dafs die Leichen flir eine Zeitdauer erft beerdigt und dann, als 
die erforderlichen Holzmengen zur Stelle gcfchafft waren , in Maffen verbrannt 
wurden. 

Bei den RuITen find bei der Leichenbehandlung in erfter Linie die klima- 
tifchen Verhältnifie und in zweiter die wirtfchaftlichen und Nützlichkeitsgriinde zum 
Ausdruck gelangt. Es wird angenommen , dafs die Leichenetnäfcherung, befonders 
auf den Schiffen, von den Ruffen aus Skandinavien übernommen worden ifl. Dabei 
find verfchiedene Arten der Verbrennung zu unterfcheiden. 

In manchen Fällen verbrannten die Bewohner baumlofcr See- und Flufsufer 
ihre Toten auf der offenen See, wobei das Schiff dem Winde iiberlaffen wurde. In 
anderen Fällen, wo Holz in genügenden Mengen vorhanden war, wurde das Schiff 
mit dem Leichnam zuerft an das Land gezogen und dem Winde preisgegeben; die 
Leichenafche wurde nachher gefammelt und auf dem Lande unter einem Tumulus 
in der Erde begraben. Die Wenden und Polen verbrannten in der älteren Zeit ihre 
Leichen, wobei das Mitverbrennen der Frau mit der Leiche ihres Gatten im Ge- 
brauch war. — Die altflawifchen Gräber im Gegenfatz zu den megalithifchen 
Dolmen und den Kurganen waren klein, lagen maffenweife beifammen in der Nähe 
von bewohnten Ortfchaften und bildeten weitausgedehnte Begräbnisftätten. Viele 
davon kommen im ganzen nordweftlichen Teil von Rufsland, im alten Polen, in 
Litauen, Galtzien und anderwärts vor. In diefen Begräbnisftätten Hegen die Leichen 
in Steingräbern und nicht auf dem flachen, naturwüchfigen Boden. 

Die polnifchen Radimitfchen und andere Anfiedier in Rufsland, die anfchei- 
nend eine religiöfe Sekte bildeten , welche fich durch Leichenbrand unterfchied, 
fammelten die Afche ihrer Toten in Urnen und flehten letztere auf Pfeiler an den 
Landftrafsen. 

Der feit der vorgefchicht liehen Zeit in ganz Afien im Gebrauch fiehende 
Leichenbrand wurde durch die Einführung der Chriftenlehre und befonders des 
Mohammedanismus in feinem Umfange bedeutend eingefchränkt und fchliefslich 
durch die Erdbeftattung (oft mit Feuer- und Wafferbe ftattung verbunden) völlig 
verdrängt. Da die genauen Forfchungen über die Beftattungsarten der kulturelleren 
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Völkerfchaften Afiens erft der Neuzeit angehören, und wenn man bedenkt, dafs der 
afiatifche Totenkultus feit den erften Jahrhunderten nach Chr. bis zur Neuzeit nur 
wenig Aenderung erlitten hat, fo können die Beftattungsarten der Neuzeit auch zur 
Schilderung der Vorperiode dienen (flehe Art. 23). Allerdings fei richtiggeftellt, 
dafs in den afiatifchen Beflattungsarten jedes Jahrhundert eine Vervollkommnung 
gebracht hat. 

Die barbarifchen Völker Afiens beftatteten ihre Leichen feit der vorgefchicht- 
lichen Zeit (manche Völkerfchaften, zu denen die Kultur nicht vorgedrungen ift, 
auch noch heute) auf die urfprünglichfte Art. So wurden bei den Baktriern, den 
alten fiamefifchen Stämmen, die Toten den Tieren (wie Aasgeiern, Krähen und 
Hunden) abflchtlich zur Verzehrung preisgegeben. Allerdings erwiefen die Siamefen 
den Gebeinen des durch Tiere verzehrten Leichnams die letzte Ehre durch Feuer- 
beftattung. 

Eine ebenfo wilde wie urfprüngliche Beflattungsart übten die alten Tibetaner, 
welche einft ihre Toten zu Pulver zermalmten und diefes durch Aufftreuen auf die 
Saatfelder zu Kulturzwecken verwendeten. Das trockene, mumifizierende Klima des 
Landes bildete dabei einen Faktor, der diefen Vorgang wefentlich erleichterte und 
unterftützte. 

Bei den afrikanifchen Völkerfchaften des Altertumes hat infolge des trockenen a^. 
und heifsen Klimas, alfo des daraus folgenden Baummangels, die Feuerbeftattung 
keine Verbreitung gefunden. Ebenfo war das Beerdigen der Toten infolge der all- AuftraUen. 
jährlichen Nilfchwelle unausführbar. Deswegen war auch, befonders im Norden, die 
durch das Klima begünftigte, rafch eintretende Mumifizierung des einbalfamierten 
Leichnams und das darauf folgende Beifetzen in den Felsgräbern oder in pyramiden- 
förmigen Tumuli die ausfchliefsliche Beflattungsart, die auch vom gefundheitlichen 
Gefichtspunkte die fachgemäfsefle war. Im Norden wurde die Erdbeflattung erfl 
mit dem Eindringen der Araber eingeführt, und eine Folge hiervon waren die 
verheerenden Seuchen, die das ganze Land beflelen. 

Die Beflattungsgebräuche in Amerika, die von den Entdeckern und Eroberern 
vorgefunden worden find, lafTen es vermuten, dafs dort die gleiche Art der Be- 
gattung fchon feit Jahrhunderten befland. Eine genaue Gliederung aber der 
amerikanifchen Beflattungsarten der vorchrifllichen oder der nachchrifllichen Zeit läfst 
fich infolge des Mangels an gefchichtlicher Ueberlieferung nur fchwer vollbringen. 
Die nordamerikanifchen Indianerflämme , die Tolteken (deren Herrfchaft in 
Zentralamerika von 667 — 1050 nach Chr. dauerte) und Azteken, übten feit unab- 
fehbarer 2^it den Leichenbrand aus. Bei den Peruanern ifl infolge der klimatifchen 
VerhältniiTe die Mumiflzierung der Leichen und die darauf folgende Beifetzung in 
den pyramidenförmigen Tuntuli (alfo ähnlich wie in Aegypten) zur ausfchliefslichen 
Beflattungsart geworden. Die altperuanifchen Mumien wurden an der Sonne ge- 
trocknet, mit Binden umwickelt und in hockender Stellung von Mörtel und Lehm- 
fteinen fefl umfchlofTen. 

Die Gräberfunde in Kolumbien haben einen ungeheueren Reichtum an gol- 
denen Geräten ergeben. Die Gräber felbfl (bis 17 ni tief ausgegrabene Schächte), 
die in Steinkammern und Galerien ausgingen, enthielten nebfl dem Leichnam des 
Familienoberhauptes auch die Skelette der Frau (lebendig beigefetzt) und der 
Sklaven. Das Grab wurde mit farbiger Erde gefüllt, forgfam gefchloffen und ein- 
geebnet. 
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in Uebung war, wurde die BelUttung auf verfchiedene Art vorgenommen. So i.. B. 
wurde in manchen Fällen der Leichnam in feiner früheren Wohnftatte beigefetzt. 
Auf dem Feßlandc , bei den unkultivierten Stämmen , wurde die Beftattung der 
Leichen auf abfonderliche Weife vorgenommen: die Leichen wurden in Häute ein 
genäht und auf hohen Bäumen aufgehängt (letzteres gefchah vermutlich zum Schutz 
gegen Raubtiere). Fälle von geteilter Feuer- und Waflerbeftattung kamen auch 
oft genug vor. 

f) Begattungen der Neuzeit. 

In der Beftattungsweifc der ärmeren mohammedanifchen Völkerfchaften Afiens 
ift auch in der Neuzeit keine wefentUche Veränderung eingetreten. 

Bei den Mohammedanern Ferfiens, Vorderafiens und Indiens, wie bei allen 
ihren Glaubcnsgenoflen anderer Erdteile, ift die Erdbcftattung, und zwar einfachtler 
Art, beibehalten worden; den Vornehmen und Reicheren nur wurden über dem 
Erdgrabe architektonifch reich ausgellaltete Mofcheen und Denkmäler errichtet. 

Bei den Anhängern der Lehre des Zoroaßer, den Parfen, ift, ähnlich wie vor 
2000 Jahren bei ihren Vorfahren, die Beftattungsweifc in den fc^. Türmen des 
Schweigens beibehalten worden. Diefe eine befondere Art von Bauten bildenden 
Türme ftnd grofse gemauerte Schachte, in denen radial Abteilungen zur Beifetzung 
der Leichen angeordnet find. Nach der Verzehrung der Fleifchteile durch die 
Aasgeier werden die Knochen in den unten mit einem Rolle verfehenen Mittel- 
fchacht geworfen ; die von letzterem auslaufenden Abzugskanäle find mit gefchich- 
teter Holzkohle gefüllt, wodurch die niederfickcrnden Tagwafter von ihren fchäd- 
lichen Beftandteilen befreit werden. Hierbei wird fonach in gcwiffer Weife für eine 
hygienifche Einrichtung geforgt ; vom ethifchen Standpunkte aber entzieht fich diefe 
Art der Beftattung, die in Bombay, Teheran und an anderen Orten gepf]<^en wird, 
jeder Beurteilung. 

Die Anhänger der Lehre Sizva'a {in Indien) beftatteten und beftatten nocii 
heute die Leichen der ärmeren Klaffen im Gangesftrom, da jene Lehre das Feuer 
vergöttert und feine Verunreinigung verbietet. Die J^//<;A«k- Anhänger hingegen 
beftatten ihre Toten durch das Feuer, da fie wieder den Gangesftrom für heilig 
halten. 

Die Vereinigung diefer beiden letzten Beftattungsarten findet in der Neuzeit 
noch bei jenen Hindus ftatt, welche Anhanger der buddhiftifchen Lehre find. In 
Benares, der heiligften der am Ganges gelegenen Städte, befinden fich die Feuer 
ftätten am Ufer des Stromes. Die Scheiterhaufen, in einer Höhe von 50*™, lodern 
dafelbft ununterbrochen. Nach der Verbrennung, die ungclahr eine halbe Stunde 
dauert, wird der verkohlte Rumpf in den Gangesftrom geworfen. Die Vornehmen 
werden auf befonderen, hoch über dem Fluffe angelegten Terraflen auf Scheiter- 
haufen von Sandelholz verbrannt, worauf die Körperrefte dem Fluffe übergeben 
werden. 

In allerletzter Zeit find bei den Hindus aufser dem Scheiterhaufen die nacli 
europäifchem Mufter errichteten Leichenverbrennungseinrichtungen zur Verwendung 
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gelangt. Sie wurden aber bis jetzt nur für folche Kaften eingeführt, welche die 
Afche ihrer Toten begraben. 

Die Chinefen halten fleh feit Jahrtaufenden und auch in der Neuzeit an die 
Erdbeftattung, die in einer nur fehr oberflächlichen Weife ausgeführt wird. Auch 
die Gebeine der im Auslande verdorbenen Chinefen werden unverbrannt nach Ab- 
lauf der Verwefungsfrift in die Heimat gefchafft. 

Die Beftattungsart der fibirifchen Völker ift eine mannigfaltige. Die nomadi- 
fierenden Stämme fetzen ihre Toten in den verlaflenen Wohnftätten bei. Am 
Baikalfee und am Jeniflei werden die Leichen auf niedrigen Holzgerüften beigefetzt. 
Allerdings wird die nachteilige Wirkung diefer aus fanitären Rückfichfen verwerf- 
lichen Beftattungsarten auf die Lebenden, dank den klimatifchen Verhältniflen des 
Nordens, ftark gemildert. 

Die Feuerbeftattung ift auch bei den buddhiftifchen Burjäten (zur Zeit auch 
bei den Kalmücken) geübt worden. 

Gegenwärtig wird nur bei den vornehmeren und reichen Bekennern der 
buddhiftifchen Lehre (Schamanen) die letzte Ehre durch Feuerbeftattung erwiefen. 
Die Verbrennung findet in einem Birkenwalde ftatt, auf einem aus Nadelholz be- 
gehenden Scheiterhaufen. Nach dem Verlauf von 3 Tage dauernden Feftlichkeiten 
werden die verglühten Gebeine in einen Sack aus blauer Seide gefammelt und in 
einer hohlen Birke beigefetzt, die dann für heilig erklärt wird. 

Aehnlich geftaltet fleh auch die Beftattungsweife bei den Tibetanern und 
Mongolen der Neuzeit. In Japan huldigt man zum Teile der Erdbeftattung nach 
chineflfchem Vorbild, aber auch, und zwar namentlich bei den Buddhiften und 
Bekennern der Shintolehre, der Feuerbeftattung. Das jahrtaufendalte und in der 
Neuzeit noch angewendete Einäfcherungsverfahren kann als Verbrennung im offenen 
Feuer bezeichnet werden. (Näheres flehe unter B: Anlagen für Feuerbeftattung.) 
In den letzten Jahrzehnten flnd für die Leichenverbrennungen Siemens'fchG Re- 
generativöfen zur Verwendung gelangt. 

Durch das bei den europäifchen Völkern der Neuzeit wiedererwachte Studium '♦ 

^ Europa. 

der altgriechifchen und altrömifchen Kunft und Literatur wurde auch der Toten- 
kultus wieder erweckt und fo die alte, abftofsende Todesfymbolik des finfteren 
Mittelalters, die fleh aus der ftreng einfachen Beftattungsweife der erften Chriften 
entwickelt hatte, verdrängt; es entftand ein grofsartiger Umfchwung auf dem Ge- 
biete des modernen europäifchen Beftattungswefens. Allerdings waren dies nur die 
ethifchen Momente, die den Tod als den grofsen Verföhner erfcheinen liefsen und 
zu grofser Prachtentfaltung der modernen Beftattungsanlagen beitrugen. Als weitere 
und wichtigere hierbei mitwirkende Momente flnd die gefundheitlichen und wirt- 
fchaftlichen Gründe zu bezeichnen, infolge deren dem Beftattungswefen viel mehr 
Aufmerkfamkeit gewidmet und eine pietätvollere Behandlungsweife der ärmeren 
VolksklaiTen — im Gegenfatz zu folchen des Altertumes und Mittelalters — in die 
Wege geleitet wird. 

So entftanden in allen europäifchen Ländern aufserhaib der Städte die präch- 
tigften Vorbilder architektonifch durchgebildeter Friedhofanlagen, und voran fchreitet 
Italien mit feinen in der Gefamtanordnung fowohl, wie in der Ausgeftaltung edlen 
Campi Sana. Als älteftes Vorbild diente der erfte, im XIII. Jahrhundert zu Fifa 
grofsartig angelegte Campo Santo (Fig. 6 bis 8^^). In Deutfchland wurde nach 

10) Fakf.-Repr. aaoh: Encychpidie d'arch, x86a, PI. 37-38. 



dem Mufter diefer würdigen Friedhofanlage der erfte Campo Santo zu Halle a. S. 
errichtet (Fig. 9 bis 12*') u. 13, 14'*). 

Das häufige Auftreten epidemifcher Krankheiten im Laufe des vorigen Jahr- 
hunderts vcranlafste infolge der Nachforfchungen nach ihren Urfachen eine überaus 
rafche Entwickelung der jungen Wiffenfchaft: der Bakteriologie. Eine Folge davon 
war auch ■ das Wiederbeleben des alten Fcucrbcftattungsgedankens in allen euro- 
paifchen Kulturländern. Dazu trug auch viel die Uebervölkerung der Städte und 
der Mangel an Begräbnisptätzen in ihrer Nähe bei, was vom gefundheitlichen und 
wirtfchaftlichen Standpunkte aus vorteilhaft gewefen wäre. 

Die erfte Anregung zur Wiederaufnahme der Feuerbeftattungsfitte in Europa 
ift durch den Grafen //(HÄj'ir gegeben worden, der im Jahre 1752 den einbalfamicrten 
Leichnam feiner Gattin verbrennen liefs. Später kamen hie und da vereinzelte 
Fälle von Feuerbcflattungen vor, wie z. B. diejenige des Dichters Shelley, welcher 
durch feinen Freund Lord Byron am Meercsftrandc von Spezia im Jahre 1822 auf 
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einem Scheiterhaufen, nach altrömifcher Art, unter Spenden von Wein, Salz und 
Weihrauch, verbrannt wurde. Ein vereinzelter Fall ereignete fich im Jahre 1870 in 
Florenz, wo die Leiche des indifchen Fürften, des Rajah von Kelapore, nach 
indifcher Art auf offenem Scheiterhaufen eingeäfchert worden ift. 

Die MafTenbeftattungen durch Feuer werden in der Neuzeit nur für die im 
Kriege Gefallenen angewendet, um den Ausbruch von Epidemien zu verhüten. So 
wurden während des Feldzuges von 1812 in Rufsland 253000 Leichen der Feinde 
verbrannt. — Im Jahre 1870—71 nach der Schlacht bei Sedan find 45855 Menfchen- 
und Tierleichen verbrannt worden. Die Maffengräber — um ihre drohende Gefahr 
für die Bevölkerung zu verhüten — find unter Aufficht des belgifchen Chemikers 
Criteur aufgedeckt, die Leichengniben mit Teer überfchüttet und mittels Petroleum 
angezündet worden ; die Gruben wurden fodann mit einer Lage von ungelöfchtem 
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Kalk und darauf mit einer Erdfchicht bedeckt, — Der chinefifch-japanifche Krieg 
von 1894 und der letzte ruffifch-japanifche gaben gleichfalls Anlafs zu Maflenver- 
brennungen japanifcher Kriegerleichen. 

In den letzten Jahrzehnten des XIX. Jahrhunderts konnten fich auch die 
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breiten Maffen der Bevölkerung, in unferem Zeitalter des Fortfeh rittes, den grofsen 
Vorteilen der Kremation gegenüber der Erdbeftattung nicht mehr verfchliefsen. 
Es entllanden befondere Gebäude für Feuerbeflattungszwecke, ausgerüftet mit Ver- 
brennungsofen: die fog. Krematorien oder Leichenverbrennungsanftalten , ferner 
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Dänemark, auch einige Staaten des Dcutfchen Reiches liihrten die fakultative Feuer- 
beftattung ein. In Rufsland Ift fie im Falle von Peftepidemicn polizeilich angeordnet. 

Bis jetzt machen die Fälle von Feuerbeftattungen nur einen geringen Anteil 
aller Beltattungen aus. Diefe Erfcheinung findet ihre Erklärung darin, dafs die 
Feuerbeßattung heute noch im Widerfpruche cinerfcits mit den verfchiedenen 
religiöfen Anfchauungen , andererfeits mit den hergebrachten Gewohnheiten der 
breiten Volksmaflen licht; auch juriftifche Bedenken werden geltend gemacht. 

Die Gegenwart brachte endlich eine wichtige Modemirierung auf dem Gebiete 
der Entwickelung der europäifchen Friedhöfe. Die verfchiedenen, bis dahin ge- 
trennten Friedhöfe einzelner Kirchengemeinden wurden in manchen Grofsftädten 
vereinigt und zu zentralen Anlagen umgefialtet, die der Verwaltung der Stadt- 
gemeinde unterftehen. Die grofsen Vorteile einer folchen Einrichtung liegen in 
der Möglichkeit der Wahl eines einzigen Grundftückes, welches allen Anforderungen 
der öffentlichen Gefundheitspflege entfpncht. Dies war bei der bisherigen getrennten 
Lage der einzelnen Gemeindefriedhöfe in der Umgebung der Städte nicht immer 
der Fall. Auch die Möglichkeit der Einrichtung zentraler Leichenhallen mit Ein- 
fegnungskapellen und — in Ländern mit fakultativer Feuerbeftattung — einer zen- 
tralen Leichenverbrennungsanftalt bildet einen grofsen Vorteil folcher neuzeitlicher 
Zentral friedhofanlagen. Einen einzigen Nachteil kann man in der Regel in der 
grofsen Entfernung diefer Zentralfriedhöfe von der Stadt finden. Man legt letztere 
abfichtlich weit hinaus, um einerfeits die Koften des Grunderwerbes tunlichfl herab- 
zumindern, andererfeits aus gefundheitlichen Gründen, da man in folcher Weife für 
wahrfcheinlich lange Zeit das Friedhofgelände ifoliert. Diefer Nachteil kann jedoch 
bei den jetzigen rafchen Verkehrsmitteln behoben werden. 
.5. Die Entwickelung des Totenkultus in europäifchen Ländern und die Wieder- 

^*""™°f'" belebung des Feuerbeftattung^edankens fanden auch einen Nachklang in den kulti- 
Lindern. Vierten Ländern Amerikas. Allen voran fchreiten die Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas, wo wohlgeordnete Friedhofanlagen nach europäifchem Mufler — wenn 
ihnen auch eine befondere Eigenart in ihrer Einteilung nicht abgefprochen werden 
kann — entbanden find, Auch der Feuerbeftattungsgedanke fand rafch Verbreitung 
und führte in vielen Städten zur Errichtung befonderer Leichenverbrennungshäufer. 
In anderen amerikanifchen Ländern, wie in Brafilien, Chile und Argentinien, ifl die 
Feuerbeftattung nur bei den an anfteckenden Krankheiten Geftorbenen angeordnet. 

Bei den unkultivierten amerikanifchen Völkerfchaften , wie z. B. bei den 
Indianerftämmen Nordamerikas, wird nur minderer Leichenbrand getrieben. 

Von Afrika und Auftralien liegen blofs fpärliche Berichte über die Beftattungs- 
arten der Neuzeit vor. Auf jeden Fall ift in diefen Weltgegenden, befonders in 
Afrika, wo der Totenkultus den klimatifchen VerhaltmlTen untergeordnet ift, feit der 
Epoche des Mittelalters auf diefem Gebiete nur ein unbedeutender Fortfehritt zu 
verzeichnen. 

Von den Innerafrikanern wird gemeldet, dafs bei ihnen das Begraben ein 
Vorrecht der Fürften fei. Die breiten Bevölkcrungsmaflen üben dagegen — aifo 
umgekehrt wie in Afien — die Feuerbeftattung. 
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A. Anlagen für Erdbeftattung. 

Wir treten nunmehr in die Betrachtung derjenigen Anlagen und Einrichtungen 
ein, welche in der Neuzeit zur Begattung der Toten dienen. Wir betrachten dabei 
vor allem die Anlagen für Erdbeftattung und diejenigen fiir Feuerbeflattung, 
beginnen mit erfteren und werden letztere unter B behandeln. 

I. Kapitel. 

Hygienifche Grundzüge und ErfordernifTe bei der Anlage 
von Begräbnisplätzen. 

a) E^rforderUche geologiTche Befchaßenheit der Begräbnisplätze. 

Die Erkenntnis der den Friedhöfen der Neuzeit anhaftenden Mängel hat für 
die Anlage der Begräbnisplätze die Feftfetzung beftimmter hygienifcher Gnindzügc 
• und ErfordcrnifTe herbeigeführt, welche fich hauptfachlich auf die dem Wefen und 
der Natur des Leichenzerfetzungsprozeffes entfprechende geologifche Bcfchaffenheit 
des Fried hofgeländes und auf einen r^el rechten hygienifchen Betrieb bei der 
Benutzung des letzteren beziehen. 

Die erftangeführte Grundlage, kraft deren, den neueren Forfchungen ent- 
fprechend, die erforderliche giinllige geologifche Bcfchaffenheit des Geländes mit 
dem Verlauf des Zerfetzungsprozelfes in Verbindung gebracht wird, ift um fo auf 
fälliger, als letztere von erfterer vollftändig abhängig ift. Deswegen mufs in die 
Natur des Zcrfetzungsvorganges des menfchlichen Körpers genauer eingegangen 
werden, um allerlei Forderungen geologifcher Natur, die man an einen neuzeitlichen 
Begräbnisplatz der Gegenwart zu ftellen pflegt, klarzulegen. 

Bei dem Zerfetzungsprozefs des Leichnams wirken meiftens zwei Vorgänge 
mit: die Verwefung und die Fäulnis. Die organifchen Subftanzen des menfchlichen 
Körpers verwandeln fich bei der Verwefung (d. h. Verbrennung auf kaltem Wege), 
die nur bei genügendem Zutritt von Sauerftoff ftattfinden kann, durch Oxydation 
in Kohlenfäure, Waifer, Salpeterfaure, bezw. zu ihren Verbindungen mit vorhandenen 
Bafen. Alle gasförmigen Verwefungsprodukte, die eine Hauptrolle bei der Ernäh- 
rung der Pflanzenwelt unmittelbar und in der Tierwelt mittelbar fpielen, gelangen 
teils in die atmofphärifche Luft, teils lofen fie fich in den Bodcnwaffern. Die un- 
organifchen (mineralifchen) Beftandteile des menfchlichen Körpers, z. B. Kalkerde, 
Natron und deren phosphorfaure Verbindungen (wie phosphorfaurer Kalk, phosphor- 
faures Magnefium u. f w.), unterliegen keinen Oxydationen, fondern gehen Ver- 
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bindungen mit den Salzen der Graberde ein. Diefe Verbindungen löfen fich teils 
in den Bodenwaffern auf; teils bleiben fie als fefte Rückftände (Knochenafche) im 
Grabe zurück. 

Der Zerfetzungsprozefs des Leichnams wird aber bei unferen klimatifchen 
Verhältniflen nur feiten durch den rein oxydativen Verwefungsvorgang allein bewirkt. 
Der mangelhafte Zutritt von atmofphärifchem Sauerftoff und die oft auftretende zu 
grofse Feuchtigkeit des Geländes bewirken immer Fäulniserfcheinungen, welche 
durch die zerilörende Tätigkeit der Fäulniserreger zu erklären find. Die Folge der 
letzteren Tätigkeit ift das Abfpalten aus dem Hauptbeftandteile des menfchlichen 
Körpers, dem Wafler, des Wafferftoffes, welcher mit den organifchen Elementen 
der Eiweifsftoffe WafferftofTverbindungen eingeht. Diefen Reduktionsprodukten find 
die Kohlenwafferftoffe , das Ammoniak, das Waffer und der Schwefelwafferftoff 
zuzurechnen. Aufser diefer Gruppe der anorganifchen Verbindungen find von den 
faulen Zerfetzungsprodukten u. a. noch die Leichenalkaloide (fog. Ptomame) zu 
nennen. 

Als Fäulniserreger treten die fog. Spaltpilze (Mikroorganismen, Bakterien, 
Bazillen u. f. w.), die Schimmelpilze (Pflanzengebilde) und endlich die Tierwelt 
(Larven von Fliegengattungen und anderen Infekten) auf. 

Die erfte Phafe der faulen Zerfetzung, alfo die Bildung der übelriechenden 
Gafe und Flüffigkeiten und höchft giftigen Kadaveralkaloide, ift auch die gefahr- 
lichfte, und die ganze Aufgabe des Erdbodens befteht in der möglichft vollkommenen 
Abforption diefer fchädlichen Produkte und deren Zurückhaltung bis zur letzten 
Oxydationsftufe, welche diefe Zerfetzungsprodukte wieder unfchädlich macht. 

Der Zerfetzungsvorgang des Leichnams befteht daher aus dem Wechfel von 
Reduktions- und Oxydationsphafen , und fein Verlauf ift von der mechanifchen Ab- 
forptionsfähigkeit und chemifchen Reinigungskraft des Erdbodens abhängig. Diefe 
beiden Neutralifationsfaktoren ftehen im engen Zufammenhang mit der Boden- 
befchaffenheit, in erfter Linie alfo mit der geologifchen Natur des Bodens. 

Die Begünftigung der Oxydationsphafen, alfo der Verwefung, und die Unter- «7- 
drückung der Reduktionsphafen , fomit der Fäulniserfcheinungen, ift von dem im ^un^d^ 
Erdboden fich voUftreckenden Luftwechfel abhängig. Je reger diefer ift, je rafcher Boden«. 
fomit Feuchtigkeit und Trockenheit miteinander abwechfeln, defto gröfseren Ver- 
wefungscharakter weift der Zerfetzungsvorgang des Leichnams auf, mit dem die blofse 
Erzeugung von Kohlenfaure und Waffer verbunden ift. Mittlere Trockenheit und 
Porofität des Bodens find deswegen die erften Zeichen feiner günftigen Befchaffen- 
heit. Dagegen ift ein die Feuchtigkeit lang zurückhaltender Boden, worin nur ein 
geringer Luftwechfel ftattfinden kann, zu verwerfen. Da aber bei der Wahl des 
Geländes für eine günftige Gräberanlage aufser der Befchaffenheit der Schicht, in 
deren Bereich der Sarg gelangt, auch die Befchaffenheit der darüber und darunter 
lagernden Bodenfchichten in Betracht gezogen werden mufs, fo find diefe drei 
Schiebten einzeln zu betrachten, da ihre Zufammenfetzung wegen der verfchiedenen 
Aufgaben, die ihnen zufallen, auch verfchieden fein foll. 

In der oberften Bodenfchicht (die fich von der Erdoberfläche bis zur Zer- 
fetzungszone des Leichnams erftreckt) foll eine mittlere Dichtigkeit der Zufammen> 
fetzung vorhanden fein. Eine zu grofse Porofität diefer Erdfchicht könnte die 
fchädlichen Grabausdünftungen noch vor ihrer vollftändigen Neutralifierung an die 
Erdoberfläche durchdringen laffen. Dagegen könnte eine in Bezug auf die Luft- 



richtiger Zerfetzungszone, mufs eine etwas gröfsere Dichtigkeit befitzen, weil 
ihr die Aufgabe der Reforption zufallt; doch darf darin, befonders in den Lagen 
über dem Sai^e, die für die oben angedeutete Sauerfloffzufuhr und die DurchläfTig- 
keit der verfickerndcn Tagwaffer nötige Porofität nicht fehlen. 

Die unterfte Schicht endhch, die fich von der unteren Grenze der Zerfetzungs- 
zone bis zum GrundwafTerfpiegel erftreckt (wobei natürlich der höchftc beobachtete 
Grundwafferftand gemeint ift), die fog. Filtrationsfchicht, foll die gröfste 
Dichte befitzen, foll jedoch weder watTer- noch luildicht fein, damit fie die ver- 
fickemden Tagwalfer von den aus der Verwefungszone flammenden, noch nicht 
vollkommen oxydierten, alfo fchädlichen organifchen Beflandteilen befreien kann, 
ehe diefe das GrundwalTer erreichen. 

Als die geeignetfte Bodenart für die oberße Schicht fmd in erfler Linie leicht 
„trocknender Geröllbodcn, auch lockerer grobkörniger Kies (Grand) und Schotter zu 
bezeichnen. Diefe Bodenarten geftatten einen regen Luftwechfel und halten die 
Feuchtigkeit nur kurze Zeit auf. Auch der aus groben Quarzkömem beflehende 
lufttrockene Sandboden kann als zu diefem Zwecke geeignet bezeichnet werden, 
obwohl er fchon die Feuchtigkeit länger aufhält, befonders bei für die verfickerndcn 
TagwafTer ungenügend durchläffigem Unterboden. 

Lufttrockener , aber lehmhaltiger Kies (delTen relative Durchläffigkeit für 
Feuchtigkeit und Luft 34,& Vomhundert der Durchläffigkeit des lufttrockenen und 
lehmfreien Sandbodens beträgt), dann feucht gefattigter lehmfreier Kies (mit 22,» Vom- 
hundert relativer Durchläffigkeit) und mit Feuchtigkeit gefattigter Sand (mit 18,i Vom- 
hundert relativer DurchläflTigkeit) können für den fraglichen Zweck noch in Betracht 
gezogen werden. 

Als der belle Boden für die oberfle Schicht aber empfehlen fich vor allem 
alle kalkhaltigen Bodenarten (z. B. KalktutT) , befonders diejenigen mit reichem 
Kalk- und Sandgehalte, von welch letzterem die Durchläffigkeit abhängig ifl. 

Lehmboden (zuläffig noch im Falle einer reichen Durchmifchung mit Sand 
und Kalk), befonders im fetten Zuflandc, d. h. mit mehr als 60 Vomhundert 
Tongehalt, deflen Durchläffigkeit nur fehr gering ifl und zu Fäulniserfcheinungen 
Anlafs gibt, ferner auch Tonboden {mit nur geringem Gehalte an Sand) find zu 
vermeiden. 

Humusreiche Bodenarten aber (Sand mit Beimifchung von Lehm, Ton, Mergel, 
Eifenocker, Humus- und Torfpulver), wie z. B. Heidehumus, Torfmoor und Sumpf- 
boden, find als ungeeignet zu bezeichnen, und zwar um fo ungeeigneter, je reicher 
fie an Humusfaure und je weniger fie mit Sand vermifcht find, da fie fich dabei 
defto fchneller mit Fäulnisprodukten überfättigen. 

Endlich ifl ein klüftiger Gefleinsboden — und dies bezieht fich auf alle drei 
Schichten — vollftändig auszufchliefsen, da er über dem Sarge die Bildung einer 
luft- und wafTerdichten Decke bewirken würde, was den gefchilderten Hauptanforde- 
rungen geradezu entgegen gefetzt wäre. Aufserdem könnten die TagwafTer fich in 
den Klüften und Hohlräumen der Verwefungszone anfammeln, und fomit könnte es 
gefchehen, dafs die Särge oft im WafTer flehen. 

Aus demfelben Grunde Ifl fiir die oberfle Schicht auch jede ungleichmäfsig 
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zufammengeretzte Bodenart ftrenge zu vermeiden, da es, wie z. B. bei Lehm mit 
Kies- oder Sandadern, gefchehen könnte, dafs diefe letzteren als Waflerabzugskanäle 
tätig fmd und das WalTer in die Verwefungszone hinableiten könnten. 

Für die mittlere oder Verwefungsfchicht, die auch Abforptionsfchicht genannt 
werden kann, eignen fich nur folche Bodenarten, welche der gröfsten mechanifchen 
und chemifchen Effekte fähig fmd. Somit ftelien fich kalkhaltige Bodenarten als 
die geeignetften und allergünftigften dar, in erfter Linie Kalktuff (kalkreichfte Art 
mit 93 bis 98 Vomhundert Kalk), Löfs (bis 25 Vomhundert Kalkgehalt), ferner 
Gipsmergel (letzterer aber nur dann, wenn fein Kalkgehalt wegen der Löslichkeit 
des Kalkes im verfickernden kohlenfauren Waffer nicht unter 8 bis 10 Vomhundert 
fmkt). 

Auch Mergelfand ohne gröbere Gemengeteile ift zuläffig. Die hohe Bedeutung 
des Mergels iiir die Zwecke der Abforption befteht in der Neutralifierung der freien 
Säuren, die fich im erften Stadium der Fäulnis entwickeln, durch den kohlenfauren 
Kalk und das kohlenfaure Magnefium, mit denen alle kalkhaltigen Bodenarten reich 
verforgt find. Hierdurch wird der Zutritt weiterer Mengen von Sauerftoff und die 
Beendigung (Oxydation) der erften Zerfetzungsftufe bewirkt. 

Sehr geeignet fmd auch fiir die Abforptionsfchicht manche Bodenarten mit 
Eifengehalt. So ift die mechanifche abforbierende Wirkung des fpröden eifen- 
haltigen Tones auf das Ammoniak der Zerfetzungsprodukte fehr grofs. Die chemifche 
Wirkfamkeit diefer Bodenart macht fich darin geltend, dafs manche Säuren der 
faulen Zerfetzung, wie Schwefel- und Phosphorwafferftoff, Verbindungen mit dem 
Eifenoxyd eingehen, indem fie fchwarzes Schwefel- und Phosphoreifen bilden, die 
durch weitere Oxydation zu fchwefel- und phosphorfauren Salzen (Sulfaten und 
Phosphaten) werden. 

Es fei hier auch der eifenhaltige Lehm erwähnt, deffen Abforptionswirkung 
auf das Ammoniak nachgewiefen wurde; überhaupt ift in der mittleren Schicht ein 
beträchtlicher Gehalt an Lehm als wünfchenswert zu erachten, da er, die Poren 
des Bodens verengend, die Aufnahme der löslichen Fäulnisprodukte und deren Ab- 
gabe an die niedergehenden Tagwaffer bewirkt und fomit als Regulator tätig ift. 

Diefe bislang angeführten Bodenarten find in erfter Reihe zu empfehlen. Die 
grofse Aufgabe der Neutralifierung fchädlicher Fäulnisprodukte der Zerfetzungszone 
kann nur durch entfprechende, mechanifch und chemifch ftark wirkende Bodenarten 
erfüllt werden. 

Die für die oberfte Schicht als geeignet erwähnten Bodenarten find unter 
Umftänden auch iiir diefe zweite Schicht als zuläffig zu betrachten, aber nur in 
einer dichteren, abforptionsfahigeren Zufammenfetzung. Bei zu ftarker Porofität 
diefer Schicht könnte die Folge eintreten, dafs fie durch die in einem folchen Falle 
zu fchnell dem Grundwaffer zufliefsenden Tagwaffer ausgewafchen und hierdurch 
das Grundwaffer verunreinigt würde. 

Die Stärke der unterften und für die Filtrationszwecke wichtigften Erdfchicht 
endlich, des fog. Filtrats, von deffen Tätigkeit der Hundertfatz der fchädlichen 
organifchen Subftanzen im Grundwaffer abhängig ift, wechfelt je nach der Befchaffen- 
heit der Bodenart, bezw. der Weite der Bodenporen. Bei weiteren Hohlräumen, wie 
fie grober Kiesfand (Grand), Schotter, Gerolle etc. befitzen, ift die Stärke des Fil- 
trats mit über 50 cm anzunehmen. Für Bodenarten mittlerer Porofität, z. B. Sand 
und Grand bis zu einer Korngröfse von 2'"'" Durchmeffer, genügt eine Stärke von 
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Ton, Lehm und Sand) nur einer weniger als 50 cm ftarken Filtrationsfchicht bedarf. 

Man kann die Tätigkeit des Filtrats als eine Fortfetzung der Tätigkeit der 
Abforptionsfchicht betrachten. Was diefe zu leiflen nicht im ftandc war, wird zur 
Aufgabe des Filtrats, welches die in den verfickernden Tagwaflern gelöften orga- 
nifchen Stoffe bis zu ihrer letzten Oxydationsllufe, alfo bis zur vollkommenen Ncutrali- 
fierung, zurückhalten mufs. Von diefem Standpunkte aus find auch für die untcrfte 
Bodenfchicht die fchon erwähnten kalk- und eifenhaltigen Bodenarten als wünfchcns- 
wert zu bezeichnen. 

Die grofse Bedeutung des niederfickernden BodenwafTers {Regen- und Schnee- 
waflers), welches dem Boden wechfelnden Feuchtigkeitsgehalt verleiht, beftcht einer- 
feits in feiner Fähigkeit, die gasformigen Zerfetzungsprodukte (wie z. B. Kohlen- 
fäure und Ammoniak) zu abforbieren und ihre DifTufion nach aufsen zu verhindern, 
andererfeits in der durch diefes kohlenfaure Waffer verurfachten Auflöfung der nicht- 
flüchtigen (feften und flüffigen) Zerfetzungsprodukte. Die durch das Bodenwaffcr 
verurfachte Feuchtigkeit darf aber nicht zu lange andauern, und je fchneller fie 
wieder der Trockenheit weicht, dedo mehr wird der Zerftörungsvorgang den Charakter 
der Verwefung annehmen. 

Der zu grofse Feuchtigkeitsgehalt folcher Bodenarten, welche fiir die oxy- 
dierende Luft undurchläffig find (der fog. naffen oder kalten Bodenarten) könnte 
eine Leichenwachsbildung (Adtpocire), d. h. die Umwandelung der menfchlichen 
Leichengewebe und befonders der Eiweirsftoffe in eine Fettart, vcrurfachen. Dies 
wäre eine höchft widerliche und antihygienirche Art der Zerfetzung, die fich 
weder als ein Verwefungs-, noch als ein Fäulnisvorgang darflellt '*). 

Auch bei zu grofser Trockenheit des Bodens wird der Zerfetzungsprozefs auf- 
gehalten, weil die Leichen, befonders die Kinderleichen, wafTerarm werden und die 
Entwickelung der tierifchen Organismen ftark gehemmt ifl. Es kann daher, wenn 
kein neues Waffer zum Leichnam hinzutreten kann, das Austrocknen (die Mumi- 
fikation) der Leiche eintreten, was vielleicht vom ethifchen und hygienifchen Stand- 
punkte aus die wünfchenswertefle von allen natürlichen Beflattungsarten wäre, 
jedoch vom wirtfchaftlichen Standpunkte nicht empfohlen werden kann, weil in 
diefem Falle die Wiederbenutzung des Begräbnisplatzes ausgefchloffen fein würde. 
Im übrigen würden im Falle einer grofsen Anhäufung mumifizierter Leichen immer- 
hin auch für die öffentliche Gefundheit grofse Nachteile entflehen. 

Die Zufammenfetzung der Grund- oder Bodenluft ifl abhängig von der Durch- 
läffigkeit des Bodens in Bezug auf feinen Luft- und Feuchtigkeitsgehalt. Die 
Bodenluft wird einerfeits durch das Eindringen der atmofphärifchen Luft, anderer- 
feits durch die nach aufsen diffundierenden Gräbergafe und durch die Temperatur- 
unterfchiede zwifchen der atmofphärifchen und der Bodenluft in Bewegung gefetzt. 
Auch fpielen unter der Vorausfetzung eines lockeren Bodens die flarken Wind- 
flrömungen an der Erdoberfläche eine wichtige Rolle. Beim heftigen Eindringen 
der atmofphärifchen Luft, die den Verwcfungsvorgang begünftigt, wächft der Gehalt 
der Bodenluft an Sauerftofll"; dagegen wird der fchädliche Kohlenfaure- und Ammo- 
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niakgehalt vermindert. Andererfeits bedingt wieder der relative Feuchtigkeitsgehalt 
des Bodens das Steigen und Sinken des Grundwafferfpiegels, und hiermit ift auch 
das Verdrängen und Wiedereindringen der Bodenluft verbunden. 

Hierdurch wird ein fteter Wechfel in der Zufammenfetzung der aus der atmo- 
fphärifchen und der Gräberluft beftehenden Bodenluft und auch in ihrer Bewegung 
nach verfchiedenen Richtungen, und zwar hauptfachlich in der lotrechten, ver- 
urfacht. 

Die meteorifchen Tagwaffer fickern, nachdem fie zu einem kleinen Teile an 33. 
der Oberfläche verdunftet oder oberflächlich abgefloflen find, durch die verfchiedenen '"° "^^ *'* 
Bodenfchichten und fammeln fich in einer gewiflen Tiefe auf einer undurchläffigen 
Schicht, wo fie den Grundwaflerftrom bilden. Der abwechfelnd fteigende und 
fallende Grundwaflerfpiegel , welcher vom relativen Feuchtigkeitsgehalte der Luft 
abhängig ift, übt auf den Charakter des Zerfetzungsvorganges einen bedeutenden 
Einflufs aus. Der günftige Verlauf des letzteren hängt vom Abftande des Grund- 
wafferfpiegels von der Grabfohle ab. 

Wenn die zuläffige Grenze des Grundwaflerftandes überfchritten wird und 
hierdurch das GrundwafTer . in den Bereich der Zerfetzungszone einzudringen droht, 
fo wird dem Uebel durch die Trockenlegung (Drainage) des Gräberfeldes abgeholfen. 
Diefer Drainage wird entweder der ganze Begräbnisplatz oder, da die Schwankungen 
des Grundwaflerfpiegels von der Bodenbefchaffenheit abhängen und daher an ver- 
fchiedenen Stellen verfchieden fein können, auch nur der betreffende Teil davon 
(Sektion) unterzogen. 

Wenn der Friedhof boden Ueberfchwemmungen ausgefetzt ift, fo fucht man 
häufig gleichfalls in der Drainage einen Ausweg; doch ift die Benutzung eines 
folchen Friedhofbodens überhaupt verwerflich. 

Die hier verwendeten Drainrohre find glafierte Tonrohre und befitzen 26 bis 
100 mm lichte Weite, 9 bis 15 mm Wandftärke und 320 bis 370 mm Länge. Die 
Stöfse werden mit Zement oder Afphalt gedichtet, um das Einwachfen der Baum- 
wurzeln zu verhindern. Die Tiefe, in welcher die Drainrohre gelegt werden, be- 
trägt je nach der Tiefenlage des höchften Grundwaflerftandes 1,25 bis 3,oom. Der 
Abftand der einzelnen Rohrleitungen voneinander foU das 10- bis 25fache der Tiefe, 
in welche fie gelegt find, betragen. 

Wenn das Gelände genügendes Gefalle hat, werden die Drainwafier behufs 
ficherer Desinfektion auf eine Wiefe geleitet und müflen wegen ihrer flarken Ver- 
unreinigung wie ftädtifche Kanalwaffer behandelt werden. Mufs aber eine künft- 
liche Vorflut gefchaffen werden, dann wird das Drainwafier in befonderen Brunnen- 
fehachten gefammelt und mittels Pumpenanlagen mit Motorbetrieb an die Erdober- 
fläche befördert und abgeleitet. 

Die Desinfektion der abgeleiteten Drainwaflier wird oft bis zu einem gewiflen 
Grade durch künftlich gefchaffenes Filtrat bewirkt. 

Dies ift z. B. in Bordeaux der Fall , wo die ,in einer Tiefe von 2 •" unter der Hauptallee 
des Friedhofes angelegten Drainrohre in Sammelfchachte münden, welche mit einer Filtrations- 
fdiicht von Kiesfand umgeben find. Auf diefe Weife fliefsen die filtrierten Abwafler in die 
ÜOvcfe ab. 

Die EntwäfTerung auf dem israelitifchen Friedhofe zu Breslau erfolgt durch Klärgruben 
nach einer unter der Gräberfohle verlegten Drainageleitung. Durch diefe fliefsen die Abwafler 
nach einer Reinigungsanftalt (Syftem Hulwä) und von dort nach den Deichgräben. 

Oft werden auch die unterften Schichten der Zerfetzungszone (alfo unter der 
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In keinem Falle aber darf das abgeleitete Drainwaffer als Nutzwaffer ver- 
wendet werden. 

In Wiesbaden gelangen die AbwalTer, die aus dem NutzwafTer und den aus den Grflftun 
herilammenden Leiche nflüffigkeiten beliehen, in den Hauptkanal des friedhöflichen Entuäfleruniis- 
netzes und werden, nachdem fie dafelbll durch das aus der (lädtifchen Waffe rleitung ftels zu- 
fliefsende Waffer teilweife gereinigt wurden, zur weiteren Filtrierung In den Wald geleitet und 
in Laufgräben verteilt. 

Der oft den Drainrohren zugefchriebene Vorteil, welcher darin beftehen Coli, 
dafs die Waflerableitung auch gleichzeitig eine unterirdifche Lüftung bewirkt, kann 
eher als ein Nachteil betrachtet werden ; denn den Gräbergafen , welche durch das 
fliefsende Drainwaftcr in die Rohre mitgeriffcn werden, wird im Falle der Ableitung 
auf Wiefen und dergl. hierdurch ein freier Austritt geboten und die Möglichkeit der 
Verunreinigung der atmofphärifchen Luft herbeigeführt, Diefe Gefahr könnte aller- 
dings durch Anwendung eines Wafrergenichverfchluffes abgewendet werden. 

Die Mifsftände eines zu hohen GrundwafTerilandes fucht man oft durch künß- 
liche Erhöhung (Auffchiittung) des Bodens oder auch für den Fall, dafs das Wafier 
von einer undurchl äffigen Filtrationsfchicht aufgehalten wird , durch Bohrungen der 
letzteren an verfchiedenen Stellen nachzuhelfen. Doch kann diefe Mafsnahme nicht 
als ernft und dauerhaft betrachtet werden. Die fetlen und flüffigen, von den Tag- 
waflcrn mitgeriflenen Fäulnisftoffe könnten bald die Verftopfung folcher Bohrlöcher 
verurfachen und das Wiedererfcheinen der alten Nachteile zur Folge haben. 

Das gleiche läfst fich von den bei fchlecht durchläffigen Bodenarten viel- 
empfohlenen Abzugsrinnen fagen. Hierdurch würde nur den Mifsftänden an der Erd- 
oberfläche abgeholfen, während die Hauptnachteile im Unterboden beftehen blieben 

In der Entwickelung der tierifchen und pflanzlichen Organismen, die den Zer- 
' ftörungsprozefs des Leichnams bewirken, fpielt unter anderen Faktoren auch die 
Temperatur des Bodens — die fog. Bodenwärme — eine wichtige Rolle. Der Zer- 
fetzungsvorgang erfordert gewifle maximale und minimale Temperaturgrenzen, inner- 
halb deren er fortfchreiten kann. Bei Ueberfchreitung diefer Grenzen treten fofort 
Erfcheinungen auf, die nicht mehr den Zerfetzungscharakter tragen. 

Hiernach bilden die Bodenarten mit einer konftanten Temperatur von Grad C. 
(in Polargegenden), andererfeits auch die Sandwüften am Aequator eine fchützende 
Hülle für die Leichen, die im erfteren Falle unzerfetzt konferviert "), im zweiten 
Falle vollftändig ausgetrocknet und mumifiziert werden ^'^). 

Diefe Fälle find als kritifche Momente zu bezeichnen und find, da die menfch- 
liche Hülle dabei unverändert erhalten bleibt, für die öffentliche Gefundheit auch 
die am wenigften gelahrlichen. Am gefährlichften in diefer Beziehung aber find die 
Temperaturen von 4,i bis 7 Grad C, welche in kalten und naffen Bodenarten vor- 
kommen, in denen fich der Zcr fetz ungs Vorgang verlangfamt und wobei die Lebens- 
fähigkeit der infektiöfen Bazillen begünftigt wird. 

Somit ift eine in gewifTen Grenzen fich bewegende Bodenwärme fiir den gün- 
ftigen Verlauf der Verwefung unbedingt nötig. Die Wärmeabforption verfchicdener 
Bodenarten hängt von ihrer fpezififchen Wärme und von ihrer Farbe ab. Je naffer 
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die Bodenart ift, defto mehr Wärmeeinheiten verbraucht fie zu ihrer Erwärmung; 
deshalb werden feuchte Bodenarten gleichzeitig kalte genannt. Je heller gefärbt 
eine Bodenart ift, defto gröfser ift ihre fpezififche Wärme und defto mehr wird die 
Mumifizierung in ihrem Entftehen gehemmt; darum find folche helle Bodenarten 
als fchützende Hülle über der Zerfetzungszone als günftig zu bezeichnen. Dagegen 
eignen fich für die Zerfetzungszone felbft mehr die dunkel gefärbten Bodenarten, 
da fie oft in diefer Tiefe (befonders bei geringer Durchläffigkeit) ungenügende Boden- 
wärme länger zurückhalten und den Verlauf der Verwefung dadurch begünftigen. 

Zuletzt ift auch die Wärmeabforption des Bodens von feiner mehr oder weniger 
geneigten Lage abhängig. 

Die vielen Nachteile, die in den erften Stufen des Zerfetzungsvorganges ent- 35 
ftehen können, fucht man oft durch Bepfianzung des Friedhofbodens zu neutralifieren. 
Die Vegetation der Begräbnisplätze hat gewifs ihre hygienifche Bedeutung, da der 
Pflanzenwuchs erftens zur Verarbeitung der Leichenzerfetzungsprodukte viel beiträgt 
und zweitens als ein gewiffer Entwäfferungsfaktor für feuchte Bodenarten dienen kann. 

Zu diefem Zwecke eignen fich befonders die wafferabforptionsfahigen Erlen. 
Vom erfteren Standpunkte aus werden deswegen fonnige, den Pflanzenwuchs be- 
günftigende Lage des Friedhofgeländes und in kälteren Gegenden Anpflanzungen 
beftimmter Baumarten, wie Eichen, Tannen, Pappeln und Akazien, empfohlen. Ihre 
Aufgabe befteht einerfeits im Auffaugen der Zerfetzungsprodukte , was durch die 
Wurzeln beforgt wird, welche daher befonders lang fein follen, damit fie in die 
Zerfetzungszone tief eindringen; andererfeits haben diefe Baumarten die Verarbeitung 
der fchädlichen Gafe durch die Kronen in Sauerftoflf und Ozon zu bewirken. Aller- 
dings wären die Vorteile des Pflanzenwuchfes tatfächlich fehr bedeutend, wenn die 
eben ausgefprochene Vorausfetzung in allen Einzelheiten auch wirklich eintreffen 
würde. Indes wurde nachgewiefen , dafs die Produkte der erfteren Fäulnisftufe, 
wie Ammoniak, Schwefel- und Phosphorwafferftoffe, flüchtige Kadaveralkaloide u. a., 
für eine günftige Befchaffenheit der Wurzeln und den dadurch bedingten Pflanzen- 
wuchs eher fchädlich als zuträglich find. Nur die oxydativen Zerfetzungsprodukte, 
vor allem in der letzteren Oxydationsftufe, wie z. B. Kohlenfäure, falpeter- und 
phosphorfaure» Salze, find für die Pflanzenwelt von vorteilhafter Wirkung. 

Dies find aber auch gleichzeitig diejenigen Produkte, deren Entweichen in die 
Atmofphäre, wie Kohlenfäure, oder Verbleiben im Erdboden, wie die Salze, keinen 
fchädlichen Einflufs mehr auf die Gefundheit ausüben können. Somit ift der Dienft, 
welchen die Leichen der Vegetation durch die Sterilifierung des Erdbodens mit den 
falpeter- und phosphorfauren Salzen erweifen, viel gröfser als der Dienft, welchen 
der Pflanzenwuchs der durch die Leichen gefährdeten öffentlichen Gefundheit er- 
weift. Infolge diefer Sterilifierung eignet fich das Friedhofgelände nach einigen 
Rotationen zu Agrikulturzwecken und Gartenanlagen fehr gut. 

b) Bedingungen für den hygienifchen Betrieb der Erdbeftattung. 

Bei den Erdbeftattungen foll der Bedingung eines regelrechten Betriebes die 36. 
gleiche Bedeutung beigemeffen werden wie der eben befprochenen Bedingung, wo- ^^^^^^^^^^^ 
nach vor der Benutzung eines Grundftückes zu Friedhofzwecken eine genaue Prüfung 
feiner geologifchen Befchaffenheit ftattzufinden hat. Der regelrechte Betrieb ift 
mit der richtig feftgefetzten Zeit für die Wiederbenutzung des Erdgrabes, dem 



fog. Begräbnisturnus, in erfter Linie und mit der richtigen Behandlung des 
Begräbnisgeländes während feiner Belegung, d. h. mit der geordneten und richtigen 
Anlage und Benutzung der Gräber (fiehe Näheres hierüber in Kap. 3, unter b, i 
u, 2) in zweiter Linie in ZuTammenhang zu bringen. 

In den verfchiedenen Ländern beruht der feftgefetzte Turnus meiftens auf den 
praktifchen Erfahrungen, die man in den Friedhöfen der Hauptftadte gemacht hat. 
Somit fchwankt der Turnus, je nach den verfchiedenen Verordnungen, zwifchen 
5 und 30 Jahren, wobei für die Kindergräber eine kürzere Frift feftgefetzt ift. Es 
ift aber untunlich, die Wiederbenutzung des Erdgrabes einer allgemeinen ftädtifchen 
Verordnung zu unterwerfen. Kein örtliche Verhältnifle und die genaue Unterfuchung 
des Bodens können allein für diefe Fcftfetzung mafsgebend fein und die Gefahr, die 
bei einer unrichtigen Wiederbenutzung des Erdgrabes entftehen könnte, ablenken 
Jedenfalls follte man mit der endgültigen Feftfetzung des Begräbnistumus den Ab 
lauf des crften derfelben abwarten. 

Die Zerfetzung in den fandigen Bodenarten dauert nach vorgenommenen 
Unterfuchungen im Kies- und Sandboden für Erwachfene 7 , fiir Kinder 5 Jahre, 
nach deren Verlauf nur Knochen und etwas amorphe, humusreiche Subftanzen als 
Ueberrerte zu konftatieren fmd. Im feinkörnigen Sand gefchieht die Zerfetzung 
etwas langfamer. Lehmgehalt verlangfamt die Zerfetzung, und bei Lehmboden mit 
nur geringem Sandgehatt ift der Turnus für Erwachfene auf g und für Kinder auf 
5 Jahre feftgefetzt worden. Diefe Annahme könnte auch in analogen Fällen ge- 
macht werden, vorausgefetzt, dafs zeitweife Befeuchtung des Erdbodens ftatttindet 
und dafs die Grundwanerverhältniffe günßig fmd. 

In feuchten Bodenarten gefchieht die Zerfetzung allerdings viel langfamer. 
Am günftigften find in diefer Beziehung kalk- und eifenhaltige Bodenarten, bei 
denen die Zerfetzung die kürzefte Zeit in Anfpruch nimmt. So z. B. genügt der 
7Jährige Turnus für Erwachfene und der 4jährige für Kinder in München, dank 
der günftigen Befchaffenheit des Bodens (KalkgeröUboden), vollkommen. 

Eine unrichtige Feftfetzung des Begräbnisturnus kann die Ueberfättigung de.'^ 
Bodens und feine Abforptionsfahigkeit herbeiführen. Die Hauptfache hierbei ift, 
dafs man fich bei der Feftfetzung des Turnus gerade nur knapp mil der Frift be- 
gnügt, die der Leichnam zur Zerfetzung braucht. Mit dem Abfchluffe des Reduk- 
tionsvorganges aber ift die o.xydative Verarbeitung der Fäulnisftoffe in unfchädliclie 
Produkte fehr oft noch nicht vollendet, und bei den leichten, porÖfen Bodenarten 
nimmt fie noch eine gewiffe Zeit in Anfpruch, befonders wenn fchon einige Ro 
tationen ftattgefunden haben. Deshalb mufs man fich bei der Beftimmung de> 
Turnus nach der mechanifchen und chemifchen Wirkung des Erdbodens richten 
und den Gehalt an organifchen Subftanzen nach jeder Rotation genau prüfen. 

Am wenigften hat man diefe Nachteile bei jenen Bodenarten zu befürchten, 
welche aus alkahfchen Erden (Kalk, Magnefium u. f w.) beftehen und Eifengehalt 
aufweifen. Je gröfser diefer Gehalt ift, defto gröfser wird auch die Reforptions- 
fähigkeit folcher Bodenarten, und defto fchwerer unterliegen fie einer Ueberfättigung, 
können alfo jahrhundertelang ihrem Zweck entfprechen. 

Im allgemeinen ift in Bezug auf den Turnus die Hygiene mit dem fozial- 
okonomifchen Standpunkte nicht in Einklang zu bringen. Vom hygientfchen Stand- 
punkte wäre es am rationellften , um die Ueberfättigung des Bodens zu vermeiden, 
den Turnus fo grofs wie möglich zu halten ; vom Standpunkte der Ethik aus wäre 
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dies gleichfalls zu befürworten. Vom wirtfchaftlichen Standpunkte ift dies aber in- 
folge der mit der Zeit immer gröfser werdenden Abmeflungen der flädtifchen 
Friedhofanlagen unzulänglich. 

Der Ueberfättigung des Bodens wird auch durch die reichliche Bemeffung 
des Grabraumes vorgebeugt. Hierin liegt daher gleichfalls eine wichtige Bedingung 
für den hygienifchen Betrieb eines Friedhofes. 
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2. Kapitel. 
Anordnung der Begräbnisplätze im allgemeinen. 

a) Wahl des Geländes. 

Nachdem die Zeit der fog. «Kirchliöfe» vorüber war, befafste man fich bei 
den neu entftandenen Friedhöfen und zuletzt Zentralfricdhöfen mit dem Problem 
ihrer Lage und kam zu dem Ergebnis, dafs die freien und hochgelegenen Fried- 
hofplätze den hygienifchen Anforderungen am meiften entfprechen. Die freie, der 
Sonnenwirkung ausgefetzte Lage ermöglicht einen rafcheren Wechfel der atmofphä- 
rifchen Luft und bewirkt hierdurch den Zutritt gröfserer Mengen von frifcher, 
oxydierender Luft in die Friedhofgräber. 

Die Anlage von Friedhöfen auf Grundftücken, welche höher liegen als die 
nächften bewohnten Ortfchaften, bezw. deren höchftgelegene Wohnhäufer, bewirkt, 
dafs die über dem Fricdhofgelände fich bildende, oft mit gefährlichen Fäulnisgafeii 
überfüllte Luftzone höher zu liegen kommt als die unmittelbar über der bewohnten 
Ortfchaft liegende Luftfchicht. Die erftere könnte daher mit letzterer nur bei 
ftarkem, in der Richtung nach der Stadt zu wehendem Winde vermengt werden. 

Von diefem Standpunkte aus fpielt auch die Windrichtung eine überaus wich- 
tige Rolle, und doch wird fie felbft bei den neuzeitlichen Friedhofentwürfen zu 
wenig bcruckfichtigt , und es wird die Anforderung, dafs der Friedhof eine der 
herrfchenden Windrichtung unbedingt entgegengefetzte Lage erhalten folle, oft ver 
nachläffigt. 

Im allgemeinen ift, unter der Vorausfetzung , dafs diefer Grundfatz befolgt 
wird, eine dem Winde ftark ausgefetzte Lage des Fried hofgrundftückes als äufserft 
wunfchenswert zu bezeichnen, da der Wind infolge feiner reinigenden Kraft in Bezug 
auf die Friedhofluft als natürliches Lüftungsmittel bezeichnet werden kann. 

Man fucht die Nachteile einer zu niedrigen Lage des Friedhofgeländes und einer 
ungünftigen Windrichtung, insbefondere die dadurch entftehende Möglichkeit einer 
Verpeftung der nächften bewohnten Ortfchaften, durch BaumanUgen zu verhindern. 
Zu gleichem Zwecke werden die Friedhöfe oft mit hohen Einfriedigungsmauern 
umgeben, die jedoch diefe Aufgabe nicht zu erfüllen vermögen, da die Kolumbarien- 
arkaden , denen die fchädlichften Ausdünftungen entftrömen, oft bis 6 "* Höhe er- 
halten. Deshalb mufs der Höhenlage des Friedhofgrundftückes eine grofse Be- 
deutung beigemeften und befonders hügeliges Gelände empfohlen werden. Vermieden 
dagegen follen Plätze an fteilen Abhängen werden, da fie im Falle ftarker meteo- 
rifcher Niederfchlage der Ueberfchwemmungsgefahr ausgefetzt find. 

Eine ebenfo wichtige, wenn nicht noch wichtigere Rolle als die Windrichtung 
fpielt bei der Wahl des Grundftückes die Richtung des Grund wafferftrom es. Diefe 
mufs ebenfo wie die Windrichtung von der Stadt abgewendet fein, da fonft die 
pathogenen Bakterien des Friedhofbodens, die mit dem Grundwafferftrome mit 
geriflen werden können, in das Grundwaffer, alfo auch in das Brunnenwafler der 
Stadt gelangen und zu Epidemien .Anlafs geben können. 
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Seit die nachteilige Wirkung der Verbauung der nächften Umgebung von 
Friedhofanlagen erkannt worden ift, hat man in vielen Ländern Anordnungen über 
die Entfernung der Friedhöfe von bewohnten Ortfchaften getroffen. Diefe Vor- 
fchriften ftimmen aber durchaus nicht miteinander überein, da darin der Abfland 
der Friedhöfe von den bewohnten Ortfchaften und von den nächflen Brunnen inner- 
halb der Grenzen von 10 bis 370 n* fch wankt, fo dafs diefe Mafsregeln fich nur als 
wenig wertvoll, ja als nutzlos darfteilen. 

So beftimmt ein franzöfifches Dekret aus dem Jahre 1807 diefe Entfernung mit 100"», ein 
englifches auf 183 «> (= 200 Yards). Ein öfterreichifches , unter Kaifer Jofef erlaflenes Gefetz 
normiert bei geringem Tiefllande des GrundwafTers das Mindedmafs diefes Abflandes auf öO*", 
fonft aber auf 10 «» . 

Die fpäter feftgefetzten Entfernungen entfprechen fchon mehr den Anforde- 
rungen der Hygiene. 

So wird z. B. in Rufsland die geringfle Entfernung von den Weichbildgrenzen plattländifchcr 
Gemeinden auf 1067 "» (= 1 Werft) teftgefetzt. Die im Jahre 1875 vorgenommenen Unterfuchungen 
des überaus feuchten Bodens in der Umgebung von St. Petersburg hatten auch zur Folge, dafs 
die zwei grofsen Friedhöfe im Süden und Norden der Stadt in einer Entfernung von 12 und 14 km 
an den Eifenbahnwegen angelegt wurden. 

Auch in anderen Städten wird die Entfernung der neuangelegten Friedhöfe von der Stadt 
bedeutend gröfser angenommen. Der neue öflliche Friedhof zu München ift B'/s ^^ vom Mittel- 
punkte der Stadt entfernt. Beim Wiener Zentralfriedhofe beträgt diefer Abftand 11km, beim 
Hambuiger Zentralfriedhofe in Ohlsdorf 12 km. 

Am allerrichtigften erfcheint uns die feitens des Gefundheitsrates des De- 
partements Gironde im Jahre 1875 angeordnete Gröfstentfernung von 11 km. Das 
Ueberfchreiten diefes Höchftmafses wäre vom wirtfchaftlichen Standpunkte nicht 
zu empfehlen. 

Ein wichtiges Hindernis für das fletige Beibehalten diefes vorgefchriebenen 
Abflandes befleht in der flets zunehmenden Ausbreitung der Städte, fo dafs bei 
einer ungenügenden Entfernung der Friedhöfe von ihnen diefer Abfland fchliefslich 
auf Null reduziert wird. 

Von diefem Standpunkte aus empfiehlt es fich, foweit es die örtlichen und 
die GeländeverhältnifTe geflatten, die Friedhöfe nördlich oder nordöfllich von der 
Stadt anzulegen, da fich erfahrungsgemäfs die Städte in fiidlicher und wefllicher 
Richtung auszubreiten pflegen. Im entgegengefetzten Falle müfste mit Rückficht 
auf die Möglichkeit einer Verbauung des den Friedhof ringsum einfchliefsenden 
Geländes aufser dem Friedhofgrundflück auch noch eine mit dem Bauverbote be- 
ladete Quarantänezone angekauft werden, deren Gröfse von den örtlichen Anord- 
nungen über die kleinfle Friedhofentfernung abhängen würde. Dies ifl auch beim 
«3illichen Friedhofe zu München der Fall gewefen. 

Die gefamte Friedhoffläche befleht: 

1 ) aus dem von den Gräbern eingenommenen Gelände, dem fog. Gräberfeld, und 

2) aus der zu Gräbern nicht verwendeten Grundfläche, welche zur Anlage 
von Alleen, freien Plätzen und zu Bepflanzungszwecken ausgenutzt wird. 
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b) Gröfse eines Itädtifchen Begräbnisplatzes. 

Die Berechnung der gefamten Grundfläche eines Gräberfeldes gefchieht durch 
Multiplikation der Anzahl der Turnusjahre mit dem durchfchnittlichen Flächenraum, 
der für je ein Grab und das in Längs- und Querrichtung fich anfchliefsende 
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Letztere Ziffer bcftimmt fich aus dem Durchfchnitte der letzten lO Jahre, wobei 
man, falls die Bevölkerung jährlich zuwächft, annimmt, dafs die Progrefiion der 
Zunahme durch weitere to Jahre erhalten bleibt. Hierbei mufs in Ruckficht ge- 
zogen werden, dafs im Falle von Epidemien die Sterblichkeit noch über den 
Durchfchnitt wächll und infolgedeflen die letztere Ziffer diefer Annahme entfprechend 
erhöht werden mufs. 

Bezüglich der Gröfse des freien unbelegten Geländes herrfchen verfchiedene 
Meinungen. Die Anhänger der Gartenkunft, denen die pflanzliche Ausgedaltung 
der Friedhöfe am Herzen liegt, empfehlen zu diefem Zwecke ein Fünftel, ja fogar 
ein Drittel der Gefamtgrundfläche. Dies ift indes bei dem neu entftandenen Zentral- 
friedhofTy-flem , wo wirtfchaftliche Gnindfatze eine wichtige Rolle fpielen, als über- 
trieben zu bezeichnen. Nach diefem Grundfatz müfsten z. B. auf dem Wiener 
Zentralfriedhofe , der fich mit feiner Erweiterung über eine Gefamtfläche von etwa 
200 ha erftreckt, für pflanzliche Anlagen gegen 50 ha vorbehalten werden. 

Da die gegenwärtige monumentale Ausgeftaltung die frühere parkähntiche An- 
lage der Friedhöfe verdrängt hat und fomit auch der Raum (lir die erflere berück- 
fichtigt werden mufs, läfst fich für die Bepflanzung und die Hauptwege einfchliefslicb 
der freien Plätze nicht über 20 Vomhundert des gefamten Friedhofgrundftückes 
empfehlen. 

Die ganze Friedhofgrundfläche wird, der leichteren Orientierung wegen, in 
grofse und kleine Sektionen eingeteilt, die letzteren in Gräberrethen. Auf den alten 
Münchener Friedhöfen beträgt die Breite je einer Sektion 30 bis 40 "> und ihre 
Länge 50 bis 60"); dabei Hnd die Wege zwifchen den Sektionen (alfo Hauptwege) 
3,so bis 4,00 ni breit. Auf dem Wiener Zentralfriedhofe betragen die Abmeßungen 
der Sektionen erften Ranges 180 X 180 m und diejenigen der Sektionen zweiten 
Ranges 100 X 180 ""- 

Auf manchen Friedhöfen fmd befondere Sektionen für Erwachfene, befondere 
(iir Kinder beftimmt; dies betrifft aber nur die Reihengräber. Diefe wegen 
der verfchiedenen Turnuszeit lobenswerte Einrichtung geht in manchen Städten 
(Hamburg, München, Wien, Berlin u. f. w.) noch weiter. In Brescia werden die 
Männerleichen von den Frauenleichen getrennt, alfo auf befonderen Parzellen 
beigefetzt. 

Am weiteften ging man mit diefer Scheidungseinrichtung in Bologna. Das 
männliche und weibliche Gefchlecht wird nicht nur bei den Erwachfenen, fondern 
auch bei den Kindern getrennt beigefetzt; aufserdem haben die fezierten Spital- 
leichen eine befondere Grundfläche, wobei auch an der Gröfse der Särge und an 
der durch diefe beftimmten Gröfse des einzelnen Grabes gefpart wird. Die Sarg 
abmelfungen betragen in diefem Falle l,jo X 85 cm. Eine befondere Grundfläche 
wird auch den Geiftlichen zuerteilt. Von Bedeutung ift überdies der Umftand, dafs 
die infektiofen Leichen gleichfalls eine befondere Parzelle für fich haben; hier will 
man dem mit der Erdbeftattung verbundenen Uebelftand dadurch abhelfen, dafs 
man diefe Gräber tiefer (2, so "i) als diejenigen für nichtinfektiöfe Leichen (2,9o "" fiir 
Erwachfene, l.so m für Kinder) anlegt, was jedoch nicht als richtig angefehen 
werden kann. In den Gräbern ift ferner auf der Sohle eine desinfizierende, 22 mm 
ftarke Kalkfchicht ausgebreitet, was angefichts der möglichen Verunreinigung des 
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Gnindwaflfers als höchfl zweckmäfsig erfcheint. Noch zweckmäfsiger wäre es aller- 
dings, wenn der Sarg an allen Seiten mit Kalk umgeben würde, da dies auch auf 
die Zufammenfetzung der Bodenluft einen heilfamen Einflufs ausüben würde. 



3. Kapitel. 

Einteilung und Ausnutzung des Friedhofgeländes. 

a) Begräbnisgelände und Baulichkeiten. 

Bei der Anlage der neuzeitlichen Begräbnisßätten wird — zum Unterfchiede 
von den früher vielfach planlos angelegten, den Anfprüchen an eine bequeme Ver- 
richtung der Beftattungsfeierlichkeiten nicht genügenden Friedhöfen — für die forg- 
fältige Einteilung und Ausnutzung des gefamten Friedhofgeländes in hohem Mafse 
geforgt. Für die gegenwärtige Einteilung einer Friedhofanlage hat fich in letzter 
Zeit ein Schema herausgebildet, das in der harmonifchen Zufammenflellung der 
Ausgeftaltung der eigentlichen Begräbnisgrundfläche mit der architektonifchen Aus- 
bildung der für die Kultus- und Nützlichkeitszwecke beftimmten Baulichkeiten be- 
fteht. Die Anordnung der einzelnen Bauwerke wird von vornherein der natür- 
lichen Bodengeftaltung angepafst, und bei der Verteilung diefer Elemente wird für 
eine günftige perfpektivifche Wirkung möglichft geforgt. 

Bezüglich der Behandlung des Begräbnisfeldes fmd verfchiedene Anflehten zu 
verzeichnen. Von den Anhängern der gärtnerifchen Kunft wird, wie fchon erwähnt, 
die parkartige Ausgeftaltung des gefamten Friedhofgeländes empfohlen. 

Bei der Berückfichtigung des wirtfchaftlichen Standpunktes jedoch, der bei einer 
(lädtifchen Anlage nicht aufser acht gelaffen werden darf, ift die Verwendung einer 
angemeflenen Grundfläche für parkartige Zwecke, wenn man die grofsen Koften des 
auch weit aufserhalb der Stadt gelegenen Grund und Bodens bedenkt, nicht immer 
durchfuhrbar. Die Verfchönerung des Friedhofgeländes durch Blumenparketts, An- 
pflanzungen u. f w. ift allerdings immer erwünfcht; jedoch foU das Hauptgewicht 
auf die würdige architektonifche Ausgeftaltung der Gefamtgrundfläche (aufser den 
Bauwerken mit TerrafTen, Springbrunnen, Arkadenbauten u. f. w.), auf möglichfl be- 
quemen Verkehr und auf rafche Orientierung auf dem Gräberfelde gelegt werden. 

In Bezug auf den gärtnerifchen Teil fmd die neuzeitlichen Friedhofanlagen in 
zweifacher Weife ausgeführt worden: 

i) Anlagen, auf denen das gefamte Gräberfeld in englifcher Weife parkartig 
ausgebildet ifl und die ganze Friedhofanlage fomit eine Parkanlage darflellt, und 

2) Anlagen, auf denen das parkartige Element vom friedhöflichen Gräberfelde 
getrennt und an feine Ränder verwiefen wird. 

Die letzteren Anlagen mit vorwiegend architektonifchem Charakter find infolge 
des mehr offenflehenden Gräberfeldes und der daraus fich ergebenden leichteren 
Orientierung in den Gräberreihen vorzuziehen. Man kann allerdings den in erfler 
Reihe angeführten parkartigen Anlagen den Vorzug der malerifchen Gruppierung 
nicht verfagen; doch entfallt dabei die möglichfl weitgehende Ausnutzung des Ge- 
ländes bis auf feine Bruchteile. 

Von grofser Wichtigkeit ift es, wenn bei den Friedhöfen mit vorwiegend 
architektonifchem Charakter, bei denen alfo das parkartige Element eine unter- 
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fcheiden. Letztere bedingen einen gröfseren Aufwand an Grundfläche, die den 
Gräbern entzogen wird; doch werden fie infolge der ihnen eigenen, mehr land- 
fchaftlichen Wirkung in den Städten mit billigerem Grund und Boden bevorzugt. 
Auf jeden Fall mufs aber der Pflanzenwuchs folcher landfchaftlicher Friedhöfe nach 
beßimmten Grundfätzen geordnet und gruppiert und foll fchon von vornherein bei 
der Aufhellung des Grundplanes berückfichtigt werden. Die regelmäfsigen Anlagen 
bieten in den Grofsdädten und befonders bei vorwiegend ebenem Gelände gröfsere 
Vorteile in wirtfchaftlicher Hinficht. Auch wird auf derartigen Friedhöfen der Ver- 
kehr, was bei jeder ftadtifchen Anlage unbedingt mafsgebend ift, befonders erleichtert. 
Der Hrfatz für das viel Raum beanfpruchende rein landfchaftUche Element wird bei 
der regelmäfsigen Einteilung durch die Wech fei Wirkung von Architektur und Garten- 
kunil gefchaffen. So trägt z. B. die Anlage von TerraiTen, Parterres mit farben- 
prächtigem Blumenfchmuck , regelmäfsigen Ruheplätzen mit Brunnen und Kapellen, _ 
auch Rafen- und Pflanzen ftreifen feitlich von den Wegen viel zum Vorteile des 
Gefamteindruckes bei; die Grundfläche, die durch diefe Verfchönerungen beanfprucht 
wird, ift nur ganz unbedeutend. 

Die auf den Friedhöfen zu errichtenden Baulichkeiten zerfallen in folche für 
Nützlichkeits- und folche für Kultzwecke, Zur erfteren Gruppe gehören : 

i) Verwaltungsgebäude, die meift im Anfchlufs an das Haupteingangstor 
angeordnet werden. Sie find entweder von aufsen (von der Strafse aus) oder vom 
Friedhof aus zugänglich. In der Nachbarfchaft diefer Gebäude Blumen parketts, bczw. 
kleine Gärten oder, was häufiger vorkommt, friedhöflichen Zwecken dienende Gärt- 
nereien anzulegen, ift um fo empfehlenswerter, als die Verwaltungsgebäude bewohnt 
zu fein pflegen. 

2) Baulichkeiten, die für die Aufbahrung und Befichtigung der Leichen 
dienen. Gefunde, freie und zentrale Lage ift dabei befonders in Rückficht zu ziehen. 

3) Baulichkeiten, welche in Städten mit fakultativ zulätifiger Feuerbeftattung 
zum Aufftellen der Leichenverbrennungsöfen beftimmt find und in denen noch 
andere Räumlichkeiten, die bald NützlichkeiLs-, bald Kultzwecken (Einfegnungshallen) 
dienen, untergebracht werden. 

4) Kultusbauten, in denen feierliche Leichenbeftattungen , vorausgehende 
religiöfe Handlungen u. f. w. vorgenommen werden. Hierzu gehören Kirchen, Ka- 
pellen, Einfegnungs- oder Parentationshallen, die, wie bereits erwähnt, den Mittel 
punkt der Gefamtanlage bilden follen. 

Alle diefe Bauliclikeiten laffen in architektonifcher Hinficht mancherlei Zi 
fammenftellungen zu. Einige davon, die in den erften neuzeitlichen P'ried ho fanlagen 
. zum Ausdruck gelangten, find bereits, da fie fich als verfehlt ergaben, aufge- 
geben worden. 

Zu den mifslungenen Verfuchen gehört z. B. die Verbindung der Verwaltung; 
gebäude mit der Kapelle; die Vereinigung fo verfchi edenartiger Elemente ift, fo- 
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wohl aus ethifchen wie auch aus architektonifchen Gründen, letzteres felbft dann, 
wenn die beiden Bauwerke durch Hallen getrennt wären, nur fchwer denkbar. 
Anders verhält es fich mit der Frage der Vereinigung von Kapelle und Leichen- 
hallen; diefe Anordnung wurde in der letzten Zeit vielfach getroffen und hat fich 
in allen Beziehungen glänzend bewährt. 

Mehrere Beifpiele hat auch die Zufammenftellung der Kapelle mit den Hallen- 
bauten für das Unterbringen von Kolumbarien und von Arkadengräbern aufzuweifen. 
Mufs die Kapelle bedeutendere Abmeffungen erhalten oder wird ein gröfserer 
Kirchenbau erforderlich, was namentlich bei Zentralfriedhöfen zutrifft, dann wird 
von einem unmittelbaren Anfchlufs der Hallenbauten an die Kirche aus architek- 
tonifchen Rückfichten (allzu grofser Unterfchied in der Proportionierung der beiden 
Bauwerke) abzufehen fein. Doch kann die Zufammenfaffung beider Baulichkeiten 
in das Auge gefafst werden, z. B. die Kirche freigelegt werden, und die Arkaden- 
bauten, die alsdann im Halbkreis oder in einem Viereck anzulegen find, umgeben 
die Kirche; die Arkaden find dann an einer Seite offen, damit der Zugang zur 
Kirche freibleibt. 

Die früher verfuchte Vereinigung der Kapelle und der Leichenhalle in einem 
Bauwerke, wobei die Leichenhalle im Untergefchofs (Krypta) der Kapelle unter- 
gebracht wird, ift als vollkommen verwerflich zu bezeichnen. Wenn auch dadurch 
im Aufbahrungsraum eine natürliche niedrige Temperatur erreicht wird, fo find 
Beleuchtung und Lüftung mangelhaft, fowie auch das Einbringen der Särge in eine 
derart angeordnete Leichenhalle überaus erfchwert. 

Das Leichenverbrennungshaus hat fich bis jetzt unter den Baulichkeiten 
eines Friedhofes, infolge der Schwierigkeiten, die der Verbreitung des Feuer- 
beftattungsgedankens in breiteren Volksfchichten im Wege flehen, nur eine ganz 
befcheidene Stellung behauptet. Das Krematorium wird zumeift ganz abgelegen, 
faß verfteckt, errichtet, was dem würdigen Zwecke, den es verfolgt, keinesfalls 
entfpricht. Die Zukunft, die im Namen der Hygiene und der Wirtfchaftlichkeit die 
obligatorifche Leichenverbrennung vielleicht mit fich bringen wird, wird auch neuen 
Zufammenftellungen und Gruppierungen ein freies Feld eröffnen. In diefem Falle 
wurde uns die Vereinigung der Kapelle, des Leicheneinäfcherungshaufes und der 
Leichenhallen in einem Bauwerke — das Krematorium im Untergefchofs der Kapelle 
und die beiden Leichenhallen für infektiöfe und nichtinfektiöfe Leichen an die 
Kapelle als Flügelbauten angefchloffen — am zweckmäfsigflen erfcheinen. Um diefes 
zentral gelegene Bauwerk würden dann freigelegene Arkadenbauten (mit Afchen- 
gräbern) angeordnet werden. Das gefamte und gewohnte architektonifche Bild der 
jetzigen Zentralfriedhofanlage würde daher mit dem Aufgeben der Erdbeftattung 
und mit dem Uebergange zur Feuerbeftattung unverändert beliehen bleiben. 

Im übrigen laffen fich, abgefehen von der zentralen Lage der Kapelle, 
bezw. der Zentralfriedhofkirche, für die Anordnung einer grofsen Friedhofanlage 
keine allgemein gültigen Regeln aufftellen. Die Baulichkeiten follen allerdings 
mit dem übrigen Gräbergelände ein einheitliches Ganze bilden, wenn auch hier- 
bei eine Mannigfaltigkeit bezüglich der Einzelheiten als wünfchenswert zu be- 
zeichnen ift. 

Das vorftehend Gefagte foll fich im allgemeinen auch auf die Bedingungen so. 
für die Anlage der Begräbnisplätze der israelitifchen Kultusgemeinden beziehen, •Friedhöfe*' 
die zumeift gefondert angelegt werden ; auf Zentralfriedhöfen nehmen fie , infolge 



den älteren Friedhöfen diefer Art wie folgt dar. 

Hinter dem Haupteingange i(i zumeiii ein geräumiger Vorhot angelegt, der 
in feiner Mitte mit einem offenen Wafferbecken zur Benetzung der Hände nach 
vollendeter Zeremonie (Zeichen der Reinigung) gefchmückt wird. Im Vorhofe führt 
vom Einfahrtstore bis zur Predigthalle eine gepflafterte Fahrbahn für die Leichen- 
wagen. Die Predigthalle wird von Weften nach Ollen orientiert und an der 
Oftfeite der Sai^ aufgeftellt. An der Nord- und Südfeite werden grofse Fenfter, 
die wenn möglich bis zum Fufsboden reichen, und zwei grofse Durchgangstore 
angebracht. Der Sai^ wird fomit zur Einfegnung vom Vorhof in die Halle und 

Fig. 15. 
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von da unmittelbar zum Friedhof gebracht. Die Priefter, welche die Halle nicht 
betreten dürfen, wohnen der Zeremonie von aufsen bei; deswegen wird auch der 
untere Teil der Fenfter mit nach aufsen gehenden Flügeln verfehen. Das Leichen- 
haus wird fo fchlicht und einfach wie möglich gehalten: ein fchrag geneigter 
Wafchtifch für die Leichen (von 1,90m Länge, l.jsm Breite und O.ssm Höhe) in 
dem für ca. 20 Perfonen bemeflenen Räume, daneben ein kleines Gelafs zur Auf- 
bahrung des Leichnams. Das Leichenhaus ift mit einem Betraum verbunden, mufs 
von Often nach Werten orientiert werden und einen befonderen Eingang vom Vor- 
hof befitzen. Gegenüber dem Leichenhaufe, an der anderen Schmalfeite des Vor- 
hofes, wird zumeirt die Wohnung des Friedhofwärters angeordnet. Auf diefe Weife 
find die Bauten am Eingange des neuen jüdifchen Friedhofes zu Hannover verteilt 
und ausgeftattet worden (Flg. 15 "). 

Der allgemeine Eindruck, den die bis jetzt errichteten jüdifchen Friedhöfe 
machen, ift mit Ausnahme einiger grofsftädtifcher (Prag [Fig. l6], Budapeft, Frank- 
furt a. M. und Breslau) zumeift düfter, infolge des befcheidenen Totenkultus, der 
bei den Juden gepflogen wird •*). 



Das Fehlen jedes figürlichen Schmuckes, dem jüdifchen Ritus entfprechend, 
trägt zur Einförmigkeit des Eindruckes folcher Begräbnisplätze wefentlich bat. 



b) Ausbildung des Begräbmsgeländes. 
i) Erdgräber. 
a) Anlage und Benutzung. 
Die Meinungen über die den Anforderungen der Hygiene entfprechende Tiefe 



Gebcihalle auf dem jüdifchen Friedhofe zu Prag, 

Arch. . Mnnt/frgn: 

Feftftellung einer folchen Tiefe ill ziemlich gewagt; denn hierbei fpielen die 
örtlichen Verhältniffe der BodenbefchaüTenheit und des Grundwafiers eine wichtige 
Rolie. Erft nach genauer Unterfuchung des Friedhofgeländes kann diefe Frage 
ohne empfindliche Nachteile gelöft werden. 

Im allgemeinen bietet die geringere Tiefe des Erdgrabes den Vorteil der Be- 
fchleunigung des Zerfetzungsvorganges mit oxydativem Verwcfungscharakter, wobei 
die Durchläffigkeit (ur Luft und Feuchtigkeit und die leichtere Erreichbarkeit folcher 
kleiner Tiefen für die tierifchen Organismen Faktoren von grofser Wichtigkeit find. 
Die Tiefe foll jedoCh nicht weniger als l.ooni, von der Erdoberfläche bis zum höch- 
llen Punkt des Sarges gemefien und ausfchliefslich des darüber aufzuführenden Erd- 



hiigels, betragen, da fonft dte fchützentle Hülle fich auch im günftigften Falle als 
ungenügend zur Verhinderung des Entweichens übelriechender Gafe erweifen könnte. 

Als grofste Tiefe dürfen 2,00 "i bezeichnet werden. Wenn die Boden befchaiTen- 
heit eine ungiinftige ill, wenn z. B. geringe Durchläffigkeit bei grofser Dichte 
vorhanden ifl: und dadurch Hohlräume entftehen, welche die Verbindung zwifchen 
der Boden- und atmofphärifchen Luft herftellen, fo kann der allgemeinen Meinung, 
dafs diefem Uebeltlande mit einer tieferen Anlage der Gräber abgeholfen werden 
könnte , nicht beigepflichtet werden. Je tiefer das Grab unter der angegebenen 
gröfsten Tiefe angelegt werden wurde, defto fchwieriger wäre das Eindringen des 
atmofphärifchen Sauerftofles und der für die Verwefung auch wichtigen Sonnen- 
wärme; hierdurch würden die Faulniserfcheinungen begünftigt, und die aus diefen 
flammenden Gafe würden einen vielleicht längeren, aber immerhin fieberen Weg 
zum Entweichen an die Erdoberfläche finden. Wenn aber die Gnindwaflerver- 
hältnilTe nicht vollkommen günflig find, fo wurde durch die zu tiefe L^c der 
Grabfohle nur die Stärke der Filtrationsfchicht vermindert werden, und was viel- 
leicht im günftigen Falle an der Erdoberfläche nicht wahrnehmbar wäre, würde 
im Grundwafler empflndlich, fogar gefährlich werden können. 

Auch die oft empfohlene geringere Tiefe Tür Kindergräber (weniger als l,oo mj 
ift vollftändig zu verwerfen. Unter keinen Umftanden darf ein Unterfchied zwifchen 
der Tiefe der Kindergräber und derjenigen für Erwachfene (tattfinden. Obwohl die 
Gefamtmaffe der Zerfetzungsprodukte einer Kindesleiche kleiner ill als die eines 
Envachfenen, fo itt doch auch die Fläche eines Kindergrabes kleiner; infolgedeffen 
enthält in beiden Fällen Icbm des Friedhofbodens die gleiche Gefamtmenge der 
fauligen Stoffe. 

Das gleiche läfst fich über die Unrichtigkeit einer tieferen Lage der Grab- 
fohle fiir infektiöfe Leichen fagen. Die Epidemien verbreiten fich viel mehr durch 
das WaflTer als durch die Luft. Deshalb ift auch in diefem Falle das Näherlegen 
der Grabfohle an den Grund watterfpiegel als gefährlich zu betrachten. 

Die Normierung der Einzel grabfläche ift vollftändig von der verfchiedenen 
Mächtigkeit der Erdfchicht zwifchen den Gräbern abhängig. Hierbei fpielt aber die 
Zufammen fetzung der betreffenden Bodenart die hauptfächlichfte Rolle. In den 
abforptionsfähigen (befonders kalk- und eifenhaltigen) Bodenarten, welche chemifche 
Verbindungen mit den Zerfetzungsprodukten eingehen, könnte eine 25 cm ftarke 
Zwifchenfchicht als genügend gelten, um die nach den Seiten dringenden Zer- 
fetzungsprodukte aufzunehmen. Dagegen müfste bei lockerem, feinkörnigem Sande 
mit fchwacher Reforptionsfähigkeit die Zwifchenfchicht doppelt fo ftark gewählt 
werden, letzteres auch wegen der fonft vorhandenen Schwierigkeit bei der Herftellung 
des Grabes. Die Wahl ftärkerer Zwifchen fchichten ift für beide Fälle von grofsem 
Vorteil, da die Reforptionsfähigkeit des Bodens mit der Zeit fich vermindert. 
Daraus, dafs die Gräber für infektiöfe und nichtinfektiöfe Leichen gleich tief an- 
gelegt werden, folgt aber noch nicht, dafs auch die Stärke der Zwifchenfchichten 
der Erdgräber ftets diefelbe fein foll. Die kleinere Fläche der Kindergräber bedingt 
gleichfalls eine weniger ftarke Zwifchenfchicht; dagegen wäre es zweckmäfsig, die 
Zwifchenfchicht bei den Infektiöfen grofser als bei den Nichtinfektiöfen zu halten. 

Der Sarg mufs als eine fchützende Hülle zur längeren Erhaltung des fich zer- 
■ fetzenden Leichnams betrachtet werden. Darum fpielt in diefer Hinficht das Sarg- 
material eine viel wichtigere Rolle, als man ihm gewöhnlich beizumeffen pflegt. 
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Die fleh im Sarge anfammelnden Zerfetzungsgafe hindern den Zutritt der Luft und 
des Waffers zum Leichnam ; fomit werden die Fäulniserfcheinungen durch den 
fchützenden Sargkaften begünftigt. Von diefem Standpunkte aus ift die Anwendung 
der Metalliarge fiir die Erdgräber vollftändig zu verwerfen. 

In Bologna werden die Metallßlrge nur in aufserordentlichen Fällen zugelaffen, muffen aber 
dabei mit einer OefTnung verfehen fein. 

Für Holzfärge ift am wenigften haltbares, alfo weiches Material zu emp- 
fehlen. Tannenholz eignet fleh für die Särge am heften, da es leichter und fchneller 
zerfallt; indeffen halten fich manche andere Holzarten bis zu lO Jahren in der 
Erde (befonders in feuchten Bodenarten), fo dafs fie bei der Wiederbenutzung des 
Erdgrabes mit Hacken zerhauen werden muffen. 

Hermetifcher Verfchlufs des Sarges und Imprägnieren des Inneren mit Lack 
(blofser Anftrich ift noch zuläffig) verlängert die Zerfetzungsfrift und erhöht die 
Fäulniserfcheinungen. 

Im übrigen war die Beifetzung der Leichen in der blofsen Erde (im XIII. und 
XIV. Jahrhundert) die richtigfte Erdbeftattungsart. In unferer Zeit eignet fich diefe 
aber aus ethifchen Gründen nicht mehr. Jedenfalls aber ift es fehr zu empfehlen, 
an den Särgen Ventilationsöffnungen anzubringen. 

ß) Verfchiedene Arten von Erdgräbern. 

Den Maffengräbern wurde in den letzten Jahrzehnten das Todesurteil ge- 54 
fprochen. Veranlaffung hierzu bot die Feftftellung, dafs die Choleraepidemie zu 
Neapel im Jahre 1863 hauptfachlich durch diefes verwerfliche Gräberfyftem ver- 
urfacht worden ift. Dort wurden 20 bis 30 Leichen ohne Sarg in die Gruben 
aufeinander geworfen; das Unterlaffen der Einfargung war dabei noch ein Vorteil. 
Anderer Anficht ift Hoff mann ^ der in der Verfammlung des »Deutfchen Vereins 
für öffentliche Gefundheitspflege« zu Wien 1881 die Nichteinfargung als das Ver- 
werflichfte bei diefer Beftattungsart erklärt hat. 

Aus demfelben Grunde wurde das Maffengräberfyftem auch in Frankreich 
nach den traurigen Folgen, die es nach fich gezogen hat, aufgegeben. So z. B. 
wurden einerfeits auf dem Kirchhofe Des Innocents in Paris 6500 Leichen in einem 
1 Fufs tiefen Graben beigefetzt. Bis vor kurzer Zeit wurde auch in Bologna für 
die Unbemittelten diefe Beftattungsart angewendet; jetzt aber ift fie auch dort 
unterfagt, und die Errichtung von Erdfchächten zwifchen den Gräbern ift ange- 
ordnet worden. 

Die Maffengräber erfuhren mit der Zeit eine Abändemng, die als günftig 55 
bezeichnet wird, aber auch keinesfalls zu empfehlen ift. Dies find die Schacht- 
gräber^ welche für die Unbemittelten noch immer in Verwendung ftehen und wo- 
bei Särge nebeneinander und übereinander in eine Grube geftellt werden. Vom 
ethifchen Standpunkte fteht diefe Beftattungsart vielleicht höher als das höchft 
inhumane Hineinwerfen der Leichen in eine Grube; aber in Bezug auf Hygiene 
befitzt es diefen Vorzug unbedingt nicht. Durch das Gewicht der oberen Sarg- 
reihen werden die unteren mit der Zeit in die Tiefe geprefst, wo fie leicht in das 
Gebiet des Grundwaffers gelangen können. Auch abgefehen hiervon bilden die 
oberen Sargreihen eine hemmende Hülle für das Eindringen des Sauerftoffes zu 
den unteren Sargreihen und bedingen hierdurch heftige Fäulniserfcheinungen und 
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gleich feine Ruhezeit 25 Jahre betragen hatte , eine noch unverfehrte Leiche, 
zu welcher man erft gelangen konnte, nachdem man den Sarg mit dem Beile 
geöffnet hatte. 

Dies id auch der Beweis hierfür, dafs das unferer Anficht nach wünfchens- 
werte Auseinandergehen des Sarges in den Fugen in den unterften Schachtgräber- 
reihen nur fehr feiten fich vollzieht, obgleich dies allgemein angenommen wird 
und nur bei einem fehr tiefen Grund waffer f^ande möglich itl. 

Bei den Schachtgräbem auf dem Wiener Zentralfriedhofe werden die einzelnen 
Sargreihen durch 50'^"' dicke Erdfchichten voneinander getrennt, was jedenfalls die 
erwähnten Nachteile vermindert. 

Die unterfte Reihe w-urde dort in der Tiefe von 2,ie " angelegt; beim Befuche dicfer 

Sdiachtgräber war kein übler Geruch za verfpürer. Allerdings wird crll jetzt die zweite Reihe 

(die erfte war nach 17 Jahten angefüllt) belegt; es ifl aber noch fraglich, ob fich nach Ausfüllen 

der ganzen Schachtgnibe , die mit einem 1,«« >" hohen Hügel bedeckt wird, jene Mifsdände 

nicht doch einftcllen werden. 

s6- Das Reihengräberfyftem, welches infoweit an dasjenige der Schachtgräber 

Doppdmhcn- erinnert, als dabei auch reihenweife Särge ohne Zwifchenwand nebeneinander 

<""*'■ (aber nicht übereinander) geftellt werden, könnte nur dann empfohlen werden, 

wenn die Gräberreihen voneinander durch Zwifchenfchichten, deren Stärke bei 

günftiger Bodenbefchaffenheit auf ein Mindeflmafs herabgemindert werden könnte, 

getrennt werden. 

Ein Bcifpiel für diefe Bcllattungsart bietet u, a. der im Jahre 1899 angelegte Weflfriedhof 
zu Magdeburg, wo jedes Grab in den Reihen für Erwachfene ü.jo "" ,< l,«"", für gröfsere 
Kinder l.ao x 0,n <" und für kleine Kinder l,n X 0,«o ™ Grundfläche in Anfpruch nimmt; der 
Weg zwifchen den Gräberreihen i(l O.ji "n breit. Hier ift der Fehler begangen worden, dafs für 
das einzelne Grab zu viel Raum vcrfchwcndct und andcrcrfeits für die Erdwände eine zu 
geringe EHcke erübrigt wurde. 

Aus Sparfamkeitsgründen wurden in den letzten Jahrzehnten zuerll in Hamburg 
die Doppelreihengräber eingeführt. Hierbei werden in einer Reihe je zwei 
Särge mit den Kopfenden gegeneinander aufgeftellt. Die Doppelreihen find 
4,00 bis 4,so "1 breit und durch 50 bis 60 cm ftarke Erdwände voneinander getrennt, 
oberirdifch ift jedes Grab vom benachbarten durch einen 20 bis 30 cm breiten 
Fufspfad und die Doppelreihen durch I.ao m breite Wege voneinander getrennt. Für 
die Kindergräber befitzen die Doppelreihen bei einer Sarglänge von l,oo bis l,so •" 
eine Breite von 3,so m. Das ethifche Geluhl wird beim Hinunterlaffen des Sai^s 
in diefe unentgeltlichen Doppelreihengräber fiir Unbemittelte dadurch gefchont, dafs 
die ganze Grube mit Brettern überdeckt und nur die Oeffnung für den hinab- 
zulaffenden Sarg offen gelaffen wird, fo dafs die benachbarten Särge nicht fichtbar 
werden. Auf dem neuen örtlichen Friedhofe in München (1901) find die Doppel- 
reihen für Erwachfene in einer Breite von 4,go m angelegt; die Länge jedes Grabes 
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beträgt demnach 2,10^1, und die Breite ift mit O.so m feftgefetzt. Für Kinder find 
befondere Doppelreihengräber vorgefehen, wobei die Breite der Doppelreihe 1,50 ^ 
beträgt. Die Breite des Ganges zwifchen den Doppelreihen, alfo die trennende 
Erdwand, ift in beiden Fällen 0,60 ™ dick, was eigentlich bei den Kindergräbern 
fparfamer in Ausficht genommen werden könnte, da fie weniger Leichenmaterial 
beherbergen und deshalb auch weniger ftarker Reforptionsfchichten bedürfen. 

Das bis in die letzte Zeit allgemein übliche Einzeig räberfyftem, wo die 57 
Sektionen des Begräbnisgeländes in Gräberreihen und diefe in Einzelgräber ge- „nd Ehren 
teilt wurden, war auch das allerrichtigfte , da jedem Grabe, welches von allen «^»^^• 
Seiten mit Erdfchichten umgeben war, genügende Reforptionsmafle zur Ver- 
^gung fteht. 

Die Abmeffungen folcher Einzelgräber fchwanken je nach den verfchiedenen 
gefetzlichen Vorfchriften. — Auf den alten Münchener Friedhöfen war jedes einzelne 
Grab in den Reihen 2,40 bis 2,5o ^ lang und l,o(i bis 1,20 m breit; zwifchen den 
Gräbern war eine 30 bis 40 cm dicke Erdwand; oberirdifch war jede Grabflelle 
1,75 »n lang und 0,75 cm breit, fo dafs in den inneren Reihen ein breiter Durch- 
gang gebildet wurde. — Pappenheim empfiehlt für die Gefamtfläche des einzelnen 
Grabes für Erwachfene 4,«7 Q'" und für Kinder 3,«7<iro. 

Wir find der Anficht, dafs beim Einzelgrabe die AbmeflTungen der lichten 
Oeflhung möglichft klein gewählt, hingegen die volle Aufmerkfamkeit auf die 
Zwifchenwände zwifchen den Gräbern gerichtet und deren Dicke je nach der 
Bodenbefchaffenheit beftimmt werden foll. 

Zu den Einzelgräbem werden auch die Ehrengräber gezählt, für welche 
befondere Plätze verwendet werden. Auf dem öfllichen Friedhofe in München be- 
trägt die Breite jedes Platzes, auf welchen 3 bis 4 Ehrengräber angelegt werden, 
5,fo m und die Länge ungefähr 6"^. 

Das Einzelgrab wird jetzt fafl nur noch als Kaufgrab behandelt und zu den 
fog. bevorzugten Grabflätten gezählt. 

Eine vorzügliche Anordnung der Einzelgräber (an die der GenoflTenfchafts- 
gräber erinnernd), um das zentrale Denkmal radial angeordnet, bietet der Sprtng- 
grove Cemetery zu Cincinnati. (Siehe Kap. 4, unter b, 6.) 

Die Familiengräber, als Erdgräber gedacht, werden dem allgemeinen 58. 
Begräbnisturnus unterworfen, nach deffen Ablauf fie von neuem belegt werden. 
Diefe Gräber nehmen gewöhnlich die 4- bis 6fache Grundfläche eines Einzelgrabes 
ein, und die Anforderungen, die man an fie zu (teilen hat, find die gleichen wie 
bei den Einzelgräbern. Jede Familiengrabflelle foll befonders ausgegraben werden, 
damit die Särge nicht unmittelbar nebeneinander flehen, fondern durch Trennungs* 
fchichten voneinander gefchieden find. 

Aus den früher angegebenen Gründen des erfchwerten SauerftofTzutrittes und 
des möglichen Hineingeratens in das Bereich des GrundwafTers find auch hier 
Doppelgräber, desgleichen folche, wo mehrere Reihen übereinander aufgeflellt 
werden, zu vermeiden. 

Bei den nicht ausgemauerten Familiengräbern follen Denkmäler nicht zu- 
gelafTen werden, weil fie eines befonderen Fundaments bedürfen. 

Die ausgemauerten Familiengräber im Freien gehören, falls fie dem Begräbnis- 
tumus nicht unterworfen find, zu den Erbbegräbniflen. 

Handbuch der Architektur. IV. 8, c. 4 
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2) Unterirdifche und oberirdifche Steingräber. 

a) Anlage. 

59. Der Hauptunterfchied zwifchen dem Zerfetzungsvorgang im Steingrab und 

^J^*^ jenem im Erdgrabe liegt darin, dafs im Steingrabe die Fäulniserfcheinungen über- 
in wiegen, welche durch die unvollkommene, gehemmte Oxydation hervorgerufen 
s^pä^ werden. Die unter der Erde angelegten Steingräber, die fog. Grüfte, können in 
diefem Falle als Uebergangsftufe zu den oberirdifch ausgemauerten Steingräbern 
betrachtet werden; bei letzteren erreichen die durch die Fäulniserfcheinungen her- 
vorgerufenen Mifsftände ihr höchftes Mafs. 

Durch die Anlage gemauerter Grüfte foll eigentlich eine fchützende Hülle 
gegen das Entweichen der fchädlichen Fäulnisftoffe und Gafe gefchaffen werden. 
In Wirklichkeit verbreiten fich aber die Gruftgafe im Erdboden ebenfo wie die 
Erdg^äbergafe ; nur wird die DifTufion der fchädlichen Fäulnisftoffe und -Gafe durch 
die fchützende Mauerhülle, die fich doch nicht vollkommen undurchläffig erweifl, 
etwas verlangfamt. 

Die Erfcheinungen in der Gruft charakterifieren fich in der erften Zerfetzungs- 
ftufe durch die Anfammlung der Zerfetzungsgafe über dem Leichnam felbft. Diefe 
Gafe bilden eine fchützende Hülle gegen den Eintritt der atmofphärifchen Luft, 
und nur durch die Vergröfserung des Druckes, den die Gafe infolge ihrer An- 
fammlung auf die Gruftwände ausüben, findet eine Diffufion der Gruftgafe nach dem 
Erdboden zu ftatt. In Paris angeftellte Unterfuchungen von Gruftgafen, welche in 
einer Tiefe von 6 ^ abgefaugt worden waren, haben aufser grofsen Kohlenlaure- 
mengen — die je tiefer, defto gröfser feftgeftellt wurden — beträchtliche, von der 
Zerfetzung organifcher Subftanzen ftammende Mengen von kohlenfaurem und 
fchwefelwaCTerftofffaurem Ammoniak ergeben. 

Durch die Spalten und Poren des Steinmaterials wird demnach mit der Zeit 
ein Austaufch der atmofphärifchen und diefer Gruftluft bewirkt, und die Intenfität 
der Nachteile eines folchen Austaufches wird hauptfachlich durch die barometrifchen 
Schwankungen beeinfiufst. Bei ftillem, windlofem Wetter diffundiert die mit der 
Gruftluft vermifchte Bodenluft nach aufsen, fchwebt an der Erdoberfläche, ohne 
fich mit der atmofphärifchen Luft merkbar zu vermifchen, und dringt fchliefslich 
wieder in den Erdboden ein. Dagegen werden die nachteiligen Folgen bei win- 
digem Wetter, insbefondere bei gegen die Stadt zu gerichtetem Winde, viel gröfser. 
Dabei find die genannten Gafe noch nicht die gefahrlichflen , wenn auch fchon 
giftig, wofür als befter Beweis der Umftand dienen kann, dafs Vergoldungen und 
Malereien in den Kirchen oft von aus Kryptagrüften flammenden Fäulnisgafen 
angegriffen werden. 

Die Hauptaufgabe der Neutralifierung der fchädlichen, fowohl feften als 
flüffigen Zerfetzungsprodukte, welche durch die Poren der Gruftwandungen mit der 
Zeit niederfickern, fällt demnach dem Erdboden zu, deffen BefchafTenheit und Grund- 
wafTerverhältniffe diefelben Bedingungen erfüllen foUen, welche fchon unter i, ß (bei 
Befprechung der Erdgräber) angegeben worden find. Deshalb foll auch der Zutritt 
der atmofphärifchen Luft und Feuchtigkeit zu den in den Grüften befindlichen 
Leichen ermöglicht werden, fei es durch entfprechende Dicke und Durchläffigkeit 
des Wandungsmaterials, fei es durch Lüftungsöffiiungen ; nur dann können die 
Fäulniserfcheinungen zurücktreten und der Verwefungs Vorgang vorherrfchen. 
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Die Wahl einer befonderen, aut die Hemmung der Fäulniserfcheinungen 60. 
gündig wirkenden Stärke der Gruftmauern hängt vom Grade der Durchläfflgkeit des ^™'^^™*"*"- 
Wandmaterials ab. Je geringer der letztere ift, deflo kleiner kann auch die Wand- 
ftärke angenommen werden. Da diefe Durchläfflgkeit von der Art und Qualität 
des Materials vollftändig abhängig ifl, fo find zu diefem Zwecke die am meiden 
durchläfTigen Steinarten am verwendbarften. In erfter Linie id hier der Kalkdein 
(der aufserdem ein ausgezeichnetes Reforptionsmaterial id) mit dem Durchläffig- 
keitskoeffizienten von 0,ooosoi zu erwähnen. Beton id, obwohl fein Durchläffig- 
keitskoeffizient 0,000258, daher gröfscr als derjenige des Ziegels id, doch für 
diefen Zweck ungeeignet, da fleh feine Durchläfflgkeit für die Luft bei Durch- 
feuchtung, die unbedingt nötig id, um 100 Vomhundert vermindert, während der 
Ziegel in diefem Falle nachweisbar nur 80 Vomhundert feiner Durchläfflgkeit ver- 
liert. Befonders wäre aber der Gebrauch des vollkommen undurchläfflgen gla- 
fierten Klinkers (O^ooois?), namentlich mit Zement als Bindematerial, zu verwerfen. 
Aus dem gleichen Grunde id auch für die Grüfte die Verwendung der viel empfoh- 
lenen Särge aus einer Mifchung von Gips (0,oooi) und Zement verwerflich. 

Für die Grudfarge foUen Verfchlufs und Material die gleichen fein, wie fle zu 
Erdbegräbniszwecken verwendet werden, damit der freie Austaufch zwifchen der 
Sargatmofphäre und der freien Bodenluft flattflnden kann; der Ammoniakgehalt 
der erderen beträgt bei hermetifchem Verfchlufs ^3 Vomtaufend der ganzen Sarg- 
atmofphäre. 

Der oberirdifche Verfchlufs der Grüfte foll fo weit luftdicht fein, dafs die 
faulen Gruftausdündungen an der Erdoberfläche nicht fpürbar werden. Somit 
können die Gruftgafe nur durch die Seitenwände diffundieren und bei gündigen 
BodenverhältnifTen in ihren fchädlichen Wirkungen neutraliflert werden. Darum 
foll aufser der eingefetzten Steinplatte, welche die Gruft von aufsen bedeckt, noch 
unter ihr eine Steindecke angebracht werden, wozu fleh am beden ein Gewölbe 
aus glaflerten Klinkern, auch Gewölbe aus Manür-Ma^ffe, Eifenbeton u. f w. eignen. 

Der Zwifchenraum zwifchen der Steinplatte und diefer Decke foll auf jeden 
Fall mit reforbierenden Kalk- oder Kohlenpulverfchichten ausgefüllt werden. Anderer- 
feits fei die Erdfchicht zwifchen den einzelnen gemauerten Grüften därker als bei 
den Erdgräbern, da infolge des oberen hermetifchen VerfchlufTes Luft und Feuchtig- 
keit nur von den Seiten aus zugeführt werden können, was bei den Erdgräbern 
nicht der Fall id, da bei diefen Luft und Feuchtigkeit von allen Seiten zu- 
treten können. 

In verfchiedenen Ländern wurden fchon längd die grofsen Nachteile der 
Grüfte anerkannt und verfchiedene Vorkehrungen zu ihrer Verminderung getroffen. 
So id in England der volldändig luftdichte Verfchlufs der Grüfte, in Schweden 
die Einbalfamierung der in Grüften beigefetzten Leichen, in Deutfchland die Be- 
deckung der Grüfte von oben mit einer Erdfchicht (was nahezu diefelben Folgen 
nach fleh zieht wie die Beifetzung in Erdgräbern) und in Oederreich die höchd 
empfehlenswerte Errichtung der Gruftmauern ohne Mörtel angeordnet worden. 

Im Anfang des Zerfetzungsvorganges id der Luft- und der Feuchtigkeits- 61. 
zutritt in das Innere der Gruft bei ungenügendem Luftwechfel im umgebenden L"'^'""«- 
Erdboden und insbefondere in den Gruftmauern durch gegenüberliegende Luft- 
löcher in den letzteren zu ermöglichen. Hierdurch wird auch das wünfchenswerte 
Diffundieren der Gruftgafe nach dem Erdboden erleichtert. Dabei follen die Luft- 



löcher fowohl im oberen als auch im unteren Teile der Gruft angebracht werden, 
damit die Fäulnisgafe von unten, wo ihr Druck mit der Zeit am gröfsten wird, 
entweichen können und die Bodenluft fomit von oben in die Gruft ihren Ein- 
gang findet. 

Die Errichtung von Lüftungsfchloten aber, die an die Erdoberfläche, wenn 
auch nach nichtbewohnten Oertlichkeiten , geführt werden, foll in keinem Falle 
geftattet werden. Viel empfohlen wird auch das Einfuhren von atmofphärifcher 
Luft, welche in der Höhe von 1 "> über der Erdoberfläche abgefaugt wird, in die 
unteren Schichten der Gruft, wobei die Einfuhrungsöffnung in dem über der Gruft 
errichteten Grabdenkmal verborgen fein könnte, und ferner die Anordnung von 
Abluftöfihungen in der gegenüberliegenden Mauer. Eine folche Einrichtung mufä 
aber erftlich als wirkungslos bezeichnet werden, da in den Druckverhältnilfen — 
fobald die Gruftlufl infolge ihrer Anhäufung die gleiche Elaftizität erreicht wie die 
atmofphärifche Luft — das Gleichgewicht eintritt und daher ein Luftwechfel nicht 
mehr ftattflnden kann. Ferner mufs aber auch im gündigflen Falle, wenn nämlich 
eine gewifle Lüftung tatfächlich ftattfindet (was im Anfange noch möglich ift), 
diefe Einrichtung als höchft gefährlich ftir die Bewohner der Umgegend bezeichnet 
werden. Nur in dem einzigen Falle wäre eine folche Lüftung zu empfehlen, wenn 
es fich um eine Exhumierung handelt, um bei den dabei befchäftigten Arbeitern 
die Möglichkeit von Ohnmachtsanfällen und Afphyxien zu vermeiden, welche 
Gefahr hauptfächlich bei Exhumierungen in den erften Fäulnisftadien vorhanden ill. 
Dazu eignet fich aber nur ein künftliches Lüftungsfyftem , wie Druck- oder Saug- 
lüftung; bei der letzteren wird die mittels Luftpumpe in einen Kollcktorzylinder 
abgefaugte Gruftluft unfchädlich gemacht 

In keinem Falle kann die nachteilige Wirkung oberirdifcher Steingräber mit 

jener der unterirdifchen , die jedenfalls geringer ift, verglichen werden. Die Ver- 

fchiedenheit der Bedingungen, denen oberirdifche Steingraber unterworfen find, und 

' der Anforderungen, welche man an diefe ftellt, bedingt auch eine Verfchiedenheit 

in den Zerfetzungserfcheinungen- 

Da die oberirdifchcn Steingräber mit keinem Reforptionsmaterial, wie die Erd- 
gräber, umgeben find, fo follen fie — des möglichen Entweichens von mchtneu- 
tralifierten, fauligen Ausdiinftungen wegen — von der Aufsenwelt durch vollftändig 
undurchläffige Mauern und Verfchlüfle ifoliert werden. Da hierbei der Luftzutritt 
in die Gräber ausgefchlofien ift, fo wird die Zerfetzung durch bcfondere tierifche 
Mikroorganismen, die fich nur unter Abfchlufs von Luft entwickeln, bewirkt. Diefe 
Zerfetzung trägt daher einen reinen Fäulnischarakter, da fie einzig und allein von 
den desorganifierenden Organismen der Tierwelt bewirkt wird ; auch nimmt fie fehr 
lange Zeit in Anfpruch. Diefe Art des Zerfetzungsvorganges fteht _ in demfi^lben 
Verhältnifle zu dem in den unterirdifchen Gräbern vor fich gehenden, wie diefer 
zum Zerfetzungsprozcfs in den Erdgräbern. Daher können, foweit es fich um die 
Tumuszeit handelt, die unterirdifchen Steingräber als eine Uebergangsftufe von den 
Erdgräbern zu den oberirdifchcn Steingräbern betrachtet werden. 

Wenn man aber die Fäulniserfcheinungen dadurch vermindern wollte, dafs 
man bei Errichtung der Mauern oberirdifcher Steingräber die Zufuhr der Aufsen- 
luft zu den Leichen durch Verwendung durchläffigeren Materials zu bewirken ver- 
fuchte, fo würde eine Rückdiffufion der Gräbergafe, deren Hauptbeftandteile die 
nichtneu tralifierten Fäulnisgafe find, ftattfinden, und es würde hierdurch die Ge- 
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fundheit der Lebenden ernftlich gefährdet, im günftigften Falle letztere beläftigt 
werden. 

Die Wände der oberirdiibhen Steingräber können nur aus den undurch- 
läffigften BauftofTen hergeftellt werden. Hierzu eignet fich in erfter Linie Beton, 
welcher an den inneren Wandflächen am bellen mit Glafur bedeckt wird (an den 
Aufsenflächen wäre die Glafur nur für kurze Zeit haltbar); ferner glafierte Klinker 
in Zement gebettet. Hierbei mufs allerdings bemerkt werden, dafs die Glafur 
mit der Zeit durch die Fäulnisgafe angegriffen wird und fomit eine vollftändige 
Vermeidung der gefährlichen Nachteile geradezu unmöglich ifl. Somit könnte 
nicht nur durch die Gruftgafe, fondern auch durch die Flüffigkeiten, welche durch 
die Wandungen durchfickern , unter Umfländen auch durch Infekten, die infolge 
des in diefem Falle möglichen Eindringens in die Steingräber die Urfache der 
Verfchleppung von Epidemien werden könnten, eine wefentliche Gefahr entftehen. 

Jedenfalls bieten hermetifche Verfchlüffe der oberirdifchen Steingräber, die 
noch forgfältiger ausgeführt fein muffen als diejenigen der unterirdifchen , und 
luftdichte Verfchlüffe der Metallfärge in diefem Falle eine grofse Sicherheit. Da- 
bei empfiehlt es fich, den Sarg im Inneren mit einem elaftifchen Ueberzug aus 
einer Mifchung von Kreide, Kolophonium, Guttapercha und Rüböl zu verfehen und 
den Spalt zwifchen Sarg und Deckel durch einen Zinnflreifen zu fchliefsen. 

Oberirdifche Steingräber können überhaupt nur dann als zuläffig bezeichnet 
werden, wenn fie in ihren Wirkungen an die unterirdifchen, bezw. an die Erdgräber 
angenähert werden. 

ß) Verfchiedene Arten der Steingräber. 

Unter den verfchiedenen Arten von unterirdifchen Steingräbern kommen vor 63. 
allem die Erbbegräbniffe oder Einzelgrüfte im Freien zur Betrachtung. 

Die Einzelgruft, wie fie jetzt meifl zur Ausführung gelangt, befleht aus einer 
Steingrabkammer, welche durch Scheidewände in einzelne Zellen oder durch ein- 
gemauerte Eifenbalken, auf denen die Särge ruhen, in Abteilungen gefchieden wird. 
Intereffante Beifpiele für derartige Einzelgrüfte bieten die Erbbegräbniffe auf dem 
Wiener Zentralfriedhofe und auf dem neuen öfllichen Friedhofe zu München. 
(Siehe Kap. 4, unter b, i, ß.) 

Da bei diefen feflgemauerten und dichtverfchloffenen Grüften der Erdboden 
zur Reforption der faulen Zerfetzungsprodukte fafl gar nichts beiträgt und letztere 
eigentlich im Falle des voUfländigen Abfchluffes von Luft und Feuchtigkeit über- 
wiegen, fo muffen folche Grüfte wie die in Bezug auf den Zerfetzungsvorgang 
folgengleichen oberirdifchen Steingräber behandelt werden. Gleich ihnen follen 
auch folche Grüfte mit vollfländig luftdichten Verfchlüffen verfehen werden. 

Auf jeden Fall erfcheint es fachgemäfs, dafs der Zerfetzungsvorgang in den 
Einzelgrüften jenem in den Erdgräbern möglichfl ähnlich geflaltet werde. Dies 
kann bewirkt werden durch künflliche Lüftungsöffnungen und durch Errichtung der 
Gniftwände aus möglichfl poröfem und leicht zu lüftendem Steinmaterial. Dagegen 
erfcheint die Verwendung von in Zement verlegten und mit Zementanflrich ver- 
fehenen Ziegeln, wie dies in Genua gefchehen ifl, nicht von Vorteil. 

Die unter einem Arkadenbau angelegten Grüfte werden in ihrer Gefamtheit 64. 
als Arkadengrüfte bezeichnet Arkadengrüfic 

Sie werden meifl nach den Achfenteilungen in vielflellige Erbbegräbnisflätten 
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mit dazugehörigen Arkadendenkmälern geteilt. In jeder Bogenachfe der oberirdi- 
fchen Arkaden, auch in den Leibungen oder an der gefchloffenen Wand der letz- 
teren, wird das jeder Begräbnisftätte zugehörige Grabdenkmal aufgeftellt. 

Diefe Anordnung der Grüfte bietet wegen ihrer Monumentalität das dankbarfle 
Motiv für die Friedhofarchitektur. Vom gefundheitlichen Standpunkte aber wird das 
Arkadengruftfyftem wegen der fchon erwähnten Nachteile ftets Anftofs erregen. 
Deshalb follte bei folchen Anlagen die ganze Aufmerkfamkeit auf die Art und die 
Dichtheit der Verfchlüffe gerichtet werden. 

Einzelne Beifpiele folcher Grüfte werden in Kap. 4 (bei der Befchreibung ver- 
fchiedener Friedhofanlagen) vorgeführt werden. (Siehe die Friedhöfe zu Bologna, 
Genua, Verona und Wien [Zentralfriedhof].) 
65 Die neuzeitlichen Katakomben ftellen fich als unterirdifche Kolumbarien- 

arkaden dar, die nach dem Mufter der alten römifchen unterirdifchen Kolumbarien 
für Afchenrefte gebaut werden. (Letztere galten übrigens auch den altchriftlichen 
Katakomben als Mufter.) Bologna, Mailand und Neapel bieten in diefer Beziehung 
die heften Beifpiele. (Siehe darüber Kap. 4, unter b, 3.) 

66. Kryptagräber entftehen durch die Beifetzung der Leichen in den Krypten 
KryptagTäbcr. ^^^ Kirchen. Eine folche Beftattungsweife wurde feinerzeit gleichzeitig mit der 

Beifetzung in den Kirchen überhaupt unterfagt und kann in ihrer nachteiligen 
Wirkung mit der Beftattung in Katakombengräbern verglichen werden. Die Mifs- 
ftände fmd aber unbedingt nicht gröfser als bei den Katakombengräbern, und 
wenn dies vor Zeiten doch der Fall war, fo ift diefer Umftand nur dem unrichtigen 
Betriebe, insbefondere den ungenügend luftdichten Verfchlüffen zuzufchreiben. 

In der neueren Zeit bietet der neue Weftfriedhof in München ein Beifpiel für 
die Verwendung der Kryptamauern zu Kolumbarienzwecken, wo dies angefichts 
des tiefen Grundwaflerftandes (6 ni) gefchehen konnte. 

I>er 3 «« breite Rundgang in der Krypta unter der Parentationshalle wird durch Licht- 
fchachtc von den Seiten beleuchtet. Die Kolumbarienzcllen, deren AbmelTungen 2,40 «» x l,io "» 
betragen, werden nach der Beifetzung des Sarges mit 15 bis 20 cm ftarken Ziegelmauern und 
mit einer 5 bis 6 "n ftarken Marmorplatte gefchlolTen. 

In der Krypta der Parentationshalle auf dem Campo Santo zu Genua befinden 

fich unter dem Kryptaboden radial angeordnete Grüfte, deren Breitenabmeffungen 

am Umfange verhältnismäfsig gröfser fmd. Ihre VcrfchlüflTe find die gleichen wie bei 

den Arkadengrüften auf dem gleichen Friedhof. (Siehe hierüber Kap. 4, unter b, 3.) 
Die Krypta fen)ft enthält zeitweifc freiftehendc, nicht eingemauerte Särge mit folchen 
Leichen, für die auf dem Friedhofe von vornherein kein Platz beftimmt war; die Särge werden 
alfü dafelbft nur proviforifch aufgeftellt. Der Sarg mufs unbedingt für diefen Zweck aus Zink 
oder Blei angefertigt werden und mit Sand, als künftlichem Reforptionsmaterial , gefüllt werden. 
Die Särge werden in der Mitte der Kr>'pta, im fog. Pantheon von 13,8o "» Durchmeffer auf- 
geftellt. Diefcs Pantheon ift von dem 2,oo ™ breiten Rundgange durch eine l.eo "» ftarke runde 
Arkadenmauer getrennt. 

67. Genoffenfchaftsgräber fmd am meiften in Italien gebräuchlich, wo fie 
^"°^"bcr'*^*'^''^^ confratcruita genannt werden. In Deutfchland finden fie fich nur in Hamburg 

vor. Von allen italienifchen Städten zeichnet fich in diefer Beziehung Neapel aus, 
wo die kapellenartigen Bauten der Genoflenfchaftsgräber zu den monumentalften 
gehören. Ihre Entftehung verdanken die Genoffenfchaftsgräber dem heftigen Proteft, 
der feinerzeit in Neapel gegen das Maffengräberfyftem erhoben worden ift. 

Bezüglich ihrer Anordnung können die Genoffenfchaftsgräber eigentlich in die 
Gruppe der ausgemauerten Familiengräber im Freien gezählt werden. 
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Zu den unterirdifchen Gräberarten können zuletzt auch die M affeng rufte 68. 
gerechnet werden, die eigentlich in ihrer Gefamtanlage mit den Arkadengrüften ^Inau^* 
zufammenfallen , nur mit dem Unterfchiede, dafs fie im Freien (aber nicht unter Maffaigräb«r. 
den oberirdifchen Kolonnaden) errichtet werden. In Belgien werden diefe Maffen- 
grüfte als Caveaux funeraires bezeichnet und ftellen fich als eine ZufammenfafTung 
von einzelnen unterirdifchen ausgemauerten Grabkammern dar, wovon jede nach 
der Aufnahme des Leichnams hermetifch verfchloffen werden mufs. 

Am meiften kommen Maffengrüfte auf dem San J/üwö/^-Friedhofe bei 
Florenz vor. 

In jeder Sektion der Maffengrüfte befinden fich auf freiem Totenfelde 7 bis 9 x 9 einzelne 
Gräber, deren Mafse 3.so X 0,7« » betragen. Diefe Gräber find nebeneinander und in zwei Reihen 
übereinander angeordnet. An der Erdoberfläche wird jeder Grabplatz, der zwei übereinander 
liegenden Zellen entfpricht, mit zwei Marmortafeln verfehen. 

Auch in Mailand fmd hie und da derartige Maffengrüfte zu finden. 

Die neuzeitlichen Kolumbarienarkaden ftellen fich als oberirdifch er- 
richtete, überdeckte Gänge dar, deren Mauern mit neben- und übereinander an- 
geordneten Oeffnungen, Kolumbarienzellen genannt, verfehen find. Die Gröfse 
der letzteren entfpricht den gröfsten Abmeffungen der Särge. 

Diefe Art der Beifetzung ift, wenn man vom gefundheitlichen Standpunkt 
abfieht, die wirtfchaftlichfte von allen, weil hierbei der oberirdifche Raum auch in 
lotrechter Richtung ausgenutzt wird. 

In Brescia wird die der Strafse zugewendete freie Rückwand der Arkaden gleichfalls zu 
Kolumbarien verwendet, fo dafs diefe Arkadenwände an beiden Seiten, alfo mit doppelten 
Kolumbarien, verfehen werden. Hierbei ift demnach die Arkadenmauer am meiften ausgenutzt. 
— In Verona beträgt die Höhe der einzelnen Kolumbarienzellen 76cn>; die wagrechten Kappen 
fmd 14 cm ftark. — In New Orleans foll die Beifetzung der Leichen in den oberirdifchen Kolum- 
barienarkaden wegen des dortigen hohen Grundwafterftandes (0,&o«) als Notfyftem allgemein in 
Anwendung fein. Die Zellen fmd überwölbt oder durch Steinplatten voneinander getrennt; ihre 
Abmeffungen fmd nicht gröfser als diejenigen des Sarges. Die Zellen fmd nebeneinander an- 
geordnet und werden nach der Beifetzung des Leichnams zugemauert. 

Eine Umgeftaltung der Kolumbarienarkaden bilden die Kolumbarien- 
mauern. Für die Beifetzung werden hierbei nur einzelne oberirdifch errichtete 
Mauern benutzt. Zu diefem Zwecke wird oft die Umfriedigungsmauer des Fried- 
hofes verwendet, die fomit auch praktifch verwertet wird. 

Ein Beifpiel hierfür bietet die Grenzmauer des San iW&iÄJÄ?-Friedhofes bei 
Florenz, welche 4 übereinander angeordnete Kolumbarienreihen enthält, die in 
Abftänden von je 10"^ durch kapellenartige, mit Altar verfehene Nifchen unter- 
brochen fmd. Auf dem Campo Santo San Lorenzo zu Rom wird die Einfriedigungs- 
mauer auch zu Kolumbarienzwecken verwendet und mit Nifchen als Grabkammern 
gefchmückt. — Eine intereifante Löfung in Bezug auf diefe Gräberart bietet auch der 
Friedhof zu Karlsruhe. (Näheres flehe Kap. 4, unter b, i, 7.) 



3) Verteilung der verfchiedencn Gräberarten. 

Die Zahl, in der die einzelnen Gräberarten vorzufehen find, beftimmt fich 70. 
durch die örtlichen Verhältnifle der Städte. Die erforderliche Anzahl von Reihen- 5*^* j*' 

veifcbiedcDcn 

gräbern für Unbemittelte ift in faft allen Städten mit Zentralfriedhofanlagen die Gräberarten, 
gleiche und beträgt ungefähr 80 Vomhundert aller Gräber. 



famten Gräberzahl. An an- 
deren Gräberarten find in 
Hamburg für Einzel- und 
Familiengräber 16 Vomhun- 
dert , für Genofrenfchafts- 
gräber 4,« Vomhundert der 
gefamten Gräbergnindfläche 
vorbehalten. 

Auf keinen Fall 
aber läfst fleh die Vertei- 
lung der verfchiedenen 
Gräberarten auf einer 
Friedhofanlage nach be- 
ftimmten allgemein gül- 
tigen Regeln feftftellen; 
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fie mufs vielmehr nach den örtlichen VerhältnilTen 
getroffen werden und fchwankt deshalb auch in 
den Einzelheiten. 

Ebenfo wie bisher nur die Reihengräber eine 
Sonderung in Gräber für Erwachfene und für Kinder 
erfahren haben, müfste unferes Erachtens die gleiche 
.Trennung auch allen übrigen Gräberarten zu teil 
werden, wodurch eine wefentliche Erfparnis an Raum 
erreicht würde. Befonders trifft dies zu, wenn die 
Kindergräber, je nach dem Alter der Leichen, in 
mehrere Gruppen geteilt werden. Für die Kinder- 
gräber iü etwa die Hälfte der Gefamtzahl der 
Gräber vorzubehalten. Die Zahl der Klnderfterb- 
lichkeitsfalle fchwankt aber in manchen Städten 
wegen des Auftretens epidemifcher Kinderkrankheiten 
und ift gröfser als die Sterblichkeitsziffer der Er- 
wachfenen. 

Als Beifpiel feien hier die Berechnungen und 
die Verteilung der einzelnen Gräberarten aus dem 
Idealentwurf einer Zentralfriedhofanlage für die Stadt 
Warfchau mitgeteilt, welchen Verfaffer im Jahre 1904 aus- 
gearbeitet und in feinem unten genannten Werke ") veröffent- 
licht hat. 

Die Grundlage für die Berechnungen der Gefamtfjröfse des 
Zentralfriedhof- Geländes bilden die flatillifchcn ErgehnifTe der Jahre 
1901 und 190J. Am 1. Januar 1903 betrug die Bevölkerungszahl 
736625 Köpfe. SCcrbefälle kamen in diefem Jahre 13176 vor, wo- 
von auf Kinder bis zu 3 Jahren 44,» Vomhundert, von 1 bis 6 Jahren 
9,M Vomhundert, von 6 bis 12 Jahren 2,j< Vomhundert und auf Er- 

19) Nach: Favass, St. Die LnlwickluDg dci modernen tVicdhsf^an lagen und dei 
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Grundrifs einer EehnAelligen 
ErbbegräbnisrUtte '"), 



H-achrene 43,i Vomhundert entfielen. Die Bevölkerungsziffer 
am I. Januar 1903 Hellte fich auf 756416 Köpfe. Da bis zur 
Zeit der Fertigllellung des Entwurfes der Sterblichkcltsbe rieht 
für das Jahr tgoj noch nicht veröffentlicht war, wurde für 
diefes Jahr die gleiche Sterblichkeitsiiffer wie für 1902, näm- 
lich 17,t« Vomhundert, angenommen. 

Der Zuwachs der Bevölkerung vom 1. Januar 1898 bis 
I. Januar 1903 betrug durch fchnittl ich für das Jahr 4,i« Vom- 
hundert. Unter der Vorausfeczung , dafs auch in den 10 
folgenden Jahren die Ziffer des Bevölkerungszuwachfes die 
gleiche bleibt, tlellt fich die durchfchnittliche Gefamtzahl der 
Bevölkerung, für welche der Entwurf berechnet Ift, auf 
I SOS 046. Somit ift auf dem Zentralfriedhofe die Sterblich- 
keitsziffer, d. h. die Zahl der Beifetzungen während eines 
Jahres, mit rund 21600 anzunehmen. Hierbei ift die durch- 
fchnittliche Sterblichkeitsziffer für diefe 10 Jahre ebenfo grofs 
wie in den Jahren 190z und 1903, nämlich zu 17,» Vom- 
hundert , angenommen. Diefe Annahme erfcheint gerecht- 
fertigt; denn obgleich die Slerblichkeitsiiffer im Jahre 1900 
21,11 Vomhundert, im Jahre 1901 aber 21,bb Vomhundert be- 
trug, fomit bedeutend gefunken iil, und obwohl diefe Ab- 
nahme der Sterblichkeit bis zu einem gewiffen Grade audi 
in Zukunft zu erwarten ift, fo wurde bei diefer Annahme 
Schnitt durch eine achtftellige a"f die M^llchkeit des Eintretens von Epidemien Bedacht 

Erbbegräbnisftätte "). genommen und für die Berechnungen die Sterblidikeitsziffer 

des Jahres 1903 beibehalten. 
Bei der Verteilung der verfchiedenen Gräberarten haben wir uns an diejenige folcher 
Grofsftädtc gehalten, in denen bereits ZenCralfriedhof- Anlagen ausgeführt find. Nur ift manches 
mit Rückficht auf die örtlichen VerhSltniffe der Stadt Warfchau abgeändert worden. Me Turnus- 
teit ilt für Erwachfene mit 20 Jahren, für Kinder bis zu 6 Jahren mit 10 und für Kinder von 6 bis 
II Jahren mit 15 Jahren vorgefehen; doch könnten auch hierbei Schwankungen eintreten, fo dafs 
in den erflen Jahren diefe lange Frift fich als überflüfüg erweifen und deshalb abgekürzt werden 
könnte. Nach dem Verlaufe von i bis 3 Rotationen aber könnte fleh die obenerwähnte Frift als 
zu kurz herausftellen ; deshalb wurden die angegebenen Frillen als Durchfchnitt angenommen. 
Um die Gräbergrundfläche möglichn auszunutzen, find die Doppel reihe ngräber für Kinder 
in dreiJGruppen gefondert: in folche für Kinder bis zu 1 Jahren, fodann für lünder von 2 bis 6, 
endlich für foldie von 6 bis 12 Jahren. Hierauf fufsend ift die Verteilung folge ndennafsen ge- 
troffen worden. 
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c) Einzelgräber (Fig. 13'") find für 5 Vomhundert der jährlich insgefamt Sterbenden, 
alfo für 6080 Perfonen heltimmt. Die Tumuszeit beträgt 30 Jahre. Somit find 32400 Begräbnis- 
fteilen vorhanden, welche mit Denkmälern vcrfehen und an der Haupt- und Nebenallecn ange- 
ordnet find, um das einförmige Ausfehen der Reihengraher zu verdecken. 
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b) Erbbegräbniffe (Fig. 24 u. 25'®) find für 3 Vomhundert der jährlich insgefamt 
Sterbenden, alfo für 648 Perfonen beftimmt. Die Turnuszeit für alle Erbbegräbniffe ift 75 Jahre. 



Gräber: 



In den Katakomben 
In den Erweiterungen 
In Maufoleen . . . 
Im Freien .... 
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c) Genoffenfchaftsgräber (Fig. 26 2^) find für 3 Vomhundert der jährlich insgefamt 
Sterbenden, alfo für 648 Perfonen beftimmt. Da diefe Gräber als Erdgräber gedacht find, fo ift 
auch der durchfchnittliche 15jährige Begräbnisturnus der Erdgräber für diefe Gräber vorgefehen. 
In der Mitte einer jeden Begräbnisftätte fteht ein Denkmal auf befonderem Fundament. 
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f) Ehrengräber und Gräber für berühmte Perfonen (Fig. 27 20). Die Ehren- 
gräber bilden gewiffermafsen eine Art Akropolis und ftellen eine 30 cm über der Erdoberfläche 
erhöhte, gemauerte, runde Terraffe vor, auf der die Gräber in zwei getrennten Reihen angeordnet 
find. Die Gräber find von den Fufswegen der Strafsen, die zu beiden Seiten der Terraffen 
laufen, zugänglich. Diefe Gräber find für 0,25 Vomhundert der jährlich insgefamt Sterbenden, alfo 
für 41 Perfonen beftimmt. EHe Tumuszeit für gröfsere Ehrengräber (5 Vomhundert der Ge- 
famtzahl) ift mit 100 Jahren, für kleinere (95 Vomhundert der Gefamtzahl) mit 50 Jahren 
feftgefetzt. 



Anzahl 
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'*] Erwähnt fei hier, dafs jede Erbbegräbnisftätte in den Katakomben die Hälfte eines Achfenabftandes in Anfpruch 
nimmt und i8 Kolumbarienzellen befitxt. In den letzteren können x6 Erwachfene (in i6 Zellen) und Kinder bis zu a Jahren 
Ije 3 in zwei Zellen), alfo insgefamt aa Perfonen beigefetzt werden. 

^) Jede Erbbegräbnisftätte in den Maufoleen enthält forait 6 Zellen ; davon find 5 für je i Erwachfenen und i für 
3 Kinder bis zu a Jahren. 

^ Die Erbbegräbnisftätten im Freien find zehnftcllig und können 8 Erwachfene und 6 Kinder bis zu 3 Jahren (in 
2 Zellen zu 3 Särgen) enthalten. Insgefamt können alfo in einem Erbbegräbniffe 14 Perfonen bcflattet werden. 

3^) In jeder Kolumbarienzelle werden 3 Särge der Breite nach eingeftellt ; nur Kinder bis zu a Jahren werden in diefer 
Wdfe beftaltet. 



fchliefsenden Kolonnaden und im Urnenhaine auf .o Jahre. Afchengräber im Urnenhain"). 



Zahl der Kolumbarieniellen 



För Kinder bis 6 Jahre Für Eruachfene 1: Insgefamt 

483") 68* 1 1343 46,7 ji i8»5 

Vomhundert ! Vomhundert Vom 



Zahl der Zellen Zahl der Zellen Zahl der Afchengräber ^ahl 

im Leichen- in den unterirdifchen im Urnenhain ^^^ j^ j^^ Kolonnade 

Verbrennungshaufe Maufoleen r aufhefte Uten Urnen 

und in der Kolonnade der Offarien Afcheniellen AfchenRätten ' ™ 



119 I 84 ;, I58S 117») 

Das Gefamtausmafs der Gräberfläche im Freien beträgt demnach 

die Bauten beanfpruchen eine Grundfläche von 

die Hauptwege, Pflanzungen und freien Plätie 

die Gefamtgrundflächc des Friedhofes alfo 



c) Gdtaltung der Baulichkeiten. 
1} Baulichkeiten für fakultative Aufbahrung der Leichen. 

Die im Anfang des vorigen Jahrhunderts übHch gewordene Sitte des Aus- 
ftellens der offenen Särge in Kirchen und Kapellen wurde in den fpäteren Jahr- 
zehnten allmähhch aufgegeben. (In Preufsen ift ein diesbezügliches Verbot im Jahre 
1801 erlaffen worden.) In gleicher Zeit ift auch die Verwendung der Krypten zum 
Zwecke des Ausftellens von Leichen verboten worden. Allmahlich entftand das 
Bedürfnis, den Leichnam vom Sterbelager wegzufchaffen und in befonderen Leichen- 
anftalten aufzutlellen. 

Die Gründe, welche die Erbauung der erften Leichenkammern veranlafst 
haben, find allerdings nicht rein hygienifcher Natur. Im Anfange waren es viel- 
mehr die Rückfichten auf fcheintote Menfchen und die Furcht vor dem Lebendig- 
begraben werden. Erft in der folgenden Zeit der Entwickelung der Leichenhallen- 
frage wurde die Notwendigkeit diefer humanen Einrichtung lediglich vom hygieni- 
fchen und wirtfchaftlichen Standpunkte anerkannt. 

Das Beiaffen des Leichnams auf dem Sterbelager vor der Beftattung, be- 
fonders im Falle einer anfteckenden Krankheit, wurde fchon langll als im höchften 
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Grade der öffentlichen Gefundheitspflege widerfprechend bezeichnet. Andererfeits 
könnte die in gefchloffenen Räumen fich zerfetzende Leiche auf das ethifche Ge- 
fühl der Angehörigen keinesfalls befonders erhebend wirken; die Pietät des Todes 
müfste dabei beeinträchtigt werden. 

Viel bedeutungsvoller erfcheint in diefer Hinficht noch eine weitere Gefahr. 
Bei Reichen ift es vielfach Sitte, den Leichnam in einem abgefonderten Gemache 
auszuftellen. Bei den ärmeren Volkskiaffen ift dies unmöglich, was unmittelbar zur 
Folge hat, den Leichnam durch einige Zeit in dem Räume aufzubewahren, welcher 
oft der ganzen Familie als Wohnzimmer dient. So find mit Ausnahme von nur 
wenigen Städten während 24- bis 36ftündiger Frift alle ärmeren Klaffen, die in 
ihren kleinen Wohnungen über abgefonderte Räume nicht verfugen, einer An- 
fteckungsgefahr durch Berührung des infektiöfen Leichnams ausgefetzt. Wenn auch 
keine infektiöfe Krankheit die Urfache des Todes war, fo find doch immerhin die 
flüchtigen Kadaveralkaloide in ihren gefahrlichen Wirkungen nicht zu unterfchätzen. 

Die erften am Anfange des vorigen Jahrhunderts erbauten Leichenkammern 
bedeuten ungeachtet der Mängel in ihrer Konftruktion und im Betriebe an und für 
fich fchon einen grofsen Fortfehritt der Kultur und der Hygiene. Die erfte Leichen- 
kammer wurde in Deutfchland 18 19, und zwar in München, erbaut. — In Frank- 
reich befafste man fich mit der Frage von Leichenanftalten erft feit 1879. — In 
England wurde das erfte Mortuary 1871 errichtet, in Belgien, und zwar in 
Brüffel, 1822. 

Grundrifs- und Raumanordnung der erften Leichenkammern waren äufserft 
einfach. Ziemlich allgemein waren fie eingefchoffige Bauten, die nur einige wenige 
Räumlichkeiten enthielten: die eigentliche Leichenkammer, das Wärterzimmer, das 
Sezierzimmer und das Sargmagazin. Erft in den Leichenkammern fpäterer Zeit 
wurden ein Gelafs für die Leidtragenden und eine Art von Einfegnungsraum hinzu- 
gefügt. Auch wurden oft aufser dem allgemeinen Aufbahrungsraum — der eigent- 
lichen Leichenkammer mit an den Wänden oder in der Mitte aufgeftellten Leichen- 
bahren — eine oder mehrere abgefonderte Leichenzellen gefchaffen. 

Die Lüftung der erften Leichenanftalten war zumeift die natürliche, auf dem 
Unterfchiede zwifchen der äufseren und inneren Temperatur beruhende, und fomit 
eine äufserft urfprüngliche. Die Abführung der Luft erfolgte meiftens durch Schlote, 
die über das Dach führten. 

Die äufsere Erfcheinung und die Bauart diefer Leichenkammern liefsen auch 
vieles zu wünfchen übrig. 

Leichenanftalten in gröfserem Stil wurden erft in der zweiten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts errichtet. Eis find deren zwei Arten zu unterfcheiden : 

a) die Leichenfchau häufer (Leichenfchaudepots) , die auf verfchiedenen 
Friedhöfen oder in deren Nähe für das Ausftellen von auf den Strafsen aufgefun- 
denen, unbekannten Leichen, Selbftmördern u. f w. dienten und den rein fanitäts- 
polizeilichen Charakter der ftädtifchen Leichenfchauhäufer (Morgue) trugen, und 

ß) die in der letzten Zeit zur grofsen Vervollkommnung gebrachten fried- 
höflichen Leichenhallen. 

Die ftädtifchen, der polizeilichen Handhabung und Ueberwachung unterliegen- 
den Leichenfchauhäufer find bereits in Teil IV, Halbband 7, Heft i (Abt. VII, 
Abfchn. I, Kap. 5) diefes »Handbuchesc eingehend befprochen worden. Die hier in 
Frage kommenden Bauten diefer Art unterliegen felbftredend den gleichen Grund- 
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(atzen und Regeln, wurden jedoch, namentlich in der erllen Zeit, wefentlich ein- 
facher, den fchon vorgeführten Leichenkammern ähnlich, erbaut. Oft war nur ein 
Leichenaufbahrungsraum vorhanden, in den das berichtigende Pubhkum Zutritt fand 
und wo die Leichen auf den Bahren zeitweife au^eftellt wurden. Alle darin 
vorgefehcnen Vorkehrungen und Einrichtungen entfprachen keinesfalls den An- 
forderungen der Gefundheitspflege. Ein Sezierzimmer, oft mit dem Zimmer des 
Arztes verbunden, ein anatomifches Kabinett mit kleinem Laboratorium und ein 
Wärterzimmer vervoll Händigten das Ganze. Diefe Gebäude waren oft unterkellert, 
und das Untetgefchofs enthielt zumcifl eine Referveleichenkammer und ein Sarg- 
magazin. 

Als in den letzten Jahrzehnten die eben erwähnten öffentlichen Leichenfchau- 
häufer eine immer gröfsere Würdigung und Verbreitung fanden, wurden auch die 
friedhöftichen Leichenhallen wefentlich umgeftaltet und vervollkommnet ; fie wurden 
in Anlage und Einrichtung nach dem Mu^er der erfteren ausgebildet. Nicht feiten 
erhielten fie eine befondere Abteilung für unbekannte Leichen. 

In folchen gröfseren Leichenhallen mufs vor allem eine geregelte obUgatorifche 
Leichenfchau ftattfinden , damit der Furcht vor dem Scheintode ein Ende bereitet 
wird. Neuere, von Breitung angeftellte Unterfuchungen und Nachforfchungen haben 
die Nichtigkeit der Gerüchte über Scheintodfälle, die mcift auf Aberglauben be- 
ruhen, dargetan. Die früheren Befürchtungen haben in den älteren Leichenhallen 
dazu gefuhrt, dafs Lärmeinrichtungen für etwa aus dem Scheintod Erwachende 
vorgefehen, dafs für Luftzufuhrungsvorrichtungen geforgt, dafs innerhalb der Leichen- 
anf^lt eine Wärterwohnung untergebracht wurde u. f w. Bei geregelter Leichen- 
fchau fallen diefe Befürchtungen, damit auch die erwähnten Sicherheitseinrichtungen; 
dadurch werden die Gefamtkoften der Leichenhallenanlage nicht unwefentlich ver- 
ringert. 

Von Wichtigkeit ift die Frage, an welcher Stelle die Leichenanftalten errichtet 
werden follcn. Schon im Jahre 1852 befafste fich in BrüfTel der dafelbft tagende 
Kongrefs zur Errichtung von Leichenanftalten mit diefem Gegenftande. 

Berlin, Petersburg, Hamburg, Amfterdam u. f. w. haben ihre Leichendepots 
auf den Friedhöfen erbaut. In Frankreich ift man von dem Standpunkte aus- 
gegangen, die Leichenhallen follen in der Nähe der Kirchen errichtet werden, wo 
die Leichen eingefegnet wurden. Hieraus ift auch die Errichtung von Kapellen auf 
den Friedhöfen feibft zur Einfegnung der in den Leichenkammern des Friedhofes 
niedergelegten Leichen zu erklären. Hiermit wurde auch der unnötigen und auch 
gefährlichen Ueberfiihrung der Leichen von den Friedhöfen in die benachbarten 
ftädtifchen Kirchen ein Ende bereitet. Trotzdem beftehen noch jetzt in manchen 
Grofsftädten in verfchiedenen Bezirken einzelne Leichenhäufer. So hat Berlin 
aufser dem polizeilichen Leichenfchauhaufe 45 Leichendepots. 

Die Frage der Abfonderung der infektiöfen Leichen bildete bei allen ein- 
fchlägigen ftädtifchen Konferenzen die einzige Streitfrage. Die Stadt Cöln nimmt 
in ihre ftädtifchen Leichenhäufer die infektiöfen Leichen nicht auf Brüfiel befitzt 
ein befonderes Leichenhaus für folche Leichen. Das gleiche trifft auch für Venedig 
zu. Frankfurt a. M., Berlin, München und Stuttgart nehmen hingegen in ihre all- 
gemeinen Leichenhäufer auch infektiöfe Leichen auf, ebenfo auch London. Die 
Dauer der Aufbahrung der Leichen in allen diefen Leichendepots beträgt 24 bis 
48 Stunden. 
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Vom fozialen und hygienifchen Standpunkte aus ift es unzweifelhaft das ge> 
eignetfte, wenn die Leichenhallen auf die Friedhöfe verlegt werden. Die Preufsifche 
wiflenfchaftliche Deputation hat als Forderung aufgeftellt, dafs die Leichenhallen 
nicht in der Nähe bewohnter Oertlichkeiten geftellt werden, dafs fie alfo bezüglich 
ihrer Lage denfelben Bedingungen wie Friedhöfe genügen follen. Deshalb kann 
die Erbauung der zentralen Leichenhallen nur auf den Zentralfriedhöfen felbft als 
einzig fachgemäfs betrachtet werden. 

Zumeift unterfcheidet man bei den neueren Leichenhallen zwei Bauarten: 
nämlich das Saalfyftem, wo die Leichen in einem gemeinfamen Saalraume auf 
nebeneinander aufgeftellten Leichenbahren ruhen und in folcher Weife durch den 
Charakter einer Margue auf das ethifche Gefühl verletzend wirken; ferner das 
Zellenfyftem, welches als günftiger erfcheint und bei dem die Leichen in einzelnen 
Zellen untergebracht werden. In Rückficht auf den Koftenpunkt ift aber die Ver- 
einigung diefer beiden Syfteme am vorteilhafteften. Mehrgefchoffige Leichenhallen 
find zu verwerfen, weil einerfeits darin der Verkehr erfchwert ift, andererfeits aber 
auch die Anordnung von Lüftungs- und Kühleinrichtungen fchwieriger wird; auch 
kann die architektonifche Ausgeftaltung bei eingefchoffigen Leichenhallen viel monu- 
mentaler durchgeführt werden. 

Da infektiöfe Leichen befonderer Einrichtungen und verfchärfter Desinfektions- 
mafsregeln bedürfen, fo ift die Abtrennung der Leichenhallen für folche Leichen 
von denjenigen für nichtinfektiöfe unbedingte Notwendigkeit. 

Bezüglich der Grundrifsanordnung der ausgeführten Leichenhallen fmd, wie 
eben angedeutet, zu unterfcheiden : 
a) das Saalfyflem, 
ß) das Zellenfyflem, und 
7) das vereinigte Saal- und Zellenfyflem. 

Die drei Anordnungen weichen in der Verteilung der Räumlichkeiten und in 
ihrer Bauart nur wenig voneinander ab. Das Saalfyflem war im Beginn feiner Ent- 
wickelung durch München, das Zellenfyflem durch Speyer und Dürkheim vertreten. 
Erfteres kam, befonders zu Anfang des Leichenhallenbaues, in Deutfchland vor- 
wiegend zur Anwendung. 

Die nach dem Saalfyflem erbauten Leichenhallen weifen zumeifl einen oder 
mehrere gröfsere und kleinere Säle für allgemeine Aufbahrung, einen Sezierfaal, 
ein dem letzteren fich anfchliefsendes Laboratorium, einen Verfammlungsraum, einen 
Wärterraum und ein Sargmagazin, nicht feiten auch einen Einfegnungsraum mit dem 
darin aufgeflellten Altar auf. Letzterer Raum wurde in fpäterer Zeit, mit der flets 
wachfenden fakultativen Benutzung der Leichenhallen, zu einer kleinen Kapelle 
ausgeflaltet, und es wurde ihm ein Gelafs für den Geiftlichen angefchlofTen. Sämt- 
liche das Auf- und Abladen der Leichen begleitende Verrichtungen finden in dem 
meift dem Gräberfelde zugewendeten Bedienungshofe flatt, zu dem das Publikum 
keinen Zugang fand. 

Die Aufbahruiigsfäle find möglichfl hoch gehalten worden, um einen flärkeren 
Luftwechfel zu erzielen, da man zur künfllichen Lüftung nur in feltenen Fällen griff. 
Diefe Säle waren in der Regel im MittelfchifT der dreifchiffigen Bauten untergebracht 
und die SeitenfchifTe als Bedienungsgang und Gang für das Publikum ausgebildet. 
Diefe vervollkommnete Anordnung, welche den neuzeitlichen Leichenhallen als Vor- 
bild dient, ifl allerdings bei der fakultativen Benutzung der Leichenhallen nur in 



Temperatur zu erreichen, ohne zur künfthchen Leichenkammer ^u Weimar"). 

Kühlung zu greifen, find den beiden die Säle 

umfchliefsenden Gängen offene Säulengange vorgelegt worden, die durch Ver- 
mittelungsgänge mit den übrigen Nützlichkeitsräumen der Leichenhallen in Verbin- 
dung (landen. Inmitten diefer Säulengänge wurde auch meiftens der Bedienungshot 
angeordnet. Die Aufbahrung der Leichen gefchah auf gewöhnlichen Geftellen, die 
längs der Wände oder inmitten des Saales reihenweife aufgehellt waren. Das 
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Publikum fand in diefe Säle freien Eintritt, was von grofsem gefundheitlichem Nach- 
teil war. 

Nachdem man letzteren Uebelftand erkannt hatte, ging man dazu über, den 
gröfseren allgemeinen Sälen noch Einzelzellen hinzuzufügen; letztere dürften nur fiir 
Bemittelte benimmt gewefen fein. Diefe Anordnung war infofem unzweckmäfsig, 
als der Luftumlauf fehr unvoll- 
kommen war und künftliche Lüf- ^'S- 32- 

tungseinrichtungen vorgefehen 
werden mufsten. 

Das reine Zellenfyftem war 
aus fozialen und aus wirtfchaft- 
lichen Gründen nur fchwer durch- 
führbar und läfst lieh in den ert^en 
Zeiten des Leichenhai lenbaues nur 
feiten nach weifen. 
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Fig. 33. 



Fig. 34. 
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Untergefchofs. 
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Die Bauftoffe, welche man 
bei der Ausführung der erften 

Leichenhallen verwendete, 
ebenfo die verfchiedenen Vor- 
kehrungen und die Desinfek- 
tionsmafsregeln, die getroffen 
waren, entfprechen den neu- 
zeitlichen Anforderungen der 
öffentlichen Gefundheitspflege 
in keiner Weife. Ebenfo war 
die äufsere Erfcheinung diefer 
Bauten nicht würdig und mo- 
numental genug. 

Im vorftehenden wurde 
es verfucht, die gefchichtliche 
Entwickelung der Leichenan- 
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ftalten zu fkizzieren ; es waren dies Baulichkeiten, die nur der fakultativen Benutzung 
unterlagen. Wo in neuerer Zeit folche Bauten errichtet worden find, wurden fie 
in der gleichen Weife zur Ausfuhrung gebracht, wie jene für obligatorifche Be- 
nutzung. Vom Raumbedürfnis, von der Geftaltung und Einrichtung der letzteren 
wird unter 2 noch eingehend die Rede fein, fo dafs an diefer Stelle davon ab- 
gefehen werden kann, darauf näher einzugehen. Auch auf die Vorführung ge- 
eigneter Beifpiele kann aus gleichem Grunde verzichtet werden. 

Deshalb follen im nachflehenden nur folche Leichenkammern und Leichen- 
hallen aufgenommen werden, welche der Anfangszeit des Leichen fchauwefens in 
Deutfchland und anderen Ländern entflammen; diefe Beifpiele werden zur Erläute- DeutfchUnd. 
rung des in Art. 73 u. 74 Gefagten dienen. Zunächfl mögen Ausfuhrungen aus 
Deutfchland ihren Platz finden. 

a) An erfler Stelle fei in Fig. 29^®) der Grundrifs der Leichenkammer wieder- 
gegeben, welche 1823 auf dem Friedhof zu Weimar erbaut worden ifl. 

Dies ift eines der älteften, wenn nicht gar das ältefte Bauwerk diefer Art in Deutfchland. 
Die darin untergebrachten Räumlichkeiten find aus Fig. 29 erfichtlich. Der Leichenfaal ift im 
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Fig. 35. 




Untergefchofs. 



Fig. 36. 
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Leichenhalle zu Berlin ^^). 



Handbuch der Architektur. IV. 8, c. 



ErdgeCchots. 



Das Erdgefchofs enthält vor allem den zentral gelegenen Leichenfaal, an welchen fich 4 Leichen- 
zellen anfchliefsen , die zur Aufbahrung von Leichen verwendet werden, fobald die Faniilie des 
Verftorbenen dies verlangt. Das Gebäude wird im Winter durch eine Feuerluftheizung erwärmt. 
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1) Durch die in Fig. 32'") dargeftellte Leichenkammer zu Bremen jft ein 
Beifpiel gegeben, worin eine Einfegnungshalle vorgefehen ift. 

Ueberdies find ein Serie nimmer, ein anatomifches Kabinett, ein anatomifches Laboratorium 
und ein Magazinsraum vorgefehen. 

S) Die Leichenkammer zu Stuttgart (Fig. 33 u. 34'") ift gleichfalls zwei- 
ge fchoffig erbaut. 

Aufser dem im Erdgefchofs befindlichen Leichenfaal ift auch noch eine Leichenzelle vor- 
handen ; ein Sezierzimmer mit Zubehör fehlt gleichfalls nicht. 

s) Das Leichenhaus auf dem Friedhof zu Berlin befteht aus Unter- und Ober 
gefchofs {Fig. 35 u. 36'"). 

Das Untergefchofs enthält einen grofsen Saal, in dem folche Leichen aufgebahrt werden, 
über deren tatlachlldien Tod jeder Zweifel ausge fehl offen ill ; fie verbleiten darin bis zur Be- 
Rattung. In der Mitte des ErdgefchoITes ift eine Eingangshalle angeordnet, die mit dem unteren 
Leichenfaal durch einen Aufzug in Verbindung fteht. Links davon ift der obere Leichenfaal 
gelegen. 



C) Eine verhältnismäfsig neuere 
Anlage ift das 1875 auf dem Fried- 
hof zu Düffeldorf errichtete zwei- 
gefchoffige Leichenhaus (Fig. 37 u. 
38*"). Hier kommt zu den feither 
angeführten Räumen noch eine Ka- 
pelle mit einem Nebengelafs für den 
Geiftitchen und einem folchen für 
die Leidtragenden vor. 

Im Untergefchofa befindet fich ein 
grofser, überwölbter Saal, worin die un- 
zweifelhaft Toten aufgebahrt werden; auch 
^ kommt er zu Zeiten von Epidemien zur 
g Verwendung. Das Erdgcfchofs enthält im 
3 vorderen Teile eine grofse Eingangshalle, 
■§ an die fleh die fdion erwähnte Kapelle mit 
^ Ncbei^elaflen anfehl iefst. Dahinter find 
ffl Seäerzimmer und Wärterzimmer , fowie 
fchliefslich der obere Leichenfaal angeord- 
H net; letzterer ifl von einer überdeckten 
*^ Säulenhalle umgeben, von der aus man 
^ Einblick in den Leichenraum hat. 
C Sämtliche Räume haben Moraik- 

pflaßer, Gasbeleuchtung und WafTerzapf- 
§ ftellen erhalten. Die Lüftung gefchieht mit 
"^ Hilfe von Gasöfen. — Die gefamlen Bau- 
g kollen haben rund 48000 Mark betr^en. 
g 7j) Wir gelangen nunmehr, in- 

J dem wir die Entwickelung des Lei- 
^ chenfchauwefens weiter verfolgen, zu 
■5 baulichen Anlagen, die mit der un- 
^ mittelbar vorhergehenden die Ver- 
V einigung von Leichenhalle und Ka- 
„ pelle gemein haben, bei denen aber 
^ der Kapellen bau einen mehr feib- 
^ händigen Charakter angenommen hat 
^ und die Benutzung der Leichenhalle 
n nach wie vor eine fakultative ift. 

Als erftes einfchlägiges Beifpiel 
fei die 1891 errichtete Leichenhalle 
mit Friedhofkapelle auf dem Fried- 
hofe zu Sachfenhaufen (Fig. 39 
u. 40") vorgeführt, bei der das 
Zellcnfyftem zur Anwendung gekom- 
men ift. 

Die eiferren Gelleile für Aufnahme 
der Leichen lind mit dem llädtifchen Ent- 
wäfferungsneCz verbunden , wodurch die 
LeichenflüOigkeiten fofort abgeleitet werden 



Die Türen nach dem Wärtergang zu find doppelt. Die innere Tür ifl mit durtdifichtigem. 
die äufeere, dem Wärtei^ang zugewendete mit mattem Glas ve:^1a(L Somit iß der Anblick der 
fonftigen Leidien dem Publikum beim Durchfchreiten des Wärte^anges erfparL Die Befichtigung 
der Leiche erf olgt dagegen durch das Oeffncn der iufseren mit. mattem {^aa verhaften Tür*'), 

"I Nach ibendar. 

") Fakf-Ripi. nlch: Zctlfchr. [ Aich. u. Ing. iB»«. S. «d}— 604 u. Bl. 16. 



{^) Die 1889 erbauten Leichenhallen auf dem neuen Friedhof zu Hannover 
(Arch.; Rowald\ Fig. 41 u. 42^*] enthalten drei Arten von Lcichenräumen : 
a) folche (lir nichtinfektiöfe Leichen; 
t) folche fiir verdachtige Leichen, und 
c) gefonderte Kammern für infektiofe Leichen. 
Die beiden unter a angeführten Leichenfaie Tind fünfachflgl, diejenigen unter % tweiachTig; 
die^Kammern Tür die infekti&fen Leichen^fmd Aber den vorderen Halleneingängen gelegen. Das 



Kapelle und Leichenhallen 
auf dem Friedhofe der Georgengemeinde zu Charlotte n bu rg "). 

Anh.: Erdmann. 

Seäeizimmer, das Ankleidezimmer für den Arzt und der Geräteraum fmd am freien Ende der 
einen Halle (im Plane links) angeordnet. 

In den Leidien räumen fmd zum Zweck ihrer Lüftung über dem Fufsboden Kanal Öffnungen, 
mit Drahtgeflecht bedeckt , vorgefehen. Zu demfelben Zwecke dienen auch die ringförmigen 
Schlufsfteine der mittleren Kreuzgewölbe, mit welchen die Schlote im Dache im Zufammenhang 
flehen. ~~ Die Koflen der beiden Leichenhallen (ausfchl. Kapelle) betrugen 62000 Mark. 



ftrahlen fchützt. Im Winter wird die Halle durch eine Wafferheiiung z auf eine Temperatur 



Fig. 46. 
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Leichenhaus auf dem Friedhofe zu Karlsruhe '*). 



8 bis 10 Grad erwärmt. Kc Lüftung wird im Sommer durch Anfaugung bewirkt, wobei die 
aus feitlichen Luftkammern 5 entnommene Luft durch Eisbehälter 6 entfprecbend abgekühlt 
wird. Das Zimmer für die Totengräber S ift in einem Eckraum der Kapelle angeordnet 

f.) Für das Leichenhaus auf dem nädtjfchen Friedhofe zu Frankfurt a. M. 
wurde das Zeilenfyftem angewendet. 

Die Zellen (to an der Zahl) find 7 ■>■ hodi. Alle münden mit luftdicht gefchloflenen 
Fenflern auf einen in der Mitte befindlichen Warteraum aus und endigen oben in Kuppeln. 



7' 



Die ZeUen werden von unten geheizt. Zu Lüfbingsz wecken ift ein Luftzuleitungsfchlot erriditct; 
die LuftabfÜhrung erfolgt durch die Kuppelfenfter. 

X) Das Leichenhaus auf dem neuen Friedhofe zu Karlsruhe (Arch.: Dumi; 
Fig. 46 bis 50'*) wurde 1874 errichtet. 

Es befltzt im Erdgefchofs einen ge mein fchaftli che n Leichenfaai und 6 Einzel Zeilen. Der 
eine Flflgel des Haufes ifl von den Treppenhäufern und 2 Warteräumen mit Aborten in An- 
Tprach genommen ; im anderen find ein Seziereiramer und ein Zimmer für den Arzt angeordnet 

Fig. 51- 



Neuer Weflfriedhof zu Magdeburg. 

Noidwedanücht der Kapelle mit den Lcicbenlullen. 

Arch.: /Wr-i b-7»-/". 

Das Untei^fchofs des Leichenhaufes ift für das Unterbringen der infektiöfen Leichen be- 
lUmmt, was in keinem Falle wegen des Mangels an Licht und Luß, fowie fehr erfchwerter Lüftung 
folcher Räume zu empfehlen iH. 

Näheres über die Lage dicfes Leichenhaufes und dergi. fiehe in Kap. 4, unter h, 1, 7. 

(i) Die Leichenhallen auf dem neuen Weftfriedhof zu Magdeburg (Arch.: 
PeUrs & Janfen\ Fig. 51 bis 53"^) bilden zunächft eine im Grundrifs hufeifen- 
fbrmige Anlage; der Hauptbau wird von der Kapelle und den zugehörigen Neben- 

»1 Fak(.-R<pr. nach; CtnlralH. d. Bauvctw. 1889. S. Si6. 5"6. 



Raum bildet. An die Gänge, durch welche die Leichenßle mit der KapeOe in Verbindui^ flehen, 
fdiliefsen fidi zu beiden Seiten zwei Verfammlungsräunie für die Leidtr^enden aa; mit diefer 
Einrichtung ift der grofse Vorteil verbunden, dafs eine Feierlichkeit unmittelbar auf die andere 




:ift auf wenige Stnndei 



Neuer Weflfriedhof zu Magdeburg. 
Grundrifs der Kapelle mit äea Leichenballcn " 

folgen kann, wodurch in der Abhaltung folcher Feiern , die fidi i 
zufammendrängen, keine Störungen eintreten können. 

Der Zugang zu den VerTam ml ungs räumen findet über die Rampen ßatt, die den offenen 
Verbin dungagängen vorliegen. 

Mit RQckficht auf die mit der Benutzung der Hauptkapellc verbundenen groben Koften 
wurde eine Nebenkapelle für kleinere Feierlichkeiten vorgefehen. In der Nähe der letzteren find 



ein Raum für Geiftliche und die Abortanlagen angeordnet. Im linksfeitigen Flügelbau find ein 
Seöerraum (mit einem verftetlbaren Seuertifch aus Kalkflein und einem Wafchtifch mit Wafler- 
fpQlung) für gerichtliche Unterfudiungen und mit Nebenräumen für Gerichtsbeamte, Aerzte und 
WSrterperfonal gefchafien worden. 

Den Berechnungen der Gröfse der beiden Leichenfäle find die folgenden Angaben lu Grunde 
gelegt worden. In den Städten von annähernd gleicher Gröfse und Lage hat fich bei jähr- 
lich in den Leichenhallen beigefetzten 600 Leichen die Notwendigkeit der Errichtung von 
9 Zellen für nichtinfektifife und 3 Zellen für infcktiöfe Leichen ergeben. Hier wurden aber, in 
Rückficht auf etwaige Epidemien, die beiden Abteilungen gleich grofs angelegt. Sonach 
waren filr 600 Leichen 2 x 9 = 18 Zellen zu befchaffen. Da die beiden alten Begräbnis- 
plätze Magdeburgs , der nördliche 
Fig. 53. und der füdliche, 1510 Leichen (im 

Vorjahre der Berechnungen [1894]) 
aufgenommen hatten, fo würden 
für den Weflfriedhof a'/' X ' X 9 
^ 45 Zellen zu befchaffen gewefen 
fein. Mit Rückficht auf den Zu- 
wachs der Bevölkerung aber find 
2 X 26 = 53 Zellen vorgefehen 

Der Hoftaum zwlfchen den 
Leichenhallen dient zur An- und 
Abfahrt der Leichenwagen. Für 
den Ausbau und die innere Kon- 
flnilction diefer Leichenhallen ifl 
durch befondere Wahl der Bau- 
floffe und durdi befondere tech- 
nifche Vorkehrungen den Anforde- 
rungen an Reinlichkeit und Hy- 
giene in hohem Mafse entfprochen 
worden. Die Decken der Leichen- 
hallen find über den Zellen in Beton 
zwlfchen Eifenträgem mit Holz- 
zementbedeckung au^eführt— Das 
höher geführte Mlttelfchiff enthält 
in der Laterne die an eine Be- 
triebswelle gefchalteten Lüftungs- 
flügel, die mittels eines einfachen 
Kettenzuges verteilt werden kön- 
nen. Das Dach der Aufbauten ift 
auf Sdlalung mil Schiefer gedeckt, 
die Unterdecke aus Zemcntdielcn 
Neuer Weftfriedhof zu Magdeburg. hetgellellt. Die Fenfter find überall 

Inneres der Leichenhalle"). als eiferne Doppelfenfter (mit Roh- 

glaa) ausgebildet, diejenigen der 
Laterne als einfache Fenfier. f^c Wände find geputzt und einfadi angeflrichen. Die Scheide- 
wände zwifchen den Zellen, etwas über 2'^ hoch, find aus Drahtgeflecht mit Kaikzementbewurt 
hergeflellt und beginnen eril in der Höhe von 20"" oberhalb des Fufsbodens; hierdurch wird 
eine leichte Spülung und Reinigung der Zellen ermöglicht, und die Luftzirkulation im ganzen 
Saale erfährt keine Störung. Die Fufsböden haben einen Terrazzobelag auf Betonunterlage; 
fie fmd in derfelben Höhe wie derjenige der Kapelle (BO"" über Erdgleiche) angel^, um die 
Särge auf befonderen Geftellwagen in letztere fahren lu können. Die Fufsböden der Ver- 
fammlungsräume erhielten gleich denjenigen der Haupt- und Nebenkapelle gegen auffleigende 
Feaditigkeit lunächft eine Unterlage aus grobem Beton, darauf einen geglätteten und zuoberfl 
einen Gudronanflrich; fchliefslich wurden fie mit Linoleum (auf Harzkopalkitt) bedeckt. 

Auf eine entfprechende Entwäfferung der Leichenhallen ift Rückficht genommen, derart. 



der Leichenhailen wird durch im unteren und oberen Teile der Zellen angeordnete Frifchluft- 
kanSJe und durch die über dem ganzen Latemenaufbau verteilten Lüfhingsfenfler genügend be- 
wirkt. Vor alle LüftungsöRhungen find engmafchige Gewebe zum Schutz vor dem Eindringen 
von Infekten u, (. w. gefetzt worden. 

Die Baukoften der Leichenhallen mit der Kapelle betrugen 230000 Mark"). 

Fig- 54. 



Leichenhallen am Eingange des neuen ZcntralfrJedhofes zu Wien, 
nebft dem Verwaltungsgebäude "). 

Wir wenden uns nunmehr zu den Leichenhausbauten aufserhalb Deutfchlands. 
Zunächft 7.U denjenigen in Oefterreich. 

7) An erfter Stelle fei der alten Leichenhalle auf dem Zentralfriedhof zu 
Wien gedacht, die gegenwärtig durch die im Bau begriffenen neuen Leichenhallen 
(Fig. 54*') erfetzt wird. 

Sie enthält 4 LeichenfSie, in denen je i3 Leichen untergebracht werden können. Vor diefen 
Sälen ill an der Vorderfeite ein für das Publikum beßimmter Gang angeordnet. An der Rückfeite 
iß ein Bedienungsgang gelegen, dem fjch auch die Räume für die Zwecke der Obduktion und 
Wärtergelaffe angliedern. — Pläne des in Rede flehenden Bauwerkes fmd in der unten genannten 
Quelle*'), die DarHellung der neuen Leichenhallen in der unten vermerkten Zeitfchrift'") zu finden. 

II) Fakf-Rcpi. nnch: Deutfeh« Biuhiodbui:h. Bd. I[, Tcü i. Berlin 1S84. S. i6i. 
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ß) Die 1886 erbauten Leichenhallen auf dem Zentralfriedhofe zu Graz (Arch.: 
tauül; Fig. 55 bis 6o'*) ftellen eine in technifcher wie hygienifcher Hinficht voll- 
kommene und n ach ahmungs werte Löfung dar. Vorhanden find eine Halle für nicht- 
infektiöfe und eine folche flir infektiofe Leichen, beide in getrennten Bauten. 

Die erileren (Fig. 59 u. 60) fmd zu beiden Seilen der Einfegnungshallc angeordnet und 
Tind von diefer durch Gänge getrennt, die fich quer durch die ganze Anlage ziehen und nicht 
allein dem Verkehre dienen, fondem auch das unmittelbare Uebertreten der Luft aus den 
Leichenanfbahrungsraumen in die £inf<^nungshalle bezwecken; diefe in das Freie mündenden 
Gänge, die mit den nebenanliegenden Lichthöfen durch Fenller in Verbindung ftehen, wirken 
fomit wie LQfhingskanäle. 

Flg. 56. 
Fiß. SS- 



Queirchniu duich des Zwirchcnln 

Fig. 58. 



Zentralfriedhof zu Graz, 

Halle fur infektiofe Leichen»). 

Acch.: Lau'ul. 

Die Aufbahningsräume find in 3 Klaffen geteilt worden. Für die Aufbahrung III. Klaffe 
find an beiden Enden des Hallenbaues zwei grofse Säle angeordnet worden, wovon einer für 
die Männerleichen, der andere für die Frauen- und Kinderleidien beftimmt ift. (Als geeigneter 
würde fleh die Einteilung der Säle in folche für Erwachfene und für Kinder empfehlen.) In jedem 
Saal können ii Leichen aufgebahrt werden. Die Aufbahning II. Klaffe erfolgt in 8 Einzelzellen, die 
fleh nach einer gemeinfamen Halle öffnen. Für die Aufbahning I. Klaffe fmd 6 abgefchl offene 
Einzelräume vorgefehen, welche von der offenen Halle zugänglich find. Vom Que^ange aus erreicht 
man auch die Aborte f)lr das Publikum und die Dienllräume für die Leichenwärter (mit Alarm- 
f^alen für den Scheintodfall , was bei geregelter Leichenfchau als überflüffig erfcheint). Zwei 
Vorbereitungsräume für die Einfegnung der Leichen in der Nähe der Aufbahrun gsräume fmd 
noch zu erwähnen. 

») FikT.-Rept. nach: Allg. Baut. 1848, Bl. 4S, <6. «8. 
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Verbindung mit den 
Leichenzellen allgemein 
unterfagt wurde. EHe 
Zellenfufsböden und aus 
Zement , mit Afphalt- 
fchicht bedeckt, herge- 
ftellt worden. Heizvor- 
richtungen wurden nicht 
durchweg angebracht, 
infolgedeffen die Lüf- 
tung im wefentlichen 
auf eine natürliche be- 
fchränkt wurde und 
üch auch als imgenü- 
gend erwies. — Später 
wurden zur Abhilfe in 
den Leichenzellen die 
von Budde empfohle- 
nen Kachel- und Man- 
telöfen aufgeftelit. 

ß) In Brüffel 
wurde das erde Lei- 
chenhaus 1822 errich- 
tet; es Hellte die ein- 
fachfte Löfung der Lei- 

chenbeifetzungsfrage, 
nämlich die Ausheilung 
der Leichen auf ein- 
fachen Betten, mit Lein- 
tüchern bedeckt, dar. 
In den Leichenhäufem 
für nichtinfektiöfe Lei- 
chen waren keine be- 
fonderen Lüftungsvor- 
richtungen vorhanden. 
— Das in fpäterer Zeit 
(i88x) am Katharinen- 
platze errichtete Lei- 
chenhaus weift fchon 
vollkommenere Ein- 
richtungen auf. Je 6 
Lagerftätten befinden 
fich an den beiden 
Längsfeiten der Lei- 
chenkammer. Leichte, 
2 » hohe Wände tren- 
nen die Zellen der 
Kammern voneinander. 
Die Lagerftätten, deren 
AbmefTungen 1,80 X 
0,15 » betragen, find mit 
Wachsleinwand über- 
zogen. Die Zellenwände 
befitzen einen weifsen 
Kalkanftrich; der Fufs- 
boden ift zementiert. 



Grundfliche, die um einen zentralen Warteraum ftrahlenförmig angeordnet find. Diefe Löfung 
ifl überaus günftig, könnte aber bei dem jetzigen zentralen Betriebe und den grofsen Ab- 
mefTungen der Leichenhallen fchwer angewendet werden, da die AbmefTangen des Warteraumes 
zu grofs ausfallen würden. Die ftrahlenfönnige Anordnung könnte nur in dem Falle beibehalten 
werden, wenn ein zentral gelegener Dienfthof angeordnet wäre, von dem Arkadeneii^änge in die 
einzelnen Vorräume der Zellen führen würden. Dies würde die Orientierung bedeutend erleichtern 
und Erfparois an Material zur Folge haben ; der innere Rundgang könnte dem Publikum ganz zur 
Verfügung geftellt werden; ein weiterer äufserer, von der Strafse aus zugänglicher Rundgang 
müfste für das Bedienungsperfonal vorbehalten bleiben. 

Die Verwaltungs- und Nützlichkeilsräume find im Leidienhaufe des Parifer Weftfriedhofes 
von den Leichenzellen gänzlich abgefondert; dicfe Anordnung ifl äufserfl günflig. Die nicht- 
infektiöfen Leichen werden in olTenen, die infektiöfen in gefdilofTenen Särgen ausgeflellc. 

S) Bezüglich der Leichenhäufer auf englifchen Friedhöfen fei auf zwei in Fadizeitfchriften 
veröffentlichte Ausführungen aufmerkfam geroadit: auf das Aforluary far the Parißt 0/ CUrien- 
well*') und das New ^forlllary for the Parißi 0/ St. AfaryUborne*^), 

2) Baulichkeiten für obligatorifche Aufbahrung der Leichen. 

Die neuctle und zugleich üblichfte Löfung der Frage, wie die L eiche n- 
beifetzung für die Zwecke einer mehrtägigen Leichenfchau einzurichten ift, 
bietet die obligatorifche öffentliche Leichenfchau, die zur Zeit einzig und allein in 
München eingeführt worden ill und in den auf den neuen Münchener Friedhöfen 
erbauten zentralen Leichenhallen ausgeübt wird. Bei der Errichtung diefer Leichen- 
hallen hat fich die Notwendigkeit der Trennung in Gebäude für Aufbahrung von 
infektiöfen und folche von nichtinfektiöfen Leichen ergeben. Die Vorteile einer 
folchen Scheidung find rein hygtenifcher und wirtfchaftUcher Natur. Durch die 
volhländige Abfonderung der infektiöfen Leichen ift die Möglichkeit vorhanden, die 
fiir die Weiterverbreitung von Epidemien gefährlichen infektiöfen Leichen fofort 
vom Sterbelager zu entfernen und in abgefonderten , für das Publikum nicht zu- 
gänglichen Gebäuden unterzubringen. Da weiters die Leichenräume, in denen die 
infektiöfen Leichen untergebracht werden, einer befondcren. Lüftung und der Ver- 
wendung von Abluft- Verbrennungseinrichtungen bedürfen, da fie einer befonderen, 
und zwar niedrigeren, Temperatur als die Räume für nichtinfektiöfe Leichen er- 
heifchen, damit die volllländige Hintanhaltung des Zerfetzungs Vorganges und die 
damit verbundene Unmöglichkeit der Verbreitung von infektiöfen Bazillen erreicht 
werde — fo i(t angefichts der befonderen Behandlungsweife folcher infektiöfer 
Hallen ihre vollkommene Abfonderung erforderlich. Auch follen fie für die zur 
Zeit von Epidemien zu errichtenden Krankenbaracken, die keinesfalls fo rafch und 
vor allem nicht den fämtiichen neuzeitlichen hygienifchen Anforderungen ent- 
fprechend ausgeftattet fein können, Erfatz Iciften. 

Die Hallen für anfleckende Leichen fmd ebenfo grofs auszuführen als die- 
jenigen für nichtinfektiöfe Leichen; denn obwohl die Sterblichkeitsfalle an an- 
fteckenden Krankheiten nur einen geringen Teil der allgemeinen Sterblicbkeits- 
fälle ausmachen, mufs auf den möglichen Ausbruch von Epidemien llets Bedacht 
genommen werden, 

ui) Siehe: B«ilärr, Bd. jj. S. iio. 

• I) Siehe ebeodif., Bd. ;b. S. 93. 
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Im Notfalle oder aus wirtfchaftlichen Gründen kann für die Unterbringung der 
infektiöfen Leichen kein befonderes Gebäude errichtet, fondern hierfür ein Teil der 
— alsdann gemeinfamen — Hallen verwendet werden, allerdings mit vollkommen 
gefonderten Zugängen und von dem fymmetrifch angeordneten anderen Teil für 
nichtinfektiöfe Leichen durch den Kapellenbau, unter Umftänden durch Gänge 
getrennt. 

Bei der Anlage der Leichenhallengebäude ill fowohl für infektiöfe, als auch für J^- 
nichtinfektiöfe Leichen auf den möglichft ficher zu fchaffenden Schutz vor der 
fchädlichen Wirkung der Sonnenwärme Bedacht zu nehmen. Die Leichenfchauräume 
find, wenn fie auch von Gängen und Arkaden umgeben werden, mit ihren Längs- 
feiten weder unmittelbar nach Süden, noch nach Werten zu legen. Als die einzig 
richtige Orientierung ift diejenige nach Oft-Süd-Oft und Nord-Nord- Wert zu nennen. 
Ferner fmd die Leichenhallen vollftändig von den anderen Baulichkeiten des Fried- 
hofes, vor allem von den bewohnbaren Verwaltungsgebäuden möglichft entfernt 
anzuordnen. 

Für die Grundrifsgertaltung der Leichenhallengebäude ift am heften die Form sx. 
eines an einer Seite offenen oder ganz gefchloffenen Viereckes mit den im letzteren anw^nunj. 
Falle an einer Seite angeordneten freien Durchfahrten zu dem in der Mitte des 
Gebäudes angeordneten Dienfthofe zu wählen. An der Vorderfront, und zwar in 
der Hauptfache, ift die Kapelle anzuordnen. 

Die Gebäude fmd mit Säulengängen zu umgeben, die Schutz vor Sonnen- 
wärme gewähren und den Bauten auch ein monumentales Gepräge verleihen. 

Die von den Leichenfchauräumen eingenommenen Flügelbauten fmd ein- 
gefchoffig zu halten und zum Schutz vor der auffteigenden Bodenfeuchtigkeit mit 
einer ca. 1 m hohen Unterkellerung zu verfehen. Bewohnbare oder für Nützlich- 
keitszwecke beftimmte, tief in den Boden angelegte Kellerräume find, mit Rückficht 
auf die Reinlichkeit und Trockenheit der Luft in den Leichenfchauräumen, tunlichft 
zu vermeiden. Das Anbringen eines ObergefchofTes kann nur über den Ver- 
waltungs-, Lager- oder fonftigen Räumlichkeiten als angemeffen erachtet werden. 
Auch zu der für Nützlichkeitszwecke notwendig werdenden Unterkellerung eignen 
fjch blofs die letztgenannten Räume. Vom Anbringen etwaiger Verwaltungsräumlich- 
keiten im Obergefchofs der Leichenhallengebäude für infektiöfe Leichen oder im 
Erdgefchofs, angrenzend an die Leichenfchauräume, ift gänzlich abzufehen; viel- 
mehr find alle Verwaltungs- und Nützlichkeitszwecken diefer Leichenhallen dienen- 
den GelafTe in einem von den übrigen Räumlichkeiten völlig abgefonderten Ge- 
bäudeteil unterzubringen. 

Im Dienfthofe, der ebenfalls zwecks würdiger Ausgeftaltung von Säulengängen 
umgeben fein kann, wird das Keffelhaus feinen Platz finden können. Hierdurch 
ift man im ftande, die Zentralifierung der Heizungs-, Lüftungs- und Kühlein- 
richtungen, fowie die damit verbundene Verringerung des Aufwandes für mafchi- 
nelle Betriebskraft zu erreichen. Aus diefem Grunde ift das Unterbringen der 
mafchinellen Anlagen im Kellergefchofs der Leichenhallen, wenn zu diefem Zwecke 
der Dienfthof, und zwar feine teil weife Unterkellerung, fich als geeignet ergibt, zu 
unterlafTen. Strengftens zu vermeiden ift aber aus den bereits erwähnten Gründen, 
vor allem aber wegen des mit dem Betrieb verbundenen Geräufches, das Aufftellen 
der gedachten Mafchinen und Vorrichtungen im Kellergefchofs unter den Leichen- 
ausftellungsräumen. 



a) Leichenfchau- oder Austlellungsräume, die als Säle oder Zellen au^ebtldet 
werden ; 

B) Bedienungs- und Befichtigungsgänge für das Perfonal und das Publikum; 
letztere werden beim Zelienfyftem oft in einzelne Vorräume zerlegt; 

c) Abladerauni für die angefahrenen Leichen, der am beften an der Hinter- 
front des Baues anzubringen ifl; zu diefem Zwecke kann auch ein Teil der etwa 
an der Rückfeite vorhandenen Säulengänge verwendet werden ; 

b) Leiche n wafchräume ; 

e) Bedienungswafchräume mit Aborten; 

f) Sezierfaal; 

g) Desinfektionsfaal mit einem in der Mitte angebrachten Heifsdampfofen für 
die Reinigung der Leichenkleider und der Wäfche; 

if) Räume für reine und verbrauchte Wäfche; 

i) Laboratorium; 

j) Zimmer des Arztes; 

t) Gefchäftszimmer ; 

l) Wärterzimmer; 
m) Geräteraum; 

n) Rol 1 wagen n i ederl age ; 

o) Aborte für Männer und Frauen; 

p) Aufenthaltsraum für die Leichenträger ; 

q) Braufcbad für die Bedienfteten mit Aborten, und 

r) Lagerräume für Särge und anderes. 

Die drei zuletzt genannten Räumlichkeiten können unter Umlländen auch im 
Kellergefchofs untergebracht werden, jedoch nur unter den fchon bezeichneten 
Räumlichkeiten des Erdgefchofles. Aufserdem follen fich an die an der Vorderfront 
angebrachte Kapelle zwei Verfammlungs räume für die Leidtragenden mit der 
dahintcrliegenden Sakrillei und kleinen Aufbahrungsräumen für die zur Einfegnung 
beftimmten Leichen anfchliefsen. Diefe Räume find natürlich er weife mit den 
Leichenräumen und deren Gängen in nahe Verbindung zu bringen. Im Keflelhaus 
fmd einzelne voneinander getrennte Abteilungen flir die Kühl-, Heiz- und Filter- 
anlagen erforderlich. 

p) In den Leichenhallen für infektiöfe Leichen fmd folgende Räume unter- 
zubringen : 

a) Einzelne Leichenauf bahrungsräume, jedoch ohne allgemeine Gänge oder 
einzelne Vorräume für das Publikum, das die Leichen überhaupt nicht befichtigen 
darf und keinen Zutritt in diefe Leichenhallen findet. Jeder diefcr Räume, als 
Saal ausgedattet, foll fiir die Aufbahrung nur an gleichen epidemifchen Krank- 
heiten verftorbener Perfonen dienen. Dadurch wird eine wefentliche Erleichterung 
in Bezug auf die Desinfektion der Leichenräume, als auch für das Bedienungs- 
perfonal gefchaffen. Die Gröfse diefer einzelnen Säle mufs nach der Sterbezahl 
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an einzelnen ' am meiden auftretenden Infektionskrankheiten der betreffenden Stadt 
bemeffen werden. Für an Cholera und an Peft Verdorbene follen völlig ge- 
fonderte Zellen oder Säle gefchaffen werden. Im Falle des Ausbruches einer 
Epidemie können naturgemäfs famtliche, auch die fiir andere Leichen beftimmten 
Abteilungen, zur Unterbringung der epidemifchen Leichen in Anfpruch genommen 
werden. 

b) Bedienungsgänge filr das Perfonal mit dem Abladeraum für angefahrene 
Leichen. 

c) Bedienungswafchräume mit Aborten für das Perfonal. 

b) Leichenwafchräume. 

c) Sezierfaal. 

f) Desinfektionsfaal von befonders grofsen Abmeffungen mit einem Heifs- 
dampf-Desinfektionsofen. In letzterem ift durch eine dünne Wand, die bis zur Hälfte 
der Saalhöhe hinaufreicht, eine Scheidung in zwei Abteilungen mit gefonderten 
Zugängen vorzunehmen. In der einen davon follen die Vorarbeiten zur Des- 
infektion der Leichenkleider und der Wäfche vorgenommen werden ; in der anderen 
werden die desinfizierten Kleidungsflücke aus dem Ofen herausgeholt. 

g) Lagerräume für reine und gebrauchte Wäfche. 
1^) Rollwagenniederlagen. 

i) Geräteraum. 

j) Wärterzimmer. 

t) Aborte iiir Männer und Frauen, die von den fiir das Publikum nicht zu- 
gänglichen eigentlichen Leichenhallen , namentlich von den Leichenausdellungs- 
räumen, völlig gefondert fein muffen. 

I) Zimmer für den Arzt, 
nt) Laboratorium für chemifche Unterfuchungen. 

n) Laboratorium für bakteriofkopifche Unterfuchungen. 

o) Gefchäftsräume. 

p) Braufebad für Bedienftete. 

q) Räumlichkeiten für die Leichenträger. 

Die Räume unter I bis o find zweckmäfsigerweife im Obergefchofs, über 
jenem Teil des Erdgefchoffes , der keine Leichenausflellungsräume enthält, unter- 
zubringen» und in diefem Falle mit befonderen Aborten auszuftatten. Die Räume 
unter p und q dagegen können in demfelben mit Obergefchofs verfehenen Ge- 
bäudeteil angeordnet werden, und zwar in feinem Kellergefchofs. Auch in diefem 
Falle find beim Braufebad Aborte vorzufehen. 

Die Anordnung der Kapelle, der Verfammlungsräume und der Sakriftei kann 
diefelbe wie bei den Hallen für nichtinfektiöfe Leichen fein. Das gleiche trifft 
auch für die Verteilung der Räumlichkeiten im Keffelhaus zu mit dem Unter- 
fchiede, dafs in der Abteilung mit der Heizkeffelanlage die Aufftellung zweier 
regenerativer Verbrennungsöfen zur Reinigung der aus dem Keffelhaus in das Freie 
hinausbeförderten Abluftgafe, die dem letzteren aus allen Leichenausftellungs- 
raumen zuflrömen, als in hohem Grade erforderlich erfcheint. 

Bei denjenigen Leichenauf bahrungsräumen , welche bei obligatorifcher, alfo 83. 
allgemeiner Benutzung folcher Baulichkeiten vorhanden fein muffen, werden bei der ^«nlnfyftlL 
Frage, ob fie nach dem Saal- oder nach dem Zellenfyftem eingerichtet werden follen, in den 
in erfter Reihe die Rückfichten auf die öffentliche Gefundheit mafsgebend fein. ^»^^"»»»»" 

Handbuch der Architektur. IV. 8, c. 6 



liehe Zeilenfyftem mit beträchtlichen Koften verbunden. Am fachgemäfseflen ift 
deswegen das vereinigte Saal- und Zeilenfyftem, wobei aber in einem Saal nicht 
über 6 bis 8 Leichen ausgepellt fein follen ; die Einzelbahren follen durch verftell- 
bare Blechftänder — würdig ausgeftattet — voneinander getrennt werden. Dadurch 
kann der Saalraum in proviforifche Einzelabteilungen geteilt und der Charakter 
einer Morgue vermieden werden. Die Leichenausftellungsräume , die getrennt für 
Erwachfene und Kinder vorgefehen fein follen, können im Grundrifs in zweifacher 
Weife angeordnet werden: 

a) fie nehmen die Mitte des Mitteifchiffes der Gebäude ein und find links 
und rechts mit einem entlangfuhrenden Gange für das Bedienungsperfonal und für 
das Publikum verfehen, oder 

ß) fie fmd an beiden Langfeiten des in der Mitte befindlichen Bedienungs- 
ganges angeordnet. 

Im erfteren Falle erhalten fie eine Breite von ca. 4 bis ö"" (in München 4,60 >"), 
im zweiten eine folche von je ca. 3™. 

Die Grundfläche der einzelnen Säle ift nach der Zahl der darin aufzuftellenden 
Leichenbahren zu bemeflen. Die Höhe ift, des gröfseren Luftwechfels halber, 
nicht zu gering zu halten, und zwar von 8 bis lO"». 

Lediglich bei der Verwendung von künftlichen Kühletnrichtungen , die in 
wärmeren Ländern nicht zu vermeiden find, kann in halber Höhe der Leichen- 
ausftellungs räume ein fchräges Glasdach angebracht werden, um den abzukühlenden 
Raum kleiner zu geftalten und die dazu erforderliche Kälteleiftung herabzumindern, 
lieber dem Glasdache ift zum Zwecke feiner Reinigung eine eiferne Bühne anzu- 
bringen, die fich in Gleifen hin und her fchieben läfst und mittels eines Taues 
ohne Ende in Betrieb gefetzt wird. 

Die Erhellung der Leichenausftellungsräume foll bei beiden Arten der Grund- 
rifsanordnung durch Decken- und Seitenlicht erfolgen. Auf das Deckenlicht kann 
bei günftiger feitlicher Erhellung, was nur durch beiderfeitigen Lichteinfall er- 
reicht werden kann, verzichtet werden. Dies ift auch in München gefchehen. Wird 
jedoch in halber Höhe ein Glasdach angeordnet und dadurch das Licht in den 
Leichenräumen felbft gedämpft, fo darf von der Erhellung durch Dachlicht nicht 
abgefehen werden. 

Die im Inneren der Leichenhallengebäude erforderlichen Gänge für den Ver- 
kehr des Publikums und für das Bedienungsperfonal werden am bequemften längs 
der Leichenausftellungsräume angeordnet. Die Gänge für das Publikum können, 
wie in München, einfeitig, links oder rechts, an die Leichenauf bahrungsräume ge- 
legt werden; oder fie können fich auch, falls die Leichenräume an beiden Seiten 
eines mittleren Bedienungsganges gelegen find, doppelfeitig längs diefer Schauräume 
befinden; letztere Anordnung bietet in Bezug auf die Raumausnutzung gröfsere 
Vorteile. 

Die Gänge für das Publikum können entweder längs der Schauräume durch- 
laufend angelegt (München) oder in einzelne Vorräume, die den Leichenfchauräumen 
vorliegen, gefchieden werden. Im erfteren Falle ift den Leichenhallen der Charakter 
eines Leichen fchauhaufes immer noch nicht entzogen, da die Leichen auch von den 
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nichtbeteiligten Leidtragenden befichtigt werden können. Diefer Nachteil kann 
blofs durch die Schaffung einzelner, nur für die Beteiligten zugänglicher Vorräume 
behoben werden. Die letzteren find von der Strafse aus, bezw. von den die 
Hallen umgebenden Seitengängen, mittels Doppeltüren zu erreichen. Beim Saal- 
fyftem find den Vorräumen diefelben Abmeffungen wie den nebenanliegenden Sälen 
zu geben. Beim Zellenfyftem können die Einzelzellen mit Einzelvorräumen verfehen 
werden, oder es können auch aus wirtfchaftlichen Rückfichten gröfsere Zellen für 
je 2 oder 3 Leichenbahren mit gemeinfamem Vorraum gefchaflTen werden. 

Das bisher Gefagte gilt allerdings nur bezüglich der Hallen für nichtinfektiöfe 
Leichen. In Hallen für infektiöfe Leichen ift — da der Zutritt dem Publikum nicht 
geftattet wird — nur ein Mittelgang für das Bedienungsperfonal anzulegen. Die 
Vorräume vor den Ausftellungsräumen follen aber beibehalten werden, um die 
letzteren von den äufseren, die Hallen umgebenden Säulengängen, von denen aus 
das Publikum durch die in den Aufsenwänden der Hallen angebrachten Fenfler die 
ausgeßellten Leichen befichtigen kann, zu trennen. Durch diefe Fenfler wird fomit 
die feitliche Beleuchtung der durchlaufenden Gänge, bezw. der Vorräume gefchaffen - 
aufserdem kann noch hohes Seitenlicht durch die über den Seitenfchiffen in den 
Hochwänden des Mittelfchiflfes angebrachten Fenfler hinzugezogen werden. 

Die Leichenfchauräume find vom Bedienungsgang durch doppelte Schiebe- 
fenfler, von denen die dem Gange zugewendeten aus mattem Glas herzuflellen find, 
zu trennen. Von dem für das Publikum beflimmten Gang, bezw. von den Vorräumen 
werden die Ausflellungsräume durch doppelte gefchloffene Schaufenfler gefchieden. 
Die Verrichtungen im Bedienungsgange find fomit fiir das im Befichtig^ngsgange 
verfammelte Publikum oder für die in den Vorräumen verfammelten Leidtragenden 
unfichtbar. Die den Gängen zugewendeten Glaswände werden durch Pfeilerflellungen 
(am beflen aus Stein errichtet) unterbrochen. Im Bedienungsgange find fchmale 
Gleife anzulegen, um das Ein- und Abfahren der Leichen auf den Rollwagen vom 
Abladeraum in die Ausflellungsräume und umgekehrt zu erleichtern. 

Angaben über die AbmefTungen der einzelnen Räumlichkeiten und Gänge find 
teils den in Art. 116 bis 118 vorgeführten Münchener Leichenhallen, teils dem 
gleichfalls beigefügten Entwurf für Warfchau (fiehe Art. 95) zu entnehmen. 

Beim inneren Ausbau der Leichenhallen, bei der Wahl der Baufloffe und bei ^s* 

Bauttrt. 

allen fonfligen technifch-hygienifchen Vorkehrungen und Einrichtungen mufs in 
erfler Reihe für den genügenden Zutritt von Licht und Luft und für die Erhaltung 
peinlichfler Reinlichkeit im Inneren Sorge getragen werden. Alle unnötigen und 
fchlecht beleuchteten Räumlichkeiten, die zur Entwickelung von Mikroorganismen 
und zu der damit verbundenen Begünfligung des Fäulnisvorganges in den Leichen- 
räumen beitragen, find flrengflens zu vermeiden. Von allen vor- und einfpringenden 
Bauteilen, wie Tür- und Fenflereinfaflungen, Deckengefimfen , Hohlkehlen, Ecken 
u. f. w., ifl vollkommen abzufehen, um Staubanfammlung zu verhüten. Alle zu 
verwendenden Baufloffe follen leicht abwafch- und desinfizierbar fein. Poröfe Ma- 
terialien, wie z. B. Holz, find in allen Bauteilen auszufchliefsen. 

Um bei der Anwendung künfllicher Kühlung in den wärmeren Monaten den 
möglichen Kälteverluflen vorzubeugen, find in den Aufsen- und Innenwänden der 
Hallenbauten wie auch bei den Fufsböden und Decken forgfaltigfle Ifolier- 
einrichtungen anzuwenden ; die Wände, die am beflen aus Beton zu errichten find, 
follen mit doppelten Ifolierfchichten verfehen werden. Die gröfste Ifolierfahigkeit 



der Leichenzellen mit waflerfeftem Anftrich, am beften mit Porzellanemail, bedeckt 
werden. Zementputz ift zu diefem Zwecke, da er für die Feuchtigkeit empfind- 
lich ift, zu vermeiden. Die Scheidewände in den Leichenfaleo und -Zellen, wie auch 
diejenigen der Vorräume find als Eifenbetonmauern zu errichten; doch eignet fich 
^o^^Konflruktion fiir Scheidewände nicht, weil fie die Feuchtigkeit aufnimmt und 
auch behält. Ebenfo find Eifenblechwände wegen der zu grofsen Wärmedurch- 
läfligkeit unbrauchbar. Hierdurch würden namentlich in dem Falle, dafs Leichen- 
zelten unbenutzt blieben, diefe letzteren unnötigerweife abgekühlt, und es entf^ände 
in den zur Abkühlung bellimmten benutzten Zeilen dadurch ein unerwünfchter 
Kälteverluft. 

Die Fufsböden find aus Beton oder noch beffer aus Zement herzuftellen und 
mit einer ftarken Ifolierfchicht zu verfehen. Ebenfo ift der Fufsböden der Unter- 
kellerung zu konftruieren. Für die Decken bewährt fich das Ei fen beton ge wölbe 
oder die flache Eifenbetonkonftruktion am beften. Auf eine gründliche Decken- 
ifoliening als Schutz gegen die fchädliche Wirkung der unmittelbaren Sonnenftrahlen 
foU Bedacht genommen werden. Für das Dach empfiehlt fich am meiften Holz- 
zement. Alle Fufsböden der Vorräume und Gänge find mit Terrazzoeftrich oder 
Terrazzoplatten zu belegen. 

Aufser diefen technifch-hygienifchen Einrichtungen und Vorkehrungen foJl 
dafür Sorge getn^en werden, dafs fich peinlichfte Reinlichkeit in allen Gebäude- 
teilen erzielen läfst, dafs das Reinhalten der Leichenkleider und der Wäfche er- 
möglicht ift und dafs das Bedienungsperfonal tunlichft häufig Wafchungen und 
Desinfizierungen an fich felbft vornehmen kann. 

Für die äufscre Erfcheinung der Leichenhallengebäude ift ihre Ausgeftaltung 
als dreifchiffige Anlage mit überhöhtem MittelfchifF am geeignetflen. Ihre monu- 
mentale Wirkung nach aufsen kann hierbei keinesfalls verfehlt werden, wenn alle 
Gebäudeteile die richtigen und würdigen Verhältnilfe erhalten. 

Im MittelfchifF find die Leichenfchauräume und Gänge für Bedienung und 
Publikum unterzubringen. Die SeitenfchifTe find als offene Säulengänge auszullatten, 
wodurch, aufser dem fchon erwähnten gebotenen Schutz gegen die fchädliche 
Wirkung der Sonnenwärme, in der äufseren Erfcheinung der Bauten eine höchft 
dekorative Wirkung erzielt werden kann. 

Die Lüftungsanlage mit den zugehörigen Kühlvorrichtungen bilden den tech- 
nifchen Schwerpunkt des Leichenfchauwefens. Es ift kaum möglich, von vorn- 
herein ein beftimmtes Schema für die Lüftungs- und Kühleinrichtungen der modernen 
Leichenhallen zu fchaffen. Immer mufs fich nach der Art der Kühlung der Leichen- 
hallen die Wahl des Lüftungsfyftems richten. 

Es ift felbftverftändlich , dafs bei dem in den ehemaligen und in manchen 
der noch beftehenden Morguen gepflogenen Gebrauch, womach die Temperatur der 
Leichenzellen und der Leichenkaften oft bis auf — 10 Grad C. erniedrigt und das 
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gänzliche Einfrieren der Leichen bezweckt wird, die Lüftung als überflüffig cr- 
fcheint, da bei einem fo niedrigen Kältegrad das vollftändige Austrocknen der 
Luft, fowie das damit verbundene Aufhalten des Zerfetzungsvorganges der Leiche 
und die Vernichtung der infektiöfen Bazillen erreicht wird. Unter folchen Be- 
dingungen ift es möglich, dafs die Leichen fich fogar während einer einwochent- 
lichen Zeitdauer konfervieren, ohne dafs der minderte Leichengeruch verfpürt 
würde. 

Aus diefen Gründen ift es auch erklärlich, dafs in der Parifer Morgue keine Lüftungs- 
vorrichtungen vorhanden find und dafs fich deffenungeachtet vom hygienifchen Standpunkte gegen 
folchen Betrieb nichts einwenden läfst. 

In den noch vor wenigen Jahrzehnten entrtandenen Leichenhallen, in denen 
keine Kühlung ftattfand, find Lüftungseinrichtungen urfprünglichfter Art ausgeführt 
worden. Zumeift irt es die natürliche, auf dem Temperaturunterfchiede zwifchen 
der äufseren und inneren Luft beruhende Ventilation, die zur Anwendung ge- 
langte. Die frifche Luft wird hierbei von fonnigen Stellen des umgebenden Platzes 
durch Fenfter und Türen zugeführt. Die Abfuhr der Luft erfolgt durch Schlote, 
die über das Dach fuhren. Ein folcher Lüftungsbetrieb, der zumeift nur periodifch 
ift, gehört durchaus nicht zu den vollkommenen Anlagen, da der natürliche 
Temperaturunterfchied oft, befonders während des Sommers, auf ein Mindeftmafs 
herabgemindert wird und die Lüftung dabei in das Stocken gerät. Deshalb ift auch 
für fo kleine Räumlichkeiten, wie fie bei der Errichtung derartiger Leichenhallen in 
Betracht kommen, die natürliche Lüftung felbft bei den befcheidenften Anfprüchen 
als ungenügend zu bezeichnen. 

Für die neuzeitlichen Leichenhallen können aus den angeg^ebenen Gründen ^^' 

Künftliche 

nur Einrichtungen für künftliche Lüftung in Frage kommen, und zwar ebenfo die- Lüftung: 
jenigen für Sauglüftung (Afpiration), wie jene für Drucklüftung (Pulfion). Säuglüftung. 

Soll eine Sauglüftungsanlage gefchaffen werden und fteht keine Mafchinenkraft 
für den Betrieb von Saugventilatoren (wohl auch Deflektoren genannt) zur Ver- 
fügung, fo kann man die Bewegung der Abluft in den betreffenden Kanälen da- 
durch hervorbringen, dafs man fie in letzteren erwärmt. Häufig gefchieht dies 
durch eingefetzte Gasbrenner, bisweilen auch, wenn eine Dampfheizung vorhanden 
ift, dadurch, dafs man die Dampfrohre in die Abluftkanäle einfetzt und auf diefe 
Weife eine Art Lockfchornftein fchafft. Man kann auch die umgekehrte Ein- 
richtung treffen, die indes weniger vorteilhaft ift, weil alsdann die Aufsenflächen 
der Dampfrohre ftetig abgekühlt werden und die Erwärmung der Abluft dadurch 
beeinträchtigt wird. 

Durch das Erwärmen der Abluft, gleichviel in welcher Weife dies gefchieht, 
wird in den Abluftkanälen der erforderliche Auftrieb erzeugt, infolgedefTen die 
verdorbene Luft der betreffenden Räume angefaugt wird. Da eine folche Lüftungs- 
einrichtung verhältnismäfsig geringe Koften verurfacht, fo gelangte fie bei den vor 
einigen Jahrzehnten errichteten Leichenkammern und Leichenhallen häufig zur 
Verwendung. Schon im Jahre 1822 wurde im erften nach dem Zellenfyftem er- 
bauten Leichenhaus zu BrüfTel diefe Art der Lüftung eingerichtet, indem die von 
den einzelnen Zellen ausgehenden Lüftungsrohre mit einem Hauptfchlote in Ver- 
bindung gefetzt wurden, welch letzterer für Saugzwecke mit einem Gasbrenner 
verfehen wurde. Die gleiche Lüftungsart wurde auch in Paris in den Leichen- 
hallen des Weftfriedhofes und in denjenigen in der Rue de Maißre angebracht, wo 



Das künflliche Abfaugen mittels mechanifcher Vorrichtungen ift im Leichen- 
haufe zu Sachfenhaufen ausgeführt worden; die Vorrichtungen find in aus Brettern 
angefertigte und mit Zink bekleidete Luftfchlote eingefetzt worden; durch fie wird 
die Ablud aus den Leichenhallen hinausbefördert. 

Die Verwendung der Heizvorrichtungen zum Zwecke des Anfaugens dei 
frifchen Zuluft wurde in den Krankenhäufern von England und Amerika vielfach 
von Sturtevant eingeführt. Eine ähnliche Einrichtung kann aber bei den Leichen 
anhalten nur dann zur Anwendung gelangen, wenn die Leichenfchauräume einer 
Temperatur von -(- ö bis -f 10 Grad C. bedürfen, was in den Münchener Leichen- 
hallen der Fall ift. Deswegen mufs auch im Winter die Zuluft, die oft viel kältei 
als angegeben ifl, zuerfl vorgewärmt werden, was SturtevatU durch die Verwendung 
der Dampfbfen einer zentralen Niederdruck- Dampfheizung erreicht. 

Zu dem gleichen Zwecke der Erwärmung und darauffolgenden Anfaugung 
der atmofphärifchen Luft find von Budde, der eigentlich die einfache Sauglüftung 
empfiehlt, in den Krankenhäufern und Leichenanftalten von Dänemark Kachel- und 
Mantelöfen verwendet worden. Das Abfaugen der Abluft foU nach Budde un- 
mittelbar unter dem Sai^e, wo dies die dekorativen Vorkehrungen geftatten, gc- 
fchehen und kann zuweilen auf eine urfprüngliche Art mit Benutzung der Beleuch- 
tungskörper bewirkt werden. Hierdurch kann auch die verdorbene Luft unmittelbar 
von der Quelle ihrer Entftehung abgeführt werden, ohne dafs fie fich mit der 
frifchen Luft, die in die Zellen eingefaugt wird, wefentlich vermifcht. Auf diefe 
Weife wird, wenn die Vorräume der Leichenzellen mit letzteren in unmittelbarer 
Verbindung flehen, das Mitreifsen der verdorbenen Zellentuft in den die Vorräume 
durchziehenden Luftftrom und die dadurch bedingte Luftverunreinigung in den 
Zellen vermieden. 

Eine Sauglüftung mit Verwendung der Dampfrohre zwecks Erwärmung der 
Abluft ifl in den Kliniken zu Halle a. S. eingeführt. 

Die Kwei grofsen eifemen Schlote, in welche die Heizgafe von dem für die zentrale Heizunt 
belUmmten Dampfkenel abgeführt werden, find von einem grofsen Saugfchlot umgeben, in welchem 
fämtliche Abluftkanäle der zu lüftenden Räume einmünden. 

Die hier ausgeführte Lüftungsanlage ifl auch für Leichenhallen zu empfehlen, 
und zwar foUte die Abluft unter der in der Zelle aufgeftellten Leichenbahre ab- 
gefaugt werden. 

Aehnlich ift dies im John Hopkins Hofpital zu Baltimore eingerichtet worden, wo die AU- 
luft durch die unter den Krankenbetten am Fufsboden angebrachten Lüftungsöffnungen in einen 
grofsen Saugfchlol abgefaugt wird; mit dem letzteren flehen auch die in der Saaldecke aii(;i;- 
brachtcn Lüftungsötfnungen in Verbindung. 

Eine Einrichtung für Druckiüftung ifl muflerhaft in den Leichenhallen des 

' neuen Münchener öftlichen Friedhofes ausgeführt worden und hat fich auch in ihrer 

Wirkung glänzend bewährt (Fig. 6i u. 62 *'}. Diefe künllhche Lüftungsanlage ifl 

aber nur im Sommer in Tätigkeit; im Winter verläfst man fich auf die natürliche 

Lüftung. 

Da im Winter die Leichenräume durch Gasöfen geheizt werden, um die zur Kultur der in 
den Zellen aufgeftellten Pflanzen notwendige Temperatur von -f 5 Grad C. zu erreichen, fo ftciyi 
die Abluft nadi oben und entweicht durch die unter dem Dache angebrachten Lüftungsöffnungen 

>1) Fakr.-Rcpi. nach: I.assils, M. v. Dci neue uftÜEhc Fiicdliof lu .München ac. München 1901. 



in den Hauptfchlot. Während des Sommers wird die frifche Luft minels einer Luftpumpe in den 
im Mafdiinenraum , alfo in den im Untergefchofs aurgeftellten KompretTor eingeführt; von hier 
wird die komprimierte Luft in den Druclt Ventilator (Gebläfe) geleitet, welcher in dem in den 
MafchinenTaam einmündenden Hauptfdilot angebracht itl Somit führt der durch den Ventilator 
eneugte LufMlrom die frifche Luft in die Leiche nfchaufäle hinein. 

Um die Zuluft vor ihrem Eintritte abzukühlen, da fie fonft l)ei der in München herrfchenden 
Sommertemperatur in den zur Abkühlung beftimmten Leichenfchaufälen einen grofsen Veriuft an 
Kälte hervoraurufen im ftande wäre, ill in demfeltien Mafchinenraume vor dem Gebläfe ein Röhren- 
bündel angebracht, das von kaltem Waffer durchfloffen wird. Die komprimierte Luft, welche 




Leichenhallen auf dem neuen örtlichen Friedhof zu München '=), 

Arch.; Criffil. 

diefes Röhrenbündel auf ihrem Wege zum Gebläfe umftreichc, wird durch diefe einfädle Kühl- 
cinridttung abgetcühlt und in einem der Temperatur der Leichenfchauräume fchon angepafsten 
Zuftande in die letzteren eingeführt. Die Eintrittsüffnungen für diefe abgeiiühlte Luft find in den 
einielnen proviforifchen Abteilungen der Leichenfchauräume in der Nähe des Erdbodens ange- 
bradit und mit durchlochtem Blech bedeckt. Da die Leichen hier nicht lum Gefrieren gebracht 
werden und dem langfamen Zerfctzungs Vorgang immerhin unteriiegen, vermengt fich die frifche 
Luft mit der durch die Leichengafe verunreinigten und fteigt erwärmt empor, wo fie an der 
gegenüberliegenden Wand in den Abluftkanal hinausftrömt. 

In diefem Kanal i(i in der Höhe des Dachbodens ein zweites, mit dem Kompreffor in 
Verbindung flehendes Gebläfe angebracht, welches die Abluft in das Freie hinausbefördern hilft; 
die Luftpumpe, des Kompreffors wird durch einen clektrifchen Motor betätigt, welcher feinen 



Die frifdie Luft wird vom Zulunitanal, der fich unter dem Fufsboden der Hallen be- 
findet, durch die in letaleren aufgeftelltcn Gasöfen angefaugt und erwärmt in die Hallen einge- 
leitet. Mit der verdorbenen Luft vermifcht, fleigt fie nach oben und geht durch die Lüftnncs- 
öffnungen, die über den Türen angebracht und mit durchlochlem Blech verdeckt find, in die 
Ablufikanäle zum Hauptfchlot, von wo aus fie mit Hilfe des in diefem angebrachten Waffe rd ruck- 
Ventilators in das Freie hinausgetrieben wird. Die für den Waffe rdruckvenlilator notwendige 
WafTerkraft wird der öffentlichen Waffcrleitung entnommen. 

Das Hintanhalten des Zerfetzungsvorganges an den in den Leichenhallen zur 
öffentlichen Berichtigung ausgeftellten Leichen war und ift ftets für die Techniker, 
die fich mit dem Leichenwefen befaffen, befonders was den dabei fo wichtigen 
ethifchen Standpunkt betrifft, die am fchwierigften zu löfende Aufgabe. Man hat 
fchon beim Planen der Parifer Morgue auf chemifche Mittel zur Erhaltung der 
Leichen verzichtet, da diefe Behandlung vom ethifchen Standpunkte aus als unzu- 
läffig erkannt wurde, und man ift dafelbft zur künftUchen Abkühlung der Leichen 
bis auf unter dem Gefrierpunkte liegende Temperaturen gefchritten. Diefes Ver- 
fahren wurde auch durch viele Jahrzehnte bei den neuzeitlichen Leichenfchau- 
häufern (Morguen) angewendet. Da aber die Einrichtung der letzteren Leichen- 
anftalten auch nur fiir Ausnahmefälle beflimmt war, und diefelben einen rein 
fanitäts polizeilichen Charakter tragen, fo mufste fich mit den ftets anwachfenden 
Forderungen der obligatorifchen Leichenfchau und der öffentlichen Ausftellung der 
Leichen in den zentralen Leichenhallen auch in der Behandlung der Leichen felbft 
ein Umfchwung vollziehen. 

Das Gefrieren der Leichen, welches fich l>ei den in den Morgum zu gericht- 
lichen Zwecken oft bis zu 8 Tagen verbleibenden Leichen als dringendes Bedürfnis 
ergab, wurde für die ziemlich kurze Frift (ca. 48 Stunden), während welcher die 
Leichen in den modernen Leichenhallen ausgeftellt werden, als überflüffig erkannt. 
Auch wirkte das Einfrieren verletzend auf das Gefühl der Pietät gegen die Toten, 
und von diefem Standpunkte aus erwies es fich als hemmend für die Entwickeluni; 
eines fachgemäfsen Leichenfchauwefens. Man erkannte auch, dafs das blofse Ab- 
kühlen der atmofphärifchen Luft, die in die Leichenhallen Zutritt findet, das Fort- 
fchreiten des Zerfetzungs Vorganges aufhält, und als die geeignetefte Temperatur 
hat fich diejenige von ca. +5 bis + 8 Grad C. erwiefen; hierbei wurde auch das 
Gedeihen der zur Verfchönerung der Leichenzellen angebrachten Kulturpflanzen 
in Rückficht gezogen. 

Diefen Ergebniffen auf dem Gebiete der im Leichenwefen angewendeten Ab 
kühlungstechnik folgend, wurde in den Leichenhallen des örtlichen Friedhofes zu 
München (Fig. 63 bis 66**) die Kühlungstemperatur innerhalb der Grenzen von -f- 2 
bis -(- 12 Grad C. feftgefetzt. Deswegen erfchien in diefem Falle die Aufllellim^ 

«) Nach rbfnd^r. 

"J Fskr.-Ktpr. roch elifniUr, S. 33, 34. 
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befonderer Kältemafchinen als überflüffig, da die genannte Temperatur, die zu- 
meift ca. + 5 bis + 8 Grad C. beträgt und nur in Ausnahmefallen, von der hohen 
Sommertemperatur beeinflufst, erniedrigt werden mufs, durch blofses Aufftellen von 
Kühleinrichtungen, an denen die einftrömende Luft vorüberftr eicht, erreicht werden 
kann. 

In Anbetracht aber der in manchen Ländern überaus hohen Sommer- 
temperatur könnten fich die in München angewendeten Kühlwaffervorrichtungen in 
folchen Fällen als ungenügend erweifen, und darum erfcheint uns auch bei mo- 
dernen Leichenhallen die Anwendung der neuzeitlichen Kältemafchinen für die 
Erzeugung niedriger Temperaturen als fachgemäfse, den hygienifchen Standpunkt 
befriedigende Löfung der Kühlungsfrage. Die Temperatur in den Leichenfchau- 
räumen braucht und foU auch hierbei nicht unter den Gefrierpunkt gebracht 
werden, fondern mufs auf der Höhe von ca. + 5 Grad C. gehalten werden. 

Die zur künftlichen Abkühlung der Leichenfchauräume dienenden Kälte- 
mafchinen, die zu diefem Zwecke in der Regel nach dem Ammoniakkompreffions- 
fyftem eingerichtet werden* 5), find bereits in der Parifer Morguey im Berliner 
Leichenfchauhaus u. f. w. in Betrieb gefetzt worden. Sie find auch zur künftlichen 
Abkühlung der Leichenhallen vollßändig geeignet; nur können in diefem Falle die 
Kälteleifhmg und die damit verbundene Betriebskraft der Mafchinen bedeutend 
reduziert werden. In den Berechnungen der zur Abkühlung der betreffenden 
Leichenhallen nötigen Kälteleiftung der Mafchinen müfien das faft abfolute Aus- 
trocknen der Luft in den Leichenfalen , bezw. den Leichenzellen und die damit 
verbundenen beträchtlichen Wärmeverlufte als Hauptmoment berückfichtigt werden. 
Der mindefte Feuchtigkeitsgehalt der Luft in den Leichenfchauräumen erweift fich 
bei dem Beftreben der Hintanhaltung des Zerfetzungsvorganges, der ja durch die 
Feuchtigkeit nur befördert wird, als der ftörendfte Faktor. Deswegen ift auch das 
Austrocknen der Räume von fo grofser Wichtigkeit, weil die dabei an den Kühl- 
rohren fich niederfchlagende Feuchtigkeit die fau Iniserregenden Mikroorganismen 
mitreifst. Die letzteren geraten fomit in eine Zone in der Umgebung der Kühl- 
rohre, wo ihre Wirkung bereits unfchädlich ift. 

Die dem Grundgedanken nach gleichen, in den Einzelheiten aber verfchie- 
denen Syfteme von Kühleinrichtungen, die bis jetzt in den Leichenfchauhäufern und 
Leichenkammern der Krankenhäufer angewendet worden find, können gleichfalls als 
Grundlage für die neu zu entwerfenden Leichenhallen angenommen werden. Solche 
Kühleinrichtungen können natürlicher weife von örtlichen klimatifchen Verhältnifien, 
wie Feuchtigkeitsgehalt der Luft, Temperatur u. f. w., beeinflufst werden und Ab- 
änderungen unterliegen. Näheres über die betreffenden Einrichtungen fiehe in 
Teil III, Band 6 (Abt. V, Abfchn. 3, Kap. 3, b: Kühlanlagen mit künftlicher Kälte- 
erzeugung) und Teil IV, Halbband 7, Heft i (Abt. VII, Abfchn. i, Kap. 5: Leichen- 
fchauhäufer) diefes »Handbuchesc 

Das Leichenhallenwefen in München, wie übrigens zum Teile im ganzen 9«- 

bayerifchen Lande, ift am einheitlichften ausgebildet; dabei ift die obligatorifche *j|*'* 

Benutzung der Münchener Leichenhallen polizeilich angeordnet. 

Das erl\e Leichenhaus in München wurde im Jahre 18 19 erbaut. Von 1862 an mufs laut 
einer ortspolizeiiichen Vorfchrift in München jeder Friedhof mit einer geräumigen Leichenhalle 
verfehen werden, in welche alle Leichen aus dem betreffenden Stadtteile binnen 12 Stunden 



**') Die Reforptionsmafchinen eignen fich für den vorliegenden Zweck nicht fo gut. 




( 



1 1 

ll 



Fig. 67 bis 70**^) bilden eine dreiteilige Anlage, welche in zwei Gebäude für freie 
(rechts) und für nicht allgemeine (links) Berichtigung zerfällt; fte ähnelt im Grund- 
rtfs den bafilikalen Kirchenanlagen der byzantinifchen Zeit. Das höher empor- 
geführte MittelfchifT bildet die eigentliche Auf bahrungshalle , worin für die Aus- 
flellung von 15 Leichen Erwachfener und 15 Kinderleichcn Raum vorhanden ift. 
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Das dem Leichenfelde zugewendete Seitenfchiff ift als Gang für das Publikum aus- 
gebildet und breiter als das andere, der StraTse zugewendete, welches als Be- 
dienungsgang dient. Durch letzteren werden die Leichen in die Aufbahrungsräume 
eingebracht. Für die Zufahrt der Leichenwagen dient ein dem Kuppelbau zu- 
nachft gelegener Vorhof, wo die Leichenwagen unmittelbar vor dem Bedienungs- 
gange anfahren. 

In den älteren Münchener Leidienhäufem fmd die Leichen io mehreren Reihen hinter- 
einander auf mit Blech befchlagenen Holzbühnen aufgebahrt worden. Dies ift in den neuen 

Fig. 68. 





Steinunterfarg 

tur die Aufbahrung von 

Lei dien Erwachfener 

I den Leichenhallen auf dem 

neuen nördlichen Friedhof 

zu Schwäbin g-MOnchen "). 

'!„ w. G.. 



LingtnrchBi«. 

Münchener Leichenhallen aufgegeben worden. Zur Erleichterung der Bcfichtigung ift das An- 
einanderreihen der aufgebahrten Leichen in nur einer Reihe getrofien worden ; auch hat man auf 
die den durchfickemden Leichenüüfligkeiten keinen Stand haltenden Holzbühnen verzichtet und 
fie durch künftlerifch und einfach gehaltene Steinunterfärge aus poliertem künftlichen Granit 
«fetzt (Fig. 68 bis 70*'). Die UnterTärge werden in drei Gröfsen verwendet: für Erwachfcne, 
fowie für kleinere und gröfsere Kinderleichen. Die Kinderleichen werden zu je zweien neben- 
einander aufgebahrt. 

Die Steinunterfärge fmd mit leicht zu handhabenden Vorrichtungen verfehen, die der Leiche 
beliebige Lage und Neigung zu geben geftatten. Am Kopfende jedes Unterfarges befinden fich 
Kertenftänder und Namenstafel ; zu den Seiten find Blumenkaften angeordnet. 



Die Leichenhallen 
auf dem neuen öftlichen 
Friedhofe zu München, 
die gleichfalls nach dem 
Saalfyftem errichtet wor- 
den find, ftellen zwei drei- 
fchiffige längliche Gebäude 
dar, die als Flügelbauten 
an beiden Seiten der Paren- . 
tationshalle angefchloflen 
find (Fig. 71*'). Die Seiten- 
fchiüTe der Leichenhallen 
ftellen offene Säulengänge 
von 3,so ni Breite dar (fiehe 
Fig. 61 u. 62 [S. 87I). 

Das Mittelfchiff befitzt 
;ü zu beiden Seiten des Saales 

■ _g für die Leichenauf bahrung Be- 

U ^ fichtigungs- und Bedienungs- 

^ „ gä"ge> von denen der vom 

E 1 Publikum benutzte 8,.»» Breite 

9 g und der für die Bedienung 

__ ^ . befbmmte a,«" Breite hat>en. 
■^ E ^ Der Leiche naufbahrungsfaal, 
u g (J delTen Breite 4,«o'" beträgt, 
£ :S -: ift mittels verfiellbarer Bledi- 
i- ^ S wände in Abteilungen für je 
■g » eine Leiche eingeteilt. Jedes 

S u der beiden Leichenhai Icnge- 

■t Z bände befitzt zwei Säle für je 

jj jü 16 Leichen zur öfTentlidien 

g S Ausftellung: einen Saal mit 

^2 4 Leichenbahren für nicht- 

ig öffentliche Austlellung und 

eine befondere Abteilung für 
unbekannte . auf der Strafsc 
aufgefundene Leichen. Efie 
Wände , die den Befiditi- 
gung^ang vom Leichenfchau- 
raume trennen, find aus Glas 
in Eitenkonllrulttion hei^ellellt 
und durch eine enge Pfeiler- 
ftellung aus künlUichem Mar- 
mor unterbrochen. Der untere 
Teil diefer Wände ifl aus 
durchrichtigem, der obere aus 
mattem Glas hergeltellt. Die 
hintere Glaswand des Leichcn- 
fdiauraumes, die ihn vom Bc- 
dienungsraume trennt, iftebcn- 
fo wie die Vorderwand der 



werden , dafs fie wie in einem Sarkophag ruhend gefehen uird. Die Namenstafel und : 
Kerzenfländer find am Kopfende jedes Sarkophags angebracht. 




weftlidien Friedhof zu München. 
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Ueher Lüflunj; der Leichcnfalc und der Sczicrräume war bereits in Art, 89 (S. 86) die 
Rede. Bei den betreffenden Berechnungen für die erfteren Räume wurde ein (lündlich einmaliger. 
bei der Lüftung der SezierRile ein fünfmaliger Luftwechfel zu Grunde gelegt. Die Sommer- 
lüftung und die künftliche Luftkühlung treten in Tätigkeit, fobald die Aufsentempenitur über 
12 Grad C. Ileigt. 

Die Leichenhallen auf dem neuen wetllichen Friedhofe zu München Und in 
ihrer Geftaltung denjenigen auf dem ötllichen Friedhofe ähnlich. Auf die fyminetrifche 
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Trennung der Leichenräume in zwei Hälften im Anfchlufs an die Kuppelhalle 
mufste verzichtet werden, um den Verfuch, nur mit einem Leichenwärter aus- 
zukommen, durchzuführen. Deshalb ift auf dem neuen weftlichen Friedhofe nur 
eine Halle für die Leichenaufbahrung in bafilikalem Aufbau errichtet worden 
(Fig. 72 bis 77^^). 

Das Seitenfchiff rechts vom Haupteingange (von der Strafse) ift für das Publikum beftimmt. 
Das Seitenfchiff links dient als Gang für das Bedienungsperfonal. Das Mittelfchiff ift in feiner 
füdlichen Hälfte für die öffentliche Aufbahrung beftimmt, in der nördlichen (alfo gegen das 
Gräberfeld zu) für die nichtöffentliche Aufbahrung vorbehalten. 

In dem an die Leichenhalle angefchloffenen Querflügel find ein Sezierfaal mit dem Aerzte- 
zimmer, ein Photographierraum und Wohnräume für Bedienftete (Leichenwächter) untergebracht. 
Im Untergefchofs desfelben Gebäudeteiles liegen einerfeits die von der Leichenwächterwohnung 
aus zugänglichen Wirtschaftskeller, andererfeits die vom Dienfthof aus zu betretende allgemeine 
Wafchküche, das Braufe- und Wannenbad für die Bedienfteten und die Wafchküche für Sezier- 
wäfche. — Im Sezierraum find zwei drehbare Marmortifche aufgeftellt. Die abfliefsenden Leichen- 
flüffigkeiten werden von ihnen durch eine in den Marmorplatten angebrachte Oeffnung und 
mittels eines Abflufsrohres in den ftädtifchen Kanal geleitet — Einen würdigen Abfchlufs des 
eben vorgeführten Ouerflügels bildet der die ganze bauliche Anlage überragende Glockenturm 
(Fig. 72). 

Die Wartehalle (Fig. 74^®), die den Kuppelbau mit der Leichenhalle verbindet, ift gegen 
das Gräberfeld offen und dient zur Unterkunft des Publikums bei plötzlichen Regengüffen, 
gröfserem Andrang u. f. w.; fie ift mit fichtbarem Dachftuhl überdeckt. Darin ift auch der Zu- 
gang zu den Katakombengrüften der Krypta (unter der Trauerverfammlungshalle im Kuppelbau» 
vorgefehen worden. (Siehe Art. 66, S. 54.) 

95 In dem vom Verfaffer herrührenden Entwurf für einen Zentralfriedhof zu 

IV. Warfchau find die beiden Leichenhallengebäude (Fig. 7S u. 79^®) für obligatorifche 

Beifetzung der Leichen gedacht; letztere ift allerdings bis zur Stunde in Warfchau 

noch nicht eingeführt worden. 

Im allgemeinen verbleiben die Leichen 48 Stunden auf dem Sterbelager in den Wohnungen, 
nach Verlauf welcher Frift fie in der entfprechenden Bezirkskirche eingefegnet und auf die Fried- 
höfe gebracht werden. Die 48ftündige Ausftellungsfrift vor der Beftattung ift auch bei den vor- 
gefehenen Leichenhallen beibehalten worden. Dies ift auch für die Zwecke einer öffentlichen 
Leichcnfchau und für das Eintreten von deutlich wahrnehmbaren Zerfetzungserfcheinungen 
genügend. 

Da dem Entwurf eine Sterblichkeit von durchfchnittlich 59 Perfonen täglich zu Grunde 
liegt, fo follten die Leichenhallen, da die Leichen 2 Tage aufgebahrt fein follen, eigentlich in 
einer normalen, von Epidemien nicht heimgefuchten Zeit für 118 Leichenbahren bemeffen werden. 
Todesfalle an Infektionskrankheiten kamen im Jahre 1902 12 Vomhundert vor (in den Jahren 
1882 — 1901 durchfchnittlich 16,68 Vomhundert jährlich), fo dafs durchfchnittlich 7,3 Perfonen täglich 
infektiöfen Krankheiten erliegen. Somit follen die Hallen für infektiöfe Leichen mit 14 und die 
für nichtinfektiöfe mit 104 Bahren ausgeftattet werden. Da aber ein Ausbruch von Epidemien 
immer möglich und im Intercffe der öffentlichen Gefundheit das fofortige Wegfehaffen infektiöfcr 
Leichen vom Sterbelager von gröfster Bedeutung ift, fo find auch die Hallen für infektiöfe Leichen 
für die Zahl von 104 Bahren entworfen. 

Um diefe Leichenhallen, wie auch die für die nichtinfektiöfen Leichen beftimmten"Jvoll- 
ftändig abzufondem,. füllten fie nach des VerfalTers Entwurf entfernt von den Verwaltungsgebäuden 
zwifchen der Kirche und dem Leichenverbrennungshaufe angeordnet werden. 

Die Leichenräume felbft find in beiden Phallen in den Flügelbauten untergebracht und 
ilreifchiffig ausgebildet. Das mittlere Schiff befitzt in der Mitte einen 3,oo °» breiten Bedienungs- 
gang, der für das Publikum nicht zugänglich und mit Gleiswegen für die zur Leichenbeförderung 
dienenden Rollwagen verfehen ift. Diefer Gang fteht mit dem an die Hinterfront angrenzenden 



*•) Fakf.-Repr. nach: Deutfche Hauz. 1905, S. 245. 
^Oj Fakf-Repr. nach: Fayans, a. a. O., Hl. 11. 
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Abladeraum, einem offenen Gange für Leichen, die von diefer Seite an die Hallen angefahren 
werden, in Verbindung. 

An der Vorderfront der Flügelbauten find offene Gänge für das Publikum (Wartegänge) 
angeordnet, mit denen indes die Bedienungsgänge in keinerlei Verbindung liehen. Der Be- 
dienungsgang wird durch Deckenlicht erhellt. An feinen beiden Langfeiten befinden fich im 
Mittelfdiiffe die Leichenräume, die nach dem vereinigten Saal- und Zellenfyflem entworfen find; 
fie beliehen aus einem 3,oo °^ breiten Vorräume und dem eigentlichen 3,oo ^ breiten Aus- 
llellungsraume. Der letztere ill vom Bedienungsgange durch eine mit mattem Glas verglalle Wand 
getrennt, in der fich Eingangstüren mit Oberlichtern aus durchfichtigem Glas zur (leten Ueber- 
wachung der Leichenzellen befinden. Die Erhellung der Leichenfchauräume gefchieht durch 
Deckenlicht, diejenige der Vorräume durch Seitenlicht, welches, indem es durch den oberen 
Teil der Wände einfallt, audi die Leichenfchauräume mit ergänzendem Seitenlichte verfieht In 
beiden Leichenhallen ill die gleiche Zahl von 52 Leichenbahren für Erwachfene und 52 für Kinder 
vorgefehen. 

Die Leichenfchauräume find 8,as » hoch und in halber Höhe durch ein Glasdach geteilt; 
dies in aus dem Bellreben hervorgegangen, im Sommer den abzukühlenden Raum zu verkleinem 
und die dazu erforderliche Kälteleillung zu vermindern. Die gegen die Friedhofsallee zu offenen 
Gänge für das Publikum, von denen auch die Vorräume zugänglich fmd, haben eine Hohe von 
6,50 in. Die eingefchoffigen Leichenhallen fmd durch je eine l,oo "* hohe Unterkellerung vom 
Erdboden abgefondert 

In den beiden für nichtinfektiöfe Leichen beflimmten Flügelbauten befinden fich 8 Leidien- 
Iclle mit einer Grundfläche von je 22,6 Q™ ; jede befitzt 4 Bahren für Erwachfene mit einem allge- 
meinen Vorräume für jeden Saal, femer 16 Einzelzellen, von denen je 2 einen gemeinfamen 
Vorraum befitzen, und endlich 4 einzelne Prunkzellen, deren jeder ein befonderer Vorraum 
angehört. 

An die Kinderfäle und -Zellen find 4 Säle mit einer Fufsbodenfläche von je 22,t «m und 
je 5 Leichenbahren, ferner 12 mit Vorräumen verfehene Doppelzellen für je 2 Leichen und 
endlich 8 Einzelzellen, wobei wieder für je 2 Zellen ein gemeinfamer Vorraum angenommen ill, 
vorgefehen. 

Die einzelnen Vorräume find durch Eifenbeton wände voneinander getrennt, fo dafs jeder 
Vorraum ganz für fich abgefondert ill und die Angehörigen von Unberufenen ungellört fich darin 
verfammeln können. Ebenfo find die Scheidewände der einzelnen Leichenzellen gedacht, die 
aber durch die ganze Höhe des Gebäudes hindurchreichen und die Zellen ganz voneinander 
abfondem. 

Die beiden Flügelbauten, welche die eigentlichen Leichenräume enthalten, find an der 
Vorderfront, fowie an der Hinterfront miteinander durch je einen Mittelbau verbunden. In dem 
an der Vorderfront gelegenen Mittelbau befindet fich eine Kapelle (11 X 11 *"). an deren beiden 
Langfeiten zwei Verfammlungsräume für das Trauergefolge gelegen find. Hinter der Kapelle an 
der Hoffeite des Verbindungsbaues befinden fich eine Sakrillei und zwei Auf bahrungsräume , in 
denen die Leichen vor der Einfegnung zeitweife aufgeftellt werden. Die Benutzung der Kapelle 
ill für Unbemittelte bellimmt. 

In dem an der Hinterfront gelegenen Verbindungsbau befinden fich, im Unter- und Erd- 
gcfchofs verteilt, die eigentlichen Verwaltungsräume, und zwar im Untergefchofs die Sargnieder- 
lage, ein Braufebad für Bedienllete, ein Wohnraum für Leichenträger und ein Abort; das Erd- 
gefchofs enthält ein Sezierzimmer, ein Desinfektionszimmer mit einem Heifsdampfofen für Des- 
infektionszwecke, ferner ein Laboratorium, ein Zimmer für den Arzt und einen Gefchäftsraum. 
Aufserdem find noch zwei Aborte für Männer und Frauen angeordnet, welche von den für das 
Publikum beflimmten Gängen aus unmittelbar zugänglich find. Die übrigen der erwähnten Räume 
haben unmittelbaren Zugang von der den Mittelbau durchlchneidcnden Durchfahrt, welche nach 
dem innerhalb des Gebäudegeviertes befindlichen Dienflhof führt. 

Die Leichenhallen für infektiöfe Leichen find in ihrer Gefamtanordnung und Gröfse ebenfo 
wie Leichenhallen für nichtinfektiöfe Leichen entworfen; nur in der Inneneinteilung der Leichen- 
räume weichen fie von letzteren ab. In den beiden Flügelbauten find in der Mitte diejenigen 
4 Leichenbahren aufgeftellt, die nach den Berechnungen ftets belegt fein dürften. Die Verteilungs- 
art der Leichenbahren für die verfchicdenen epidemifchen Todesfälle fand auf Grund der llatifti- 
fchen Ergebnilfe zu Warfchau ftatt und ftellt fich wie folgt: 



lOI 



Verftorben an : 



Scharlach ! Pneumonie 



Diphtheritis 



Pocken 



Typhus 



Dysenterie 



Erwachfene . . 
Kinder 



2 

4 



3 
I 



I — I — 

12 — I 

2 2 I I 



Insgefamt . 6 

Aufserdem befinden fich für befondere Fälle in beiden Flügelbauten je 2 voUftändig abge- 
fonderte Zellen für 2 Qiolera- und 2 Peftleichen. 

Sämtliche übrige Leichenräume diefer Halle find für den Fall einer ausbrechenden Epidemie 
vorbehalten, bei welcher die Durchfchnittszahl der täglichen infektiöfen Leichen überfchritten wird. 
Die Verteilung der Leichenbahren in den für den Fall von Epidemien beftimmten Leichenräumen 
Hellt fich wie folgt dar: 



Anzahl der Leichenbahren: 



Erwachfene . . 
Kinder 



Scharlach 

2 
27 



Pneumonie 



IS 
7 



Diphtheritis 

5 
9 



Pocken 



Typhus 



Dysenterie 



2 
6 



5 
2 



2 
3 



Insgefamt . 



29 



22 



14 



8 



Bei einer etwa ausbrechenden Cholera- oder Peftepidemie können natürlich für folche 
infektiöfe Leichen alle übrigen Lejchenräume nach Bedarf gleichfalls in Benutzung genommen 
werden. 

Der an der Hinterfront befindliche Verbindungsbau ifl von den die Leichenräume ent- 
haltenden Flügelbauten durch zwei breite Durchfahrten voUfländig abgefondert. Diefer Trakt 
enthält, in zwei Stockwerken verteilt, folgende Räume : im Untergefchofs die Sargniederlage, einen 
Wohnraum für Leichenträger und einen grofsen Raum für Braufebäder, welche ebenfo wie die 
befonderen Wafch- und Desinfektionsgelafie in den Flügelbauten felbft vom Dienüperfonal möglichfl 
oft benutzt werden follen. Im Erdgefchofs find ein Sezierraum und ein grofser Raum für die 
Desinfizierungsvorrichtung angeordnet. Das Obergefchofs enthält eine Gefchäftsftube , ein Zimmer 
für den Arzt und das Laboratorium für bakteriofkopifche und chemifche Unterfuchungen. 

Weitere Einzelheiten, namentlich foweit es fich um die vorgefehenen Heiz- und Lüftungs- 
einrichtungen handelt, find aus des Verfaffers mehrfach angeführter Schrift**) zu erfehen. 



3) Verwaltungsgebäude. 

Wie bereits in Art. 48 (S. 42) erwähnt wurde, find die Verwaltungsbaulich- 
keiten eines Friedhofes derart anzuordnen, dafs fie von der Strafse, und zwar von 
der Hauptftrafse aus, an welcher der Friedhof gelegen ift, unmittelbaren Zugang 
erhalten, oder derart, dafs fich der Zugang an einer Seitenfront des Gebäudes be- 
findet und von der friedhöflichen Strafse zu erreichen ift. Am heften find diefe 
Gebäude mit dem Haupteingangsportal in Verbindung zu bringen. Die Anordnung 
macht fich dann befonders vorteilhaft, wenn man für die Verwaltungszwecke zwei 
getrennte Gebäude vorfieht und diefe zu beiden Seiten des Portals errichtet. In 
folcher Weife ift in letzter Zeit vielfach verfahren worden. 

Für die Verwaltungszwecke haben fich zweigefchoffige Bauten als vollkommen 
genügend erwiefen. In dem einen Gebäude find die Räume für die Kanzlei, das 
Gefchäftszimmer des Verwalters und fein Privatzimmer, die Baukanzlei, das Zimmer 
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Lage. 



97. 

Raum- 

verteüung. 



61) A. a. O., S. 42, 43. 



unter eine gefonderte für den Oberkontrolleur. 

Als Vorbild für eine folche Grundrifsanordnung können die Verwaltungsgebäude auf dem 
Wiener Zentral friedhof (1875 erbaut) gute Dienfte leillen. In ihrer äufseren Erfcheinung find de 
den anderen Baulichkeiten diefes Friedhofes angepafst worden. Mit der Erriditung neuer friedhef- 
licher Bauten in anderer Stilriditung, mit denen im Jahre 1905 angefangen wurde, ill auch die 
entfprechende Umgeltaltung der Schaufeiten der in ihrem Aufbau beliehen gebliebenen Ver- 
waltungsgebäude vollzogen worden. 

Anordnung und Raum Verteilung verfchiedener friedhöflicher Verwaltungsgebäude 
find aus den im nächllen Kapitel vorzuführenden Beifpielen ganzer Friedhofanlagen 
zu erfehen. Auch fei auf das betreffende Gebäude in des Verfaffers Entwurf für 
einen Zentralfriedhof für Warfchau hingewiefen **). 
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4. Kapitel. 

Gefamtanlage und Beifpiele. 

a) Gefamtanlage. 

Die gegenwärtig faft allgemein durchgeführte Behandlung und Ausnutzung des 9». 
Friedhofgeländes unterfcheidet fich wefentlich von der in früheren Zeiten geübten. 
Es wird deshalb nicht unzweckmäfsig fein, bei der Gefamtanordnung der älteren 
Friedhöfe eine kurze Zeit zu verweilen. 

Die Mehrzahl der letzteren weift eine regelmäfsige, fchematifche Gräbereinteilung 
auf, wobei meiftens für die Gräberfelder die rechteckige Form gewählt wurde. Wege 
oder gar breitere Alleen kamen nur ganz feiten vor, da man aus praktifchen Rück- 
fichten auf fie verzichtete; gewöhnlich waren fie zweifeitig mit Bäumen bepflanzt. 

Die rechteckigen Gräberfelder find in Gräberreihen geteilt worden, die wiederum 
in fortlaufend numerierte Einzelgräber zerfielen. Da diefe Gräber des grünen 
Rahmens der Pflanzung entbehrten und dabei faft jedes von einem oft recht frag- 
würdigen Grabdenkmal — fei es ein fchlichtes Steingrabkreuz, fei es eine am 
Kopfende mit einem Denkmal verfehene Steinplatte — überdeckt wurde, fo war 
auch die Wirkung derartiger mit Steinmaflen überhäufter Gräberfelder, wie aus 
Fig. 80^*) erfichtlich, äfthetifch höchft unbefriedigend. Den wirtfchaftlichen Rück- 

^) Fakf.-Repr. nach: Pibtznbr, H. Landfchaftliche Friedhöfe etc. Leipzig 1904. 
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flehten konnte bei einer derartigen, die Orientierung erfchwerenden und nach keinem 
vorausbeftimmten Grundplane erfolgten Gräberausteilung in keiner Weife Rechnung 
getragen werden. 

Die bevorzugten Grabftätten, wie Kauf- oder Familiengräber und Erbbegrabniffe, 
waren auf den alten Friedhöfen teils an ihre Peripherie verfchoben, teils wurden 
fie längs der Wege angelegt. Der Kern der Anlage aber, das von Kreuzen 
ftarrende. ein troftlofes Gefühl enveckende Gräberfeld erdrückte meiftens diefe 
einzelnen bevorzugten Grabftätten. Da es aufserdem an einer feitens der Friedhof 
Verwaltungen fyftematifch durchgeführten Gräberpflege allzu oft fehlte, fo verfdiärfte 
noch der verwahrlofte Zuftand, worin fich die Gräber häufig befanden, den troft- 
lofen Eindruck um ein wefentliches. 

Erfl: der Neuzeit war es vorbehalten, mit diefen aus dem Mittelalter noch 
hergebrachten Mifslländcn aufzuräumen. Die regelmäfsige Einteilung ift auch bei 

Fig. 80. 



Anficht eines älteren Gräberfeldes"). 

den neuzeitlichen Bellattungsanlagen in den meißen Fällen beibehalten worden, und 
fie befitzt, wie fchon in Art. 47 {S, 42} auseinandergefetzt, viele Vorteile, fo dafs 
fie fich für einen modernen Friedhof, unferer Anfchauung nach, am heften eignet, 
natürlich bei einem Begräbnisplatz in vorwiegend ebenem Gelände. Es wäre falfch, 
einen Friedhof nur feiner künlllich gcfchaffenen , gewundenen Wege halber, die 
eine unregelmäfsige Einteilung des Gräberfeldes hervorrufen, landfchaftlich zu 
nennen. Eine folche Anlage kann nur durch hügeliges, allein fchon landfchaftlich 
geftaltetes Gelände bedingt werden ; die Linienführung der Wege und Alleen aber 
ift für eine derartige Bezeichnung nicht mafsgebend. Wenn auch das für eine 
Friedhofanlage beftimmte Gelände geringe Höhenunterfchiede aufweift, fo kann 
immerhin die regelmäfsige Gräbereinteilung beibehalten werden, indem Terraffen 
zur Ueberwindung diefer Höhenunterfchiede gefchaffen werden können. 

Von der alten Gepflogenheit, die Friedhofflächen lediglich zur Aufnahme von 
Gräbern dienen zu laffen , mufs aber bei den neuzeitlichen Anlagen Abftand 



genommen und mit allen zur Verfügung flehenden dekorativen und gärtnerifchen 
Zutaten die Geftaltung eines künftlerifch wirkungsvollen Ganzen, bei Berückfichtigung 
allerdings des wirtfchaftlichen Gefichtspunktes, angedreht werden. Um diefem letzteren 
Gefichtspunkte Rechnung zu tragen, ift auch feit einigen Jahrzehnten die wirt- 
fchaftlich nachteilige Ausgeftaltung der Gräber für Unbemittelte in Form von Einzel- 
gräbcrn aufgegeben worden, und fie werden durch Reihen-, bezw. Doppelreihen- 
gräber erfetzt. 

Das die weitgehendfte Raumausnutzung gewährende Doppelreihenfyftem, bei ^°^' 

Doppcl* 

dem, wie fchon in Art. 56 (S. 48) gefagt wurde, in einer Reihe je zwei Särge mit reihen- 
dem Kopfende gegeneinander gelagert und die Reihen durch keine Zwifchenwände «"^'• 
voneinander getrennt werden, hat fich befonders bei den der Zukunft gehörenden 
Zentralfriedhofanlagen als aufserordentlich praktifch erwiefen und ift auch bei der 
Anlage von neuen Friedhöfen in erfter Linie zu empfehlen. Da das Doppelreihen- 
grab auch oberirdifch als folches erkennbar fein foll, fo wird in der Regel die 
betreffende Fläche mit einer Berafung verfehen ; dabei darf der eigentliche Grab- 
hügel fich höchftens 25 cm über die Wegeoberfläche erheben. 

Die ungünflige Form der hohen Grabhügel, welche auf manchen Friedhöfen 
die Reihengräber kennzeichnen, lafTe man nicht zu. Die EinfaiTung des Hügels 
kann durch kleine, einfach gehaltene Eifengitter (Holzgitter fmd weniger empfehlens- 
wert), die den Hügel allerdings nur 3 cm überragen dürfen, erfolgen. 

Die Errichtung von Denkmälern, die ein befonderes Fundament bedürfen, 
möge unterfagt werden. Zuläffig follten nur kleine Steintafeln von höchflens 1 ni 
Höhe fein. Ebenfo fehe man von der Anpflanzung der Reihengrabhügel mit Sträuchern 
und Bäumen ab. Die Grabflellen dürfen nur mit Blumen oder Efeu gefchmückt 
werden, wobei der Blumenfchmuck mindeflens zweimal jährlich erneuert werden 
foUte. Allerdings können auch anderweitige Vereinbarungen über die Art und die 
Häufigkeit der Bepflanzung feitens der Hinterbliebenen mit der Friedhofverwaltung 
getroffen werden. Bleibt die Pflege des Reihengrabes feitens der Angehörigen aus 
oder wird fie vemachläffigt, fo fallt die Sorge fiir das Grab der Friedhof- 
verwaltung zu. 

Das vorflehend Gefagte gilt auch für die einfachen Reihengräber (fiehe Art. 56, »<»«• 
S. 48). In beiden Fällen follen aber die Reihengräber oberirdifch eine Reihe felb- i^hL* 
fländiger Gräber darflellen, damit auch den Unbemittelten der Eindruck eines gtiüyex. 
Maflen- oder Schachtgrabes, bei dem die Grabflellen oberirdifch nicht getrennt 
gekennzeichnet, fondern in einem durchlaufenden Rafenhügel vereinigt werden, 
erfpart bleibe. Deshalb ifl auch das in Berlin übliche Syflem der Reihengräber, 
bei dem nicht die einzelnen Grabhügel befonders kenntlich find, fondern die Reihen 
als Ganzes, gleichfam als Beet, behandelt und mit Rafen angefat werden, nicht 
befonders zu empfehlen. Die Rafenbeete, die jeden Hügel kennzeichnen, fmd 
untereinander durch fchmale, bekiefle (am beflen mit Bafaltkies, der mindeflens 
einmal im Jahre erneuert werden foll) Stege, die zweifeitig mit Mauern eingefafst 
find, zu trennen. 

Einzelheiten, Abmeflungen u. f. w. diefer Grabarten find eingehend in Art. 56 
(S. 48 u. 49) befprochen worden. 

Durch die gefchilderte und erflrebenswerte Behandlungsweife der Reihen- und "«■ 
Doppelreihengräber wird der erzielte Gefamteindruck viel günfliger und erfreulicher; '""*" 
deffenungeachtet ift doch der Eindruck, den die überaus grofsen Rafenflächen auf 



Blumenfchmuck ziert. Deshalb iß deren Verdcckung an den Haupt- und Neben- 
wegen durch Anordnung von künßlerifch ausgeftatteten und zu den bevorzugten 
Grabftätten gehörenden Einzelgrabern {fiehe Art. 57, S. 4g) als unumgänglich zu 
empfehlen. 

Die Ausmauerung diefer Grabdellen follte nur ausnahmswetfe zugelaflTen werden, 
Ueberbauten fchliefse man vollkommen aus ; dagegen ftellt fich das Errichten von 
Denkmälern auf befonderem Fundament hinter der Grabftelle vom künßlerifchen 
Standpunkte und zur Verdeckung der den Hintergrund diefer Grabftellen bildenden 
Rafenflächen der Reihengräber als erforderlich dar, 

Falls nach den Berechnungen die vorgefehene Zahl der Einzelgräber, die in 
Karlsruhe und Leipzig auch Rabattengräber genannt werden, zur Verdeckung der 
(ca, 80 Vomhundert der Gefamtzahl der Gräber ausmachenden) Reihen- oder Doppel- 
reihei^äber nicht ausreicht, fo verdecke man die Rafenflächen der letzteren an 
den Alleen und Wegen durch eine andere Art von bevorzugten Grabftätten, wie 
Familiengräber oder ErbbegräbnilTe. 

Die Familiengräber, auch Kaufgräber genannt (fiehe Art. 58, S. 4g), zu letzterem 
Zwecke an bevorzugten Stellen errichtet, können auch ausgemauert werden. Da- 
gegen mögen fie, falls fie auf dem Fried hofgel and e befondere Sektionen bilden — 
was fich bei den Berechnungen über die Verteilung der einzelnen Grabarten (fiehe 
Art. 70, S. SS) immer als notwendig ergeben wird — nur als Erdgräber behandelt 
werden, wobei allerdings fiir jedes Familiengrab am Kopfende ein Platz fiii 
Errichtung eines Denkmates auf befonderem Fundament vorgefehen bleiben mufs. 
Die früher übliche Austeilung derartiger befondere Sektionen bildender Familien- 
gräber in mehrfache (5 bis 6) Reihen ift indes bei neuzeitlichen Anlagen völlig auf- 
zugeben; auch fiir diefe Art von Gräbern ift die Anordnung nach dem Doppel 
reihenfyftem als am zweckmäfsigften zu empfehlen. 

Ueberbauten follten, ebenfo wie bei den zur Verdeckung der Reihengraber 
angeordneten, fo auch für die zuletzt erwähnten in beförderen Sektionen ausgeteilten 
Familiengräber unter keiner Bedingung zulaffig fein, da fie nur bei den dir längere 
oder ewige Zeiten angekauften Grüften, den fog. ErbbegräbnilTen , (latthaft fein 
können. 

Die Gräber letzterer Art, die in der Regel mit architektonifch dekorativen 
Ueberbauten, fog. Maufoleen, geziert und mit unterirdifchen gemauerten Kammern 
zur Aufnahme der Särge verfehen zu fein pflegen, werden wiederum längs der 
bevorzugten Alleen, meift Hauptalleen, zur Verdeckung der für Familiengräber, 
unter Umftänden auch der Reihengräber, beftimmten Sektionen angeordnet. In 
früheren Zeiten war es üblich, die Erbbegräbniffe längs der Einfriedigungsmauer 
anzuordnen; auch wurde diefe, aufser ihrer Verwendung zu Kolumbarienzwecken, 
häufig mit Erbgrüften — in diefem Falle Mauergrüfte genannt — dekoriert, um ihr 
den ermüdenden Eindruck der glatten Fläche zu benehmen. Diefes Verfahren ift 
indes bereits aufgegeben, da die An- und Aufbauten für die Mauer fich als fchädi- 
gend erwiefen haben. Deswegen ift auch, falls eine ähnliche Anordnung getroffen 
werden foll, diefe nur dann zulaffig, wenn an der Innenfeite der Mauer eine 
Heckenpflanzung hergeftellt und die Mauergräber mit ihren Ueberbauten erft vor 
der letzteren angelegt werden. 

Für die Erbbegräbniffe foll das Benutzungsrecht nur auf eine beftimmte Zeit 
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(50 bis 100 Jahre) den Angehörigen in unmittelbar auf- und abfteigender Linie zu- 
(lehen. Unter beftimmten Vorausfetzungen kann diefes Benutzungsrecht auch ver- 
erbt werden, jedoch ebenfalls nur auf unmittelbare Angehörige, bezw. Nach- 
kommen. 

Die fog. Erbbegräbniffe auf ewige Zeiten follten auf Zentralfriedhöfen und 
befonders in den Grofsflädten nur in Ausnahmefallen zuläffig fein, da fie nie mehr 
zu anderweiter Begattung als der Perfon des Erwerbers benutzt werden dürfen, oenoffenfohafts- 
Diefes Recht foUte eigentlich nur den Ehrengräbern (fiehe Art. 57, S. 49) zuftehen. 
Die letzteren find an bevorzugten freien Plätzen anzuordnen, können im übrigen 
auch inmitten der Sektionen für Familiengräber, mit Kulturpflanzen umgeben, ihren 
Platz finden und fomit die einförmige Wirkung, die angefichts der gröfseren von 
diefen Sektionen beanfpruchten Grundfläche nur feiten zu vermeiden fein wird, in 
gunftigfler Weife unterbrechen. 

Zum gleichen Zwecke wird die Anlage der Gräber von einzelnen GenofTen- 
fchaften (fiehe Art. 67, S. 54) inmitten der Reihengräberfektionen empfohlen. Falls 
eine folche Anordnung nicht getroffen wird, fo find die Reihengräberfektionen in 
ihrer Mitte und auch, wenn möglich, an einzelnen Kreuzungsftellen der Zwifchen- 
wege durch einzelne Baumgruppen, Springbrunnen, Ruheplätze u. f. w. in ihrer Ein- 
förmigkeit zu beleben. 

Von den im vorflehenden mehrfach erwähnten Denkmälern, welche ebenfofehr 
zum Schmuck der einzelnen Gräber wie der gefamten Friedhofanlage dienen, wird 
an diefer Stelle nicht weiter die Rede fein, da über fie, auch über Grabplatten und 
Kreuze, Teil IV. Halbband 8, Heft 2, b (Abt. VIII, Abfchn. 2, B, Kap. 21, unter 
i [Kreuze], k [Grabplatten und Gedenktafeln] und 1 [Grabdenkmäler mit vorwiegend 
architektonifchem Charakter]), ebenfo das darauffolgende Heft diefes »Handbuches« 
(Grabdenkmäler mit vorwiegend bildnerifchem Charakter) ganz ausführlich handelt. 
Das gleiche gilt von den ebenfalls erwähnten Maufoleen, die in demfelben Hefte 2, b 
lAbt. VIII, Abfchn. 2, B, Kap. 21, unter g, 4 [Maufoleen primitiver Form] und unter 
o [Maufoleen reicherer Form]) diefes »Handbuches« eingehend befprochen worden find. 

Um beim Reihengrabfyflem die Orientierung in den Gräberfektionen zu er- 
leichtern, mufs von der Friedhofverwaltung eine genaue Regiflrierung und Kartierung 
geführt werden. Für die Einrichtung der Kartenwerke kann diejenige des Hamburg- 
Ohlsdorfer Zentralfriedhofes vorbildlich fein. 

Ueber den ganzen Friedhof ifl zunächfl ein Quadratnetz von 50 ^ Seitenlänge 
zu legen. Zur Markierung der Fixpunkte follen gufseiferne Ständer von 50 cm Höhe 
dienen, an deren Spitze eine runde Scheibe mit Buchflabe und Zahl anzubringen 
iil. Innerhalb diefer Quadrate werden die Grabflellen fortlaufend mit Nummern 
(auf Täfelchen oder Grabfleinen) bezeichnet. Jede Regiflernummer und jede Jahres- 
zahl wird fodann in die Kartenwerke eingetragen und mit dem Namen des Be- 
ftatteten verfehen. Somit kann auch ohne Regifter die ganze Perfonalbefchreibung 
feftgeftellt werden und gleichfalls eine Kontrolle fiir das Regifler vorhanden fein. 
Um eine genaue Identifizierung des Leichnams vornehmen zu können, find für jede 
Grabflelle Schilder in zwei Exemplaren mit der fortlaufenden Regiflernummer und 
der Jahreszahl anzufertigen, von denen das eine bei der Anmeldung auf dem Fried- 
hofe ausgegeben wird, das andere am Fufsende des Sarges zu befefligen ifl. 

Bei der Planung der für den inneren Verkehr auf dem Friedhofe dienenden 
Fahralleen und Fufswege, fowie der die Verbindung des Friedhofes mit der Stadt 



X07. 

Kartierung. 



bchuppen an dem zur ADiaoung inteKUoier LCicnen Deiiimmten rortai iina auiser- 
dem Oesinfektionsräume für Rollwagen und Bedienungsperfonal unterzubringen. 

Im Falle der Errichtung einer Leichenverbrennungsanftalt mufs die Zufahrt 
dazu durch ein ebenfalls gefondertes Nebenportal erfolgen. Bei Simultanfriedhöfen 
endlich ergibt fich wiederum die Notwendigkeit, die israelitifche Abteilung mit 
befonderem Zufahrtsportal von der Strafse aus zu verfehen, von dem eine direkte 
Allee zur Gebethalle anzulegen wäre. 

Die Alleen, welche die beiden für die Leichenbeforderung beßimmten Neben- 
portale, die, wenn angängig, einander gegenüber zu legen find, zu verbinden haben. 
Tollten nicht unter 16 "■ Breite aufweifen ; fie find mit einem fahrbaren Weg von 
ca. 10™ Breite mit Doppelfchmalfpurgleis für Leichentran Sport wagen zu verfehen; 
an beiden Seiten diefer Fahrbahn find bequeme Fufswege von ca. 2,so "J Breite 
anzulegen. 

Durch eine folche Anordnung wird die Verunftaltung der vom Hauptportal 
ausgehenden Hauptallee mit einem Gleife, wie dies z. B. in Woking gefchehen ifl, 
vermieden werden können. Diefe den ganzen Friedhof in feiner Längsachfe durch- 
ziehende Hauptallee foll lediglich dem Verkehr des Pubhkums überlalTen werden. 
Ihre Breite foll auf den Zentralfriedhöfen der Grofsftädte ca. 25 "" betragen, wovon 
auf die Fahrbahn ca. 15 «> und auf jeden der zu beiden Seiten der letzteren an- 
gelegten, bekieften Fufswege ca. 5 m entfallen foUen. 

Die zweite Hauptallee, welche die beiden Nebenportale, durch die die Leichen- 
beförderung bcwerkftelligt wird, verbindet, ift am beften fo anzuordnen, dafs fie die 
vom Haupttor ausgehende Hauptallee unter einem rechten Winkel fchneidet. An 
diefer Kreuzungsftelle ift, wie fchon gefagt worden ift, die Kirche zu errichten. 

In nächfter Nähe der letzteren, und zwar zu ihren beiden Seiten, an der in 
der Querachfe des Friedhofes gelegenen, oben erwähnten zweiten Hauptallee, find 
die beiden Leichenhallengebäude am geeignetften anzuordnen. Von der Anlage 
einzelner kleiner Kapellen, ftatt einer grofsen Zentralfriedhofkirche, ift aus wirt- 
fchaftlichen Rückfichten abzufehen, wenn auch eine folche Anordnung, die in Ham- 
burg-Ohlsdorf getroffen wurde, angefichts der kürzeren Strecken, die der Leichen- 
zug in einzelnen Fällen von der betreffenden Kapelle bis zur Beftattungsftelle ab- 
zulegen hat, einige Vorteile darbietet. 

Den Nebenalleen und Wegen ift eine Breite nicht unter 5,on "i zu geben. 
Einige davon, die fahrbar fein follen, müflTen eine Breite von ca. 7,5 0"! erhalten, 
wovon 5 m auf die Fahrbahn zu entfallen haben. Bei den fahrbaren Alleen zweiter 
Ordnung können die Fufswege auch nur einfeitig angelegt werden. Sämtliche 
Hauptalleen und Alleen zweiter Ordnung find an beiden Seiten der Fahrbahn mit 
fchattigen Bäumen zu bepflanzen. Es kann auch unter Umftänden, um die breiten 
Hauptalleen in ihrer Einförmigkeit zu beleben — ähnlich wie auf dem Ph-e-La- 
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^Ä/j^/^-Friedhofe zu Paris — in der Längsachfe der Fahrbahn eine Pflanzenhecke 
von ca. 3,00 ^ Breite angeordnet werden. An den Kreuzungsftellen und Ecken, 
welche die den Friedhof durchziehenden Strafsen und Wege bilden, find Pflanzungen 
anzulegen. An den kleineren diefer Plätze find am heften die durch Bufchwerk 
verdeckten Aborte fiir die Friedhofbefiicher anzuordnen. In der Mitte von gröfseren 
bepflanzten Plätzen können einzelne von Blumenbeeten (Teppichgärtnereien) um- 
gebene Springbrunnen Platz finden, um welche fteinerne Ruhebänke für das Publikum 
anzubringen find. Im übrigen können die der Landfchaftsgärtnerei zur Verfügung 
flehenden Mittel nur dann verwendet werden, wenn mit dem für diefe Zwecke 
erforderlichen Gelände nicht befonders gefpart werden mufs. 

Ueber die gegenfeitige Stellung und Anordnung der auf einem Friedhofe /o^. 
erforderlichen Baulichkeiten ift zum Teile in den vorhergehenden Artikeln, haupt- 
fächlich aber in Kap. 3, unter a (Art. 49, S. 42), das Nötige gefagt worden. 



b) Beifpiele. 

i) Deutfchland. 

Den neuzeitlichen Friedhofanlagen in den germanifchen Ländern ift Vorzugs- ^^ ^^' 
weife der landfchaftliche Charakter verliehen worden, und zwar wurde der im 
letzten Jahrhundert in England und Amerika ausgeflaltete parkartige Typus als 
Vorbild herangezogen. Erft während der letzten zwei Jahrzehnte wurden in den 
meiften Grofsftädten, der gefteigerten Bodenpreife wegen, die parkartigen Friedhöfe 
durch folche, die nach einem gemifchten Typus angelegt find, verdrängt. Man 
begnügte fich nämlich damit, nur einen, wenn auch nicht gerade unbeträchtlichen 
Teil des Friedhofgeländes parkartig herzuftellen, den übrigen Teil aber in möglichft 
ökonomifcher Weife fiir rein friedhöfliche Zwecke auszunutzen. Dabei wurde auch 
der würdigeren architektonifchen Ausgeftaltung der Friedhofsbaulichkeiten gröfsere 
Sorgfalt zugewendet, und es dienten die betreffenden Bauten auf den Friedhöfen 
der romanifchen Länder, namentlich Italiens, als Vorbild. Bei der Anlage folcher 
Friedhöfe vereinigten fich in der Regel Architekt und Gärtner zu gemeinfamem 
Schaffen, und es wurden auf diefem Wege äufserft günftige ErgebnifTe erzielt. Ein 
folches Verfahren, ein derartiges Zufammen wirken des Architekten, der vor allem 
für eine gefchickte und vornehme Grundrifslöfung , fowie für die würdige formale 
Ausgeftaltung der Baulichkeiten Sorge zu tragen hätte, mit dem Gärtner, dem in 
erfter Reihe das Schaffen einer landfchaftlich reizvollen Anlage zufallen würde, ift 
im InterefTe der Friedhofskunft auf das befte zu empfehlen. 

Nur vereinzelt find in Deutfchland Friedhofanlagen mit vorwiegend archi- 
tektonifcher Ausgeftaltung zu finden; die Nachahmung der italienifchen Campi 
Sana gehört zu den feltenen Ausnahmen. Eigentlich ift es nur München, welches 
bei der Schaflfung feiner neuen Friedhöfe dem italienifchen Mufter in weitgehender 
Weife folgte. Dabei ift diefen Friedhöfen der landfchaftliche Reiz nicht zu verfagen, 
obwohl die Mittel, welche den fchaffenden Künftlern dabei zur Verfügung geftanden 
haben, infolge der ausgiebigften Ausnutzung des Friedhofgeländes zu Begräbnis- 
zwecken, fehr knappe waren — ein Beweis dafür, dafs ein folches Ergebnis auch 
dann erzielt werden kann, wenn für landfchaftliche Zwecke nur wenig Grundfläche 
zur Verfügung fteht. 
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land) Zentralfriedhof zu errichten, mit deffen Bau (Arch.: Cordes) im Jahre i8; 
auf einem Grundftück von 130 ha Flächeninhalt in der Ohlsdorfcr Feldmark (12 ^' 
vom Zentrum der Stadt entfernt) angefangen wurde (Fig. 8i bis 84). 
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Vom Haupteingang geht eine 36 "» breite Strafse in der Richtung von Werten nach Often 
aus , in deren Achfe eine 10 «> breite Fahrbahn gelegen ift (Fig. 84 **). Am Eingangsplatz 
(Fig. 82 **) ift das Verwaltungsgebäude errichtet. Nördlich vom Haupteingang ift der Nebenein- 
gang angeordnet , von dem eine von Norden nach Süden gerichtete , 20 " breite Verbindungs- 
ftrafse ausläuft. An diefe beiden Hauptftrafsen fchliefsen fich gefchwungene, 15 » breite (7 ^ breit 
chauffierte) Fahrwege an. Das übrige Gelände ift mit meift rechtwinkelig zueinander geführten 
Fufspfaden und Spazierwegen, an denen die Gräber aufgeteilt find, durchzogen. In den ver- 
fchiedenen, ziemlich weit voneinander liegenden Teilen des Friedhofes find Kapellen errichtet, 
die auf platzartigen Erweiterungen fowohl der grofsen Hauptftrafse, wie auch der Nebenftrafsen 
und an einigen Kreuzungspunkten der letzteren liegen. Jede diefer Kapellen enthält aufser dem 
Raum für die Leichenfeier eine Leichenkammer, ein Verfammlungszimmer für die Leidtragenden, 
Zimmer für den Geiftlichen und für die Leichenträger. Die erfte Kapelle (Fig. 83**) wurde im 
Jahre 1885 au^eführt. Am Nordrande des Friedhofes und füdlich der grofsen Hauptftrafse find 
Teichanlagen mit reicher Umpflanzung ausgeführt. Das teils aus Quellen, teils durch Drainage 
dem Teiche zugefuhrte Wafler wird im Sommer durch einen Windmotor mit 12 c^« Stunden- 
leiftung und einem öpferdigen Petroleummotor in einen Behälter gepumpt und dient dann zur 
Spcifung der friedhöflichen Waflerleitung. Der füdliche Teich (Fig. 81*^) liegt tiefer als der 
nördliche und wird aus dem von den Wegen abgeführten Regenwafler und einer ausgedehnten 
Drainage gefüllt. 

Südlich vom Zentralfriedhof, der am i. Juli 1877 eröffnet wurde, ift der Begräbnisplatz der 
israelitifchen Gemeinde in getrennter Lage mit grofser Grabkapelle angelegt. Ebenfo befindet 
fich in der Nähe des Friedhofes das im Jahre 1891 errichtete Leichen verbrennungshaus mit 
einem Urnenhain. (Siehe Kap. 9, unter a, 4, a.) 

Auf dem Ohlsdorfer Friedhofe find drei Arten von Gräbern zu finden: 

i) die gemeinfamen Gräber, die als Doppelreihengräber ausgebildet worden find (fiehe 
Art. 56. S. 48) ; 

2) eigene Gräber, die ein Vielfaches des Einzelgrabes von 2,so >^ l,oo "» Grundfläche be- 
tragen, und 

3) Genoffenfchaftsgräber der Vereinigungen. 
Die Verwefungszeit beträgt durchfchnittlich 12 Jahre, ift jedoch zufolge des aus diluvialem 

Sand und Ton, fehr unregelmäfsig wechfelnd und teilweife gemifcht, beftehenden Grund und 
Bodens an manchen Stellen fehr verfchieden. 

Die Anpflanzungen auf dem ganzen Gelände find in muftergültiger Weife erfolgt. Befonders 
bemerkenswert find einige Teile des Friedhofes, wie das Rofarium, ein wahres Meifterftück der 
gärtnerifchen Kunft. Die Baulichkeiten, die einzelnen Grabmonumente des Ohlsdorfer Friedhofes 
und feine Landfchaftsgärtnereien vereinigen fich zu einem reizvollen malerifchen Gefamtbilde. 

Die Gefamtgrundfläche der drei im Betrieb befindlichen Cölner Friedhöfe, die 
den landfchaftlichen Anlagen, befonders die im Norden und Süden angelegten, zu- 
zurechnen find, beträgt 853 157 qm. Davon entfallen auf Cöln-Melaten 337 379 qm, Cöin. 
auf Cöln-Nord 155 000 qm und auf Cöln-Süd 200 000 qm. 

Die Abmeflungen der auf diefen Friedhöfen vorhandenen Grabarten ftellen fich folgend dar: 

a) Sftellige Familiengräber zu 5,5o X 4,4o «" ; 

b) öfteilige Familiengräber zu 5,5o X 3,jo «» und 

zu 5,05 X4,4o ni; 

c) Einzel- oder Kaufgräber zu 2,20 Xl.io™ für Erwachfene und 

zu 1,60 X 0,80 ™ für Kinder ; 
b) Reihengräber koftenfrei, und zwar für Perfonen über und unter 8 Jahren mit der 
Belegungsfrift von 15 Jahren für Erwachfene und 10 Jahren für Kinder. 

Der Friedhof zu Cöln-Melaten, im Jahre 18 10 angelegt, ftellt ein Beifpiel alter Betriebsweife 
dar. Der ältere, für Neubeftattungen gefchloffene Teil (Fig. 86**) ift von imponierender landfchaft- 
lich-malerifcher Wirkung. Die nach dem alten Syftem vollzogene Gräbereinteilung (Fig. 85*«) 
wirkt jedoch etwas ermüdend und erfchwert die Orientierung. 

^) Fakf.-Repr. nach: Pibtzner, H. Landfcbaftliche Friedhöfe. S. 46, 49, 30. 
^) Fakf -Repr. nach: Pietzner, a. a. O., S. 65, 67, 69, 71, 97, 72. 

Hudbuch der Architektur. IV. 8. c. 8 
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Auf dem Friedhof zu Cöln-Nord (Fig. 88*'), im Jahre 1895 — 96 von Kowallek angelegt, 
wurden für die Anlagen der Wege, der Pflanzungen, der Gärtnerei und der Gebäude (Verwal- 
tungsgebäude, Leichenhaus mit Obduktionsraum, Glashäufer, Gehilfenwohnung, Schuppen u. f. w.) 
60 Vomhundert der gefamten Grundfläche verwendet. Die allgemeine Gefamtanordnung und die 
Gräbereinteilungen (Fig. 87 u. 89^^), fowie auch die gärtnerifch- dekorative Ausflattung fmd 
äufseril gelungen ausgefallen. 

Der Friedhof zu Cöln-Süd (Fig. 90**), im Jahre 1900 gleichfalls nach Kowallek^ Entwürfen 
ausgeführt, ift in allen feinen Einrichtungen dem Nordfriedhof ähnlich. 

Eine befondere Abart der landfchaftlichen Friedhöfe in Deutfchland bilden 
die Waldfriedhöfe, deren würdigfte Beifpiele durch die Friedhöfe in Düfleldorf am 
Tannenwäldchen (im Jahre 1883 — 84 nach dem Entwurf von Hoppe angelegt*') 
imd Wiesbaden (1877) vertreten fmd. 



IZ3. 
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ß) Anlagen mit vorwiegend architektonifcher Ausgeftaltung. 

Die in den romanifchen Ländern vorzugsweife zu findenden Friedhofanlagen "3- 
mit vorwiegend architektonifcher Ausgeftaltung haben in Deutfchland keinen be- 
fonderen Anklang gefunden. Die Vorliebe der Deutfchen für die Anlagen vom 
gärtnerifchen, mehr landfchaftlichen Charakter hat auch deswegen die Entwickelung 
der Friedhöfe vom parkartigen, bezw. gemifchten Typus zur Folge gehabt. Erft 
mit der hauptfächlichen Betonung der architektonifchen Ausgeftaltung der Baulich- 
keiten nach dem Vorbilde der italienifchen Campi Sana erfuhr die deutfche Fried- 
hofkunft, und zwar hauptfächlich feit der Errichtung der neuen Münchener Fried- 
höfe, ihre grofsartig monumentale Wirkung. Die ErgebnifTe der in den letzten 
Jahren ausgefchriebenen Wettbewerbe für die Errichtung neuer Friedhofanlagen 
brachten den Beweis dafür, dafs fich der bis jetzt in würdigfter Weife allein in 
München vertretene Typus der vorwiegend architektonifch ausgeftalteten Friedhöfe 
in der Zukunft weitere Bahnen brechen wird. 

Der Errichtung der neuen Friedhöfe Münchens, die als wahre Mufteranlagen 
zu betrachten find, geht folgende Entwickelungsgefchichte des Beftattungswefens 
dafelbft voraus. 



Der erfle feit dem Jahre 1557 beftehende Begräbnisplatz vor dem Sendlinger Tore (jetziger 
füdlicher Friedhof an der Thalkirchnerftrafse) ift im Jahre des Erlaffes einer kurfürlUichen Verord- 
nung (vom 17. Februar 1789) über die Aufhebung der Kirchhöfe innerhalb der Stadt dem allge- 
meinen Gebrauch übergeben und feine Grundfläche auf 2,88 *»* (= 7 bayrifche Tagwerke) vergröfsert 
worden. Die einzelnen Parochialfriedhöfe wurden hiermit zu einem Kommunal- oder Gemeinde- 
friedhof vereinigt. Im Jahre 18 14 gefchah eine weitere Vergröfserung diefer erften Gemeinde- 
ßottesäcker auf 6,8 *>• (= 20 Tagwerke). Gegen 1819 enthielt der Friedhof bei einem jährlichen 
Bcgräbnisftande von 2300 Leichen ca. 14000 Gräber und 95 Arkadengrüfte. 

In demfelben Jahre erfolgte auch die Eröffnung des erften Münchener Leichenhaufes 
(Arch,: Vorherr \ fiehe die Anficht diefes Bauwerkes im untengenannten Werke*^). Im Jahre 1847 
wurde diefer Friedhof um weitere 3 *** vergröfsert und mit einer Gruftarkadenanlage von 
175 Grüften (Arch.: Vorherr) umzogen. 

So hat fich allmählich der noch heute beftehende füdliche Friedhof geftaltet, der zu jener 
Zeit in Bezug auf feine Grabmäler eine der hervorragendften Anlagen diefer Art bildete. Bis zum 
Jahre 1868 war der füdliche Friedhof der einzige Kommunalfriedhof Münchens. 

An kleinen Friedhöfen der einzelnen chriftlichen Pfarreien beftanden damals in den Vor- 
orten 12, deren Familiengrüfte jetzt noch belegt werden und deren Benutzung erft im Jahre 1925 
aufhören foU. 
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*') Siehe: Piktzner, a. a. O., S. 76, 77. 

&^} Lassbk, M. V. Der neue öftliche Friedhof zu München etc. München 1902. S. 7. 
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Das Gräberfeld des fiidlichen Friedhofes erwies fich im Jahre 1867 — mit dem 
Anwachfen der Bevölkerung der bayerifchen Refidenzftadt — als ungenügend , und 
man fchritt deshalb zur Errichtung eines neuen Friedhofes im Norden der Stadt an 
der Arcisftrafse : des nördlichen Friedhofes (Arch.: Zenelti), der auf 4,5 ha grofsem 
Grundftück ausgeführt worden ift und fiir 8000 Gräber und 30 Afchengrüfte Platz 
darbietet. Anflehten feines Leichenhaufes find in der unten genannten Schriil*^) 
zu 6nden. 

Fig. 91. 




Südlicher Friedhof zu Mönchen. 
Aeltete Grlberaniteilung in Maue^rfiber und SeIctit>D«n '°). 

Zwifchen 1870 und i8äo wurde der öClIiche Friedhof durch Angliederung an 
den alten, l,i •» grofsen Begräbnisplatz der Vorftadt Au, einer Begräbnisfläche 
von 25,j ha, errichtet. Diefer ift urfprünglich als Zentralfriedhof gedacht worden; 
allein nach der im Jahre 1890 erfolgten Einverleibung von Schwabing, Neuhaufen 
und Bogenhaufen wurde der Gedanke der Zentralifierung der Friedhöfe aufgegeben, 
und man fehritt zur Errichtung weiterer Begräbnisplätze im Norden, Werten und 
Süden der Stadt. 

Die Anlage und die Gräberverteilung in diefen neuen Friedhöfen geht von 
ganz anderen Gefichtspunkten aus als in den alten, unter denen der füdHche, wie 
fchon erwähnt, den hervorragendften Platz einnahm. 



und deren Länge 50 bis 60"" betrug, blieb, infolge des einförmigen, ungünftigen Eindruckes, den 
eine folche Einteilung hervorrief, auf den neuen Friedhöfen gänzlich fort. 

Fig. 91. 92") u. 93") zeigen diefe ältere Art der Gräberausteilungen. Wie erfichtüch, find 
die Wege zwfchcn den einzelnen Sektionen meill 3,in bis 4,<o " breit, mit Klinkerplattcn ge- 
pflaftert und in Verfitzgniben entwäffert. Die Sektionen find in Gräberreihen und jede Gräber- 
reihe wieder in fortlaufend numerierte Einzelgräber eingeteilt. Die einzelnen Grabflellen find in 
der Regel I,o» bis 1,» ni breit und 2,t<i bis 2,sg ■» lang angelegt worden, fo dafs die Erdwand 
zwifchen den einzelnen Gräbern 30 bis 40 ™ dick ift. Die Breite der oberirdifch bekieftun 
Steige für den Verkehr innerhalb der inneren Reihen betrug dabei 25 bis 45'^™. 

Wie erwähnt, wurde in allen neuen Friedhof anlagen Münchens von der Errichtung von 
die Mauer fdiädigenden An- und Aufbauten über den Mauergräbern Abftand genommen, vielmehr 
längs der Innenfeite diefcr Mauer eine Hecken pflanzung angeordnet; crll vor diefer wurden die 
Mauergräber mit Ireiflehenden Denkmälern angelegt. 

Das Friedhof gelände längs der Aufsenfeite der Umgrenzungsmauern ift überall mit Doppel- 
alleen umzogen und die Mauer feihft durch Aufljaulen von Mauergrüften in regelmäfsigen Ab- 
fiändcn dos einförmigen Eindruckes, der den alten Friedhöfen eigen war, m^lichtl entkleidet. 
Für den landfchaft liehen Charakter der neuen Friedhöfe ift auch im grofscn Mafse Sorge getragen 
worden, indem famtiiche Hauptwege mit Bau mal leen bepflanzt, längs derfelben nur grofse Familien- 
bcgräbniffe (von T.to ■" Flächeninhalt) angeordnet und in der Mitte jeder Sektion ein Platz für 
BaumgTUppen , Plätze für Erbbegräbniffe , fowie filr Teppichgärtnerei gefchaffen worden find. 
Statt der früher üblichen Wafferbecken find Springbrunnen angeordnet worden. Die bevorzugten 
Punkte der Friedhöfe find für architektonifch grofszügige Eh rengrab an lagen freigehalten worden. 

Bei der neu eingeführten Grabe rausleilung find zunächft von 1901 an fog. Doppelreihen- 
gräber (nach Hamburger Art) für Unbemittelte gefchaffen worden. Oberirdifch find diefe Gräber 
als durchgehende Rafenflächen ausgeßattet und mit Blumen gefchmückt. ZuIäfTig find nur kleine 
Grabkreuze und Denkfieine ohne Fundament. Die Anhäufung von unfchön wirkenden, dicht 
aneinanderftehenden Steindenkmälem ift fomit vermieden worden und den ganzen Reihengräber- 
fektionen ein freundliches Ausfehen verliehen. 

Die Doppelreihenausteilung wurde auch für die Familien- oder Kaufgräber gewählt und 
deren frühere Austeilung in 5- bis öfachen Reihen aufgegeben. 

Die derart hergeftellten Friedhofsteile bieten im Sommer einen aufserordentüch reichen 
Blumen fchmuck. Im Winter ift, infolge des grofsen Schwefelgehaltes im Boden der Stadt München, 
der Eindruck der vorwiegend mit Laubbäumen gcfchmückten Friedhöfe — mit dem Fallen des 
Laubes — leer und eintönig. Dies hat auch wahKcheinlich die Behörde bei der Wahl des 
Platzes für die bevorftehende Anlage des vierten neuen Südfriedhofes veranlafst, hierfür einen 
Waldboden in grofser Entfernung von der Stadt zu wählen und zur Au^eftaltung diefcs Fried- 
hofes als Waldfriedhof bewogen. 

Im atigemeinen bieten die neuen Miinchener Friedhöfe (Arch.: GräffeC) hervor- 
ragende LöCungen in hygienifcher und äftheüfcher Beziehung und find durch die 
künnierifche Haltung ihrer einzelnen Elemente den heften Schöpfungen in der 
Friedhofskunll anzureihen. 

Der 1896 — 99 errichtete neue nördliche, etwa 1 km von der Vorftadt Schwa- 
hing bei München entfernte Friedhof (Arch.: Gräffel\ Fig. 94 bis lOl) nimmt eine 
Grundfläche von 22 ha jn Anfpruch. 

Die Hauptachfe des gcfamtcn Friedhofgeländes (Fig. 94") verläuft in füdöftlicher Richtung 
fenkrecht zur Ungererflrafse. Parallel der letzteren find auch die Hauptgebäude (Fig. 95) an- 

«>) Fikr.Rcpr. nach: Deulfche Bsui, 1901, S. 3.4. 
«I) Fakr.-Bcpi. nach: Lassir, v., a. a. O., S. 19. 
>1) Fakf-Repr. Dach: l>cutk)ic Haut. (909, S. 3». 



geordnet. Der Mittelbau (Fig. 96 u. 97**) (teilt einen Kuppelbau dar, zu dem man aus der 
VoihaUe gelangt, zu deren beiden Seiten links die Räume für die katholifche und protenanüfche 



Geiftlichkcit und rechts die Vcrwaltungsräume gelegen find; für die letzteren find fomit keine 
befonderen Bauten errichtet worden. Vor der Vorhalle befindet fich das Hauptportal, vor delTen 

•>) Fikf.'Rcpr. Dich: Allf. Baut. 1901, Bl. 99, 30. 



f^r die allgemeine Berichtigung und links diejenige , welche der allgemeinen Beficht^ung nicht 
zugänglidi ift. Näheres hierütier fiehe Art. 92 [S. 89). Vor den gefchloETenen FaiTaden der 
Leichenhallen, die gegen das Gräberfeld gewendet find, wurden Poftamente mit Vafen (aus Kalk- 
flein) zur Aufftellung gebracht. An die Leichenhallen fchliefsen fich im rechten Winkel offene 
Rundbogenhallen mit abfchliefsenden Kuppelbauten an. Diefe Hallen verdecken die Wirtfchafts- 
räumc, die an grofsen, mauerumgebenen Höfen liegen. Der gefamte Baufcörper wird von der 

Fig. 94. 




■ nördlicher Friedhof zu 



Schwabing bei München. 



Gruppe der Wohnräume , die fich an die Leichenhallen anreihen , abgefchlofTen. Er ifl auf eine 
TerralTe gefetzt und erhebt fich infolgedelTen über die Getändehöhe der Strafse und das Gräber- 
feld. Der gefamte Bau hat eine Frontlänge von 106" und eine überbaute Fläche von SeOOqm. 
Der Mittelbau ift von der Baulinie um 4,9t"', die Lcichenfäle find von ihr 6.Bt«> entfernt; da- 
durch in der ganzen Anlage eine malerifche Gruppierung verliehen. Der Kuppelbau ift im 
Inneren (Fig. i)8") achteckig ausgebildet; in den Diagonalachfen find durchbrochene Nifchen 
angeordnet, in welchen die Leichen für die Trauerfeier aufgebahrt werden. Die architektonifche 
Geftaltung des Baues lehnt fich an Jene der altdirilllichen und der byiantinifchen Bauten an; 
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die Rotunde gebracht werden. In den 
in vier Diagonal rieh tungen der letzteren 
ausgebildeten halbkreisförmigen Nlfchen 
werden die Särge vor der Beerdigung, 
zwecks Einfegnung , auf Steinunter- 
fSrgen aufgebahrt. Gleichzeitig können 
vier Leichen aufgebahrt und nachein- 
ander eingefegnet werden , was ange- 
fichts der in München nur auf drei 
NachnuttagsAunden befchränkten Be- 
erdigungszeit von grofser Wichtigkeit ill. 

Die Halle ift im Inneren reidi 
dekorativ und kündlerifch ausgeflattet 
und mit Malereien bedeckt ") , bei 
denen die vorzügliche Farbenwirkung 
dem altchrifUichen Siil des Baues an- 
gepafst in. 

Das Gräberfeld ilt mit einer 
Badcfteinmauer umfchlofTen; letztere be- 
fitzt zwei Portale (Hauptportal an der 
Tegernfeeer Landftrafse und Seitenein- 
gang an der Emeranftrafse "). Das 
Gräberfeld felbll zerfallt in drei Ab- 
teilungen: den errten Teil bildet der in 
kleine Teile zerlegte alte Auer Gottes- 
acker i der zweite Teil, im Wellen ge- 
legen und bis zur Querflrafse , öftlich 
der Leichenhallen, fich erAreckend, ilt 
unregelmäfsig eingeteilt und landfchaft- 
lich ausgebildet; der dritte, öftlich an 
der erwähnten (Juerftrafse fich er- 
ftreckende, tieferliegendc Teil ift regcl- 
mäfsig geftaltet und mit Arkadenhöfen 
verfehen. Den Kernpunkt des z 



GnblU infunduDcnte. 
DarchUufende Form für iweireihige Familienertber. 
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Grullanlige. 

Vom neuen nördlichen Friedhof : 

Schwabing bei München "). 
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Fakf.'Repr. Dach: Lassbr, M. v. Der neue öftliche Friedhof zu München etc. 

München 1909. Abb. 



zzo. 



offene H&fe geteilt, welche ArkadengrQfte . dreifach nebeneinander angeordnet, aufnehmen. 
Inneriialb der Arkadenhöfe find Reihengräbci angelegt, die als Blumenbeete ausgeftattet find. 
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Neuer öftlicher Friedhof iu München. 
Austeilung der Ehrenbegrübnispläue **), 



Die Reihen- oder Wcchfeigräbcr find in längeren, einfachen oder Doppelreihen mit einem 
Abltand der Särge von ca. 20 '^«^ ohne E rd z wi f che n wand angeordnet und werden nach dem Verlauf 
des 7Jährigen Turnus von neuem benutzt; fie bilden befondere Sektionen fSr fich. Die alte 
Art der Verraifchung von Wechfcl- und Kaufgräbern ift auf allen neuen Münchener Friedhöfen 
bereits aufgegeben worden. In der Sektion der Reihengräber find in der Regel die zwei 
äufseren Reihen für die Erwachfenen beHimmt; im Inneren werden Kindergräber angelet Die 
Benutzungsfril\ der Kauf- oder F.imilicrnräber fchwankt zwifchen 35 und 100 Jahren. Die Aus- 
teilung der Familien- oder Kaufgräber erfolgte teils an der Mauer (fog. Mauet^räber) , teils in 
befonderer Gröfse an Plätzen und Alicen oder in Sektionen in mehreren Reihen hintereinander; 
die Mitte jeder folcher Sektion ill mit einer Baumgruppe ausgellattet. 

M) Fakf-Rcpr. nach: Dculfctic Baui. i^i, S. 34!' 



Schlierslich fei der längs der Friedhofsmauern fich erftreckenden Einzelgrüfte (fog. Mauer- 
■;rüfte) mit Ueberbau, welche die cinfönnige Fläche der Friedhofsmauer unterbrechen und die 
vollkommen neu gedacht fmd, erwähnt. Mefe Grüfte find mit Vorräumen verfehen, von weldien 
die Särge erft in die in zwei Reihen nebeneinander angeordneten Gruftzellen kolumbarien artig 
tingefchoben werden; jede von diefen zwei Reihen ift wieder durch 8"a (larke Scheidewände in 
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drei Zellen mit befonderen Verfehl ufsplatten geteilt. Höhe und Breite folcher Zellen betragen 
l,«", ihre Länge2,)*<n. Der Vorraum, welcher dem Zwecke des leichteren Zutrittes der Leidien- 
tiäger mr Gruft dient, ilt an der Erdoberfläche mit einer l,to>° breiten Verfehl ufsplatte verfehen; 
feine Breite an der Kolumbarienwand beträgt S.ij"; die gleiche Breite beützen die drei Zellen 
famt den SdieidewSnden; in der Länge mifst der Vorraum 2,ti<". (Siehe Art ii6, fowie Fig. 99 
bis 101 [S. iz6].) 

HudbiKh der Archiuktuc. IV. i, c. 9 



Anrieht vom Grüberfetd a 



Baulichkeiten aut dem neuen weftlichen Friedhof zu München. 



Der die Gruppe der neuen 
Münchener Friedhöfe abfchlie- 
fsende, im Werten der Stadt (nörd- 
lich von Nymphenburg) angelegte, 
1900 — 03 ausgeführte Moosacher 
Friedhof (Fig. 104 u. 106'«) Ift 
etwa 4,s k"" vom Mittelpunkt der 
Stadt entfernt und bedeckt ein 
Gelände von 24 ''^ Ausmafs, von 
denen zunächrt nur 6,1 ^^ in An- 
fpruch genommen werden. Für 
Erwetterungsz wecke irt das an- 
grenzende Grundrtiick von 34 ha 
vorzeitig angekauft worden. 

Eine breite Allee führt von der 
im Süden gelegenen HauptzufahrtS' 
(i>iin/e-)Strafse zu den Baulichkeiten 
(flehe Art. 94 [S. 96], fowie Fig. 105 
u. 107), und zwar unmittelbar zu dem 
in der Mitlelachfe diefer Allee ange- 
ordneten Kuppelbau (Fig. loS u. 109") 
mit der Halle für Trauerverfammlungen. 
In dem Rundbau um die letztere, lu 
beiden Seiten des Haupteinganges, flnd 
die Warteräume voigefehen; zu bei- 
den Seiten des Ausganges gegen das 
Gräberfeld zu flnd in demfelben Rund- 
bau getrennte Räume für die katho- 
lifche und die protellantifche GeilUich' 
keit untergebracht worden. An den 
Kuppelbau fchliefst fleh an der linken 
Seite die Verfammlungshalle für die 
Leidtragenden an, an die fleh wiederum 
ein langgeflreckter, dreifchifßger Quer- 
flügel für die Leichenauf bahrung an- 
reiht. Mit dem letzteren ifl , recht- 
winkelig dazu , ein kurzer FlQgelbau 
verbunden, worin fidi die für die Lei- 
chenhalle belUmmCen Nebenräumlich- 
keiten befinden. (Näheres hierüber flehe 
Art 94 u. Flg. 73 [S. 96].) Der letztere 
Hügelbau grenzt an den Wirtfchafts- 
oder Manipulationshof, an delTen Um- 
fafTungsmauer (entgegenge fetzt) der Ar- 
lieiterraum, die Remife, das Pflanzen - 
haus, das Leiche nträgergelafs und die 
öffentlichen Abortanlagen ihren Platz 
finden. Rechts (weftlich) vom Haupt- 
cingangc flnd an den Kuppelbau Bogen- 
gänge angefchlofTen , die im rechten 
Winkel auf das Vcrwaltung^ebäude 
mit Beamten Wohnungen führen. 

1«) Fikf.-Rcpt. OKh: Deuifchi B.UZ. 1905, 
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Freier Pbli vot den Friedhof tMuIichkeiien. 

Flg. ■,!. 



Leicbenballe ooil Glockentarm. 
Vom neuen weftlichen Friedhof zu München. 



Me Halle für Trauerverfammlut^en (F%. 109 — eine Art von Pantheon) ftellt eine auf 
13 Säulen ruhende Rotunde von 16» Durchmeflcr mit einem S^o" breiten Rundgang, der mit 
Sitzbänkert au^ltattet ift, dar. In den Hauptachfen, und »war in dem die Halle umfchliefsenden 
Rundbau, find 4 Vorräume angeordnet. Alle architektonifchen Verzierungen der Halle und ihrer 
Nebenräume find in Kalkmörtel aufgetragen , in Farben getönt und teilweife vei^ldel. Der 
Dachftuhl ifl in Eifen au^eführt und mit Holzfparren, Bretterfchalang , Dachpappe, Lattung und 
Falwiegeln abgedeckt. (Siehe Art. 94 u. Fig. 73 [S. 96].) Sämtliche Eingangstore find an der 
Aufsenfeite mit getriebenen Aluminium- 



bronieblechen verkleidet 

Die allgemeine Einteilung der 
Gräber in Sektionen mit Gräberreihen 
für Unbemittelte ift ähnlich wie auf 
dem nördlichen und öftlidien Fried- 
hofe erfolgt. In der Mitte oder an 
fpitzen Winkeln der Sektionen fmd 
einzelne Baumgnippen angebracht; der 
monotone Andruck der Reihengräber 
ifi durch Rafenflächen, Schmuckplätze 
und durch Anlage von Hecken be- 
feitigt worden. Längs der Friedhofs- 
mauer , durch eine Thujenanpflaniung 
verdeckt, find Mauergräber, von ein- 
zelnen Familiengrüften unterbrochen, 
angeordnet worden. Eine befondere 
Art von Familiengrabftätten , die als 
einzelne voneinander getrennte , 6,0* °° 
tiefe und 6,1» " breite Gärtchen ausge- 
ftattet fmd, ift auf dem in der Achfe 
des Friedhofsgebäudes im Gräberfelde 
liegenden freien Platze zur Ausführung 
gebracht (Fig. iio). Letzterer ift von 
einer dichten Wand italienifcher Pap- 
peln umfäumt. In der Friedhof^e- 
bäud^ruppe felbft, und zwar in der 
Krypta unter der Traue rverfam ml ungs- 
halle und im Untergefchofs der offenen 
Verbindungsgänge, find endlich Kala- 
kombengrOfte errichtet worden , wor- 
über in Art. 65 (S. 54) Näheres zu lin- 
den ift. 

Die Gebäude find auf Beton- 
fundamencen in verputztem Backftein- 
mauerwerk ausgeführt. Die dekora- 
tiven Zutaten , fowie die architekto- 
nifchen Verzierungen und der ügürliche 
Teil fmd aus Kalkftein, in fchwachen 
Tönen farbig gefafst und teil weife 
vergoldet. Die äufsere Erfcheinung 
aller Gebäudeteile ift würdig und ge- 
fchmackvoll. 

Das Gefamtbild des Friedhofes 
wird durch Tcrraftenmauern , Vafen- 
poltamente , grofse Terrakotta- Blumen- 
töpfe, verfehle dene Blumcnan lagen, die 
beiden Feuerfäuli;n und den in die 
Neben räume der Leichenhalle einge- 



Fig. I 



Wellfriedhof zu Magdeburg. 
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Neuer Weftfricdhof zu Magdeburg"). 
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Weftficiedhof 
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Magdeburg. 



bauten Glockenturm (fiehe Art. 94 [S. 98], fowie Fig. iii) — all dies in äufserft künftlerifcher 
Weife durchgeführt — ergänzt. 

Die Gefamtkoften der baulichen Anlage, die innere Einrichtung ausgenommen, betrugen 
556350 Mark. 

7) Anlagen nach dem gemifchten Typus. 

Der neue Weftfriedhof in Magdeburg (Fig. 112 bis 116), deffen Errichtung 
(1897 — 99) wegen Nichtgenügens des Nord- und des Südfriedhofes als notwendig 
anerkannt wurde, ift auf einem Gelände von 88,239 ha Ausdehnung an der Grofsen 
Diesdorferftrafse angelegt worden. 

Von der Portalanlage aus, die an der Ecke der der Stadt zugekehrten Seite des Geländes 
angeordnet ifl, führt die Hauptzugangsftrafse in fchräger Richtung bis zur Mitte des Friedhofes, wo 
die Kapelle mit den Leichenhallen ihren Platz gefunden hat (Fig. 112^'). 

Vor der Portalanlage, mit dem anfchliefsenden Pförtnerwohnhaus (links vom Eingange) und 
der Wartehalle, die von den Fahrgäften der elektrifchen Bahnverbindung bei fchlechtem Wetter 
benutzt wird (rechts), ifl an der Strafse felbil eine platzartige Erweiterung gefchaffen worden 
und die Portalanlage fo gelegen, dafs ihre Bogenöffnungen fenkrecht zur Diagonaladife des 
Zugangsweges gerichtet find. Das Portal (Fig. 113 u. 114'*) enthält eine mittlere Durchfahrts- 
Öffnung, zwei feitliche kleinere Bogenöffnungen für Fufsgänger und aufserdem noch an jeder Seite 
zwei mit Gittern gefchloffene Oeffnungen, die einen freien Einblick in die Anlage geflatten. 

Die fich an das Portal anfchliefsende Einfriedigung des Friedhofes befleht aus einer in 
einfachller Weife ausgeführten, rund 300 m Länge betragenden maffiven Mauer von 3,17 "* Höhe 
mit einem füdlichen Nebeneingang imd Strebepfeilern in Abfländen von je 2 Feldern (= 10,8o ™). 
Hinter dem Portal verfleckt liegt rechtsfeitig vom Hauptwege in den Gartenanlagen ein Abortbau 
mit getrennten Zugängen für beide Gefchlechter. 

Das Verwaltungs- und Wohngebäude (Fig. 115 u. 116'') befindet fich an der füdöfUichen 
Seite des zur Kapelle führenden diagonalen Zugangsweges und enthält im Erdgefchofs den 
gleichzeitig zum Verkehr mit dem Publikum beflimmten Dienflraum der Verwaltung und eine 
Wohnung für den Gärtner, im Obergefchofs eine Wohnung für den Friedhofsinfpektor. Zu 
beiden Wohnungen führen von aufsen getrennte Zugänge. 

An Gräberarten find auf diefem Friedhofe 3 Gruppen zu verzeichnen: 

a) Reihengräber, und zwar Gräber für Erwachfene A^ Gräber für grofse Kinder B 

und Gräber für kleine Kinder C\ 

b) Erbbegräbniffe D, und 

c) Familiengräber F, 

Die mit Reihengräbem belegten Quartiere find an den W^en mit Erbbegräbniffen ein- 
gefafst, und die Familiengräber haben grofsenteils an der Umfaffungsmauer Platz gefunden. 
Einem anderen Teil der letzteren, und zwar in der Nähe der Kapelle, wurde nicht die Mauer- 
anordnung, fondem eine freiere Lage gegeben. Hinter den Erbbegräbniffen ifl eine 2 »> breite, 
dichte Pflanzung angelegt, welche die gleichmäfsige Fläche der Reihengräber verdeckt. 

Den einzelnen Gräberarten wurde folgende Gröfse verliehen: 

Die >1-Gräber find 2,i978o™ (= 7 Fufs) lang und lytsseo*" (= 4 Fufs) breit; 

• B' • » l,&69ft0l" (= 5 > ) » » 0,94170 ■>* (= 3 » ) » ; 

• C- • » 1,09895 °» (= 3Va » ) * » 0,78475 "» (= 2*/« » ) » • 

Der Zwifchenraum zwifchen den Gräbern beträgt 0,si8oo>n (= 1 Fufs). 
Jedes Grab nimmt eine Grundfläche ein: 

bei den -r4-Gräbem (2,i978o + O»»»»») (l,i6»6o + 0,8i89) = 3,94i8 <i™; 

» » jfif- » (1,56950 + 0,8189) (0,94170 + 0,8189) = 2,8648 <l™ ; 

» » C- » (1,09865 + 0,8189) (0,78475 -f- 0,8189) = 1,5519 1". 

Die Zahl der Einzelgräber hat fich fomit nach der Einteilung des Gräberfeldes wie fol^t 
geflaltet: Familiengräber 2000, Erbbegräbniffe 4400, ^-Gräber 35200, i9- Gräber 2600 und 
C- Gräber 16254. 

73) Fakf.-Repr. nach: Ceotralbl. d. Bftuverw. 1899, S. 466. 
73) Fakf.'Repr. nach ebendaf., S. 481, 537. 



Die grofsen Flächen 
der Doppel reihengr3ber 
weiden durch fchmaie, be- 
kiefte Fulswege durch- 
fdinitten. Die Mitten der 
einzelnen Abteilungen ha- 
ben Anpflanzungen be- 
fchränkten Umfangcs er- 
halten. Der gärtnerifche 
Schmuck itl am Hauptein- 
gange, vor der Kapelle 
und an den mittleren 
Streifen des Zugangsw^es 
angebracht worden. Be- 
züglich der Grundrifsan- 
ordnung und Einrichtung 
der Leichenhallen itl Nähe- 
res in Art. 76 (S. 71) tu 

Die Gefamtkoflen der 
Anlage betrugen (einfdil. 
der gärtnerifchen und der 

Be wäderungsanlage n) 
513 300 Mark. 
I». Der neue Fried- 

Fri^of ijQf 2u Karlsruhe, im 
Kuiiniiw. Jahre 1874 auf einem 
Grundftück von 14 ^^ 
Ausdehnung von Durm 
erbaut, gehört bezüg- 
lich feiner würdigen 
architektonifchen Aus- 
geftaltung und der be- 
merkenswerten Gruft- 
konfiruktionen zu den 

heften Anlagen 
Deutfchlands nach dem 
gemifchten Typus (Fig. 
117 bis 121 "). 

Der Zugang zum 
Friedhofe wird von den 
beiden Verwaltungsgebäu- 
den, gefondert für den 
Friedhof^ärtner und für 
den Friedhofsinfpcktor, 
flankiert. Das Hauptportal 
ift mit diefen Gebäuden 
durch niedrige Mauern, 
in Viertel kreifen angelegt, 
verbunden. Durch dasfelbc 
fühlt der Zugang 'zu dem 
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von Gmnarkaden umgebenen Hofe (Fig. 121 bis 134). Gegenüber dem Hauptportal werden die 
Arkaden durch den Kapellenbau, mit dem die Satcriftei und der Verfammlungsraum für die Leid- 
tragenden in Verbindui^ flehen, unterbrochen. Ourdi die rechts und links von der Kapelle ge- 
legenen DuTchrahrtsbt^en gelangt man nach dem Leichenhaufe und nach dem Leichenfelde. 
Das Leichenhaus ift mit der Sakrillei und dem 
Verfammlungsraume durch gefchloflene Gange 
verbunden (fiehe Fig. 46 bis 50, S.. 70). 

Das ganze Gräberfeld ift von einer 2 m 
hohen Mauer umfchlotTen und weift eine mehr 
parkartige Anlage auf, in unregelmäfsige Felder- 
gruppen geteilt, mit gewundenen Wegen ver- 
fehen und mit Bäumen bepflanzt. Die letzteren 
verdecken die M äffen grab etflädien. IHe Grab- 
arten können in zwei Gruppen gefchieden wer- 
den, nämlich: a) diejenigen in den Reihen der 
allgemeinen BegrSbni »Hätten und 6) die aufser- 
halb der Reihen, in Rabatte ngräbem und Grüf- 
ten befindlichen. Die Grüfte (96 an der Zahl^ 
find in dem hohen Sockel der Gruftarkaden, 
in denen die Grabdenkmaler aufgeflellt fmd , an- 
geordnet. Der Sockel, der diefe Familiengrüfti: 
beherbergt, ifl als Kolumbarien wand au^ebildei. 
Die Grüfte (Fig. 119") werden durch 45 cm 
Harke Scheidewände, den Kolonnadenfäulen ent- 
fprechend, voneinander getrennt und oben durch 
ein einen halben Stein Ilarkes Bacldleingewfllbe 
mit Afphaltanflrich bedeckt. Jedes Gewölbe ifl 
auf eine Länge von 75 ™>, von der Rückwand 
der Kolonnade aus gerechnet, auf einen ganzen 
Stein zur Aufnahme des Denkmales verflirkt. 
Die Kolumbarienkammem für zwei Perfonen 
werden durch ein einen halben Stein (lariies 
Backfleinwändchen , welches unter Belageifen- 
balken des Gewölbes eingezogen ift, in 3 Kolum- 
barienzellen geteilt Jede diefer Zellen wird 
nach der Beifetzung des Sarges zuerfl durch 
eine einen Zi^el ftarke Wand vermauert und 
dann durdi eine eiferne, in einen Winkeleifen- 
rahmen einfehl agend e , mit einer Gedenktafel 
verfehene Tür luftdicht verfchloffen (Fig. lao'*). 
Kammern, weldie zur Aufnahme von 3 Saiden 
beflimmt flnd, werden durch zwei dünne, parallel 
der Stirnfläche angeordnete BacklleinwSndchen 
in 3 Einielzellen geteilt; die Oeffnung wird eril 
nach dem Ausfüllen der Kammer verfchloffen. 

Im Falle der Beifetzung von 4 Särgen 
(Fig. 121") wird die Kammer, deren Gröfse in 
allen drei befprochenen Fallen die gleiche ifl und 
deren Querfchnitt 2,4t x 2,io "> grofs ift, mit 
einem Vorraum verfehen , und der übrige Raum 
durch eine lotrechte und eine wagrechte Backfleinwand in 4 Einzelzellen geteilt. Die letzteren 
werden nach der Beifetzung der Sä^e mit Steinplatten gefchlolTen und vom zugemauert Der 
Vorraum wird nach dem Ausfüllen der ganzen Kammer, deren Raum hier am meiften ausgenutzt 
wird und deren Anordnung fehr empfehlenswert ift, nur mit einer Eifentür verfchloffen. Befler 
wäre es, der vollftändigen Dichtigkeit w^en, auch den Vorraum zuerft mit einer Backfleinwand 
zu vermauern; dann wäre der Verfchlufs doppelt. 

Bezüglich der Leichenhallen fei auf Art. 76 (S, 71) verwicfen. 



Verfchlufs der Grüfte. 



Fig. 1 



Tolenielle fUr 4 SSrge. 
Vom Friedhol zu Karlsruhe"). 



portal liegt dn Vortiof, auf j 

deflen ölUicher Seite fich die 

Kapelle mit dem Zimmer für Leidtragende und den erforderlichen Nebenräumen , fowie i 
durch bedeckte Gänge mit der Kapelle verbundene Leichenhallen Fig. 117 u, 128 befinden. 



-■■■■) Fikr-Repr. Dick: Leiprig und (eine Baules. L&piig iSgi. S. j6ti, s6i, s6s. 



Leichenhallen enthalten je 
9 Zellen. Hinter ihnen ift 
der Wirtfchaftshof gelegen, 
auf deffen wetllidier Seite 
die Wohnhäufer des In- 
fpektors und des Toten- 
gräbers angeordnet find, 
Ke HerftellungskoHen be- 
trugen 162000 Mark. Die 
Gräberein tcllung itl eine 
Nachahmung derjenigen 
des Johannis- Friedhofes. 

Der zuletzt (im 
Jahre 1886) angelegte 
füdliche Friedhof am 
Napoleonftein {Arch. : 
Ucht & WUlenberg), 
für welchen ein Ge- 
lände von 42 ha be- 
ftimmt ift, gehört zu 
den gröfsten Anlagen 
von gemifchtem Typus 
in Deutfchland (Fig. 
129"). Die rein land- 
fchaftlichen Elemente 
treten nur geringfügig 
auf, und zwar aufeer- 
halb des mittleren Tei- 
les , der in regelma- 
fsiger Anordnung aus- 
geführt worden ift. 

Am Eingange find 
das Beamten wohn haus mit 
Verwaltungsräumen , ein 
Gebäude für Leichenfeier- 
lichkeiten , eine Leichen- 
halle mit 19 Zellen und 
ein Pförtnerhaus in Ver- 
bindung mit den notwen- 
digen Aborten gelegen. 
Die Fahrwege, deren Breite 
e™ beträgt, haben Baum- 
pflanzungen erhalten. Die 
Neubauten , die mit der 
erfolgten Erweiterung des 
Friedhofes (Kig. 130'*) erft 
in diefem Jahre vollendet 
fdn follen, beliehen aus: 



F*Vr. . Repi. nKh : 
{. Laadrctaafilichc 



Gnindrif*. 

Kapell« und Leichenhallen auf dem neuen Johannis-Friedhof zu Leipzig ''). 
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a) einem grofsen Kapellenbau unge^r in der Mitte des Grundflfickes mit einer Haupt- 
und zwei Nebenkapellen, und 

b) an derfelben Stelle angeordneten zwei Leichenhallen mit insgefamt 44 Zellen, Wärter- 
ammer, Aerzte- und Sezierräumen etc. 

Die ganze bauliche Anlage wird von Arkadenhöfen umgeben mit 48 Begräbnisftätten. Der 
gefamte Fiiedhof wird fomit Raum für S6a ErbbegräbnifTe (zu je 6 Stellen), 5740 Rabattengräber 
und 54000 Reihengräber bieten. Ke AbmelTungen der verfchiedenen Grabarten Hellen fich wie 
folgt dar: 

a) ErbbegräbnifTe , die zum Teil an den Umfaffungsmauem und zum Teile inmitten der 
gröfsercn Belegungsflächen angeordnet fuid, von ca. 5,\§ x b,it'" Ausmafs (auf roo Jahre); 



Kapelle und Leidienhallen auf dem neuen Nordfriedhof zu Leipzig"). 



b) RabattengrSber entlang der Hauptwege von ca. 2,7t X 2,«« <n Grundfläche (auf 30 Jahre) ; 

c) Reihengräber, und zwar: Doppelgräber für Erwachfene und Kinder, die in zwei Reihen 
übereinander angeordnet werden, und Einzelgräber für Erwachfene und Kinder. 

Die Gefamtkoflen des Friedhofes find auf 1409000 Mark veranfchlagt worden. 

Der nördlich der Stadt im Jahre 1876 aui der Prag bei Stuttgart errichtete 
Zentralfriedhof (Arch.: Beyer; Fig. 131 bis 136") nahm urfprünglich ein Gnind- 
ßiick von 134ha in Anfpnich, wovon 11ha, längs der Oftfeite, der Israeli tifchen 
Gemeinde iiberlaflen waren. 

An die an der SQdfeite angeordnete Eingangshalle mit bedeckten Einfahrten fchloffen fich 
die Arkadenbaulen mit den darunter befindlichen gewölbten Familiengruften an. Die Kapelle ill 
mit der Eingangshalle durch einen offenen Gang verbunden und in die Mitte der ganzen baulichen 

^ Fakf.-Rcpi. nach: ^attEWt. Fühnc durch die Stadt und ihre Bauten. Stutlgut 1SB4. 5. iig. 



durch die Hofräume find die Abortanlagen Rir Männer und Frauen am Leichenhaus und am 
Verwaltungsgebäude vor^efehen. — Weitgehende Um- und Eru'eiterungsbauten fmd inzwifdien 
zur Ausführung gekommen. 

Der Friedhof zu Hannover (Arch.: Rowald; Fig. 137 u, 138'*) wurde 1889 
erbaut und bedeckt eine Grundfläche von 22,9ses ha . Der nordweftliche Teil, 
auf dem die Gräber in einer Tiefe von l,8o bis 2,00™ angelegt wurden, mufste 

Fig. 119. 



Südfriedhof zu Leipzig. 

LigepUn "). 
Aith. 1 Lieht !r IVitltnbtrt. 

wegen des hohen Grundwafferftandes durch einen Entwäflerungskanal trockengelegt 
werden, der das Gelände in der Richtung von Nordoften nach Südwdlen durch- 
fchneidet. 

Das Friedhofgelände (Fig. 138) iß durch Hauptwege von 8 ™ Breite und Nebenwege von 
4 " Breite in rechtwinkelige Flächen von etwa ','2 h^ Gröfso eingcteilL Der Haupteingangsweg 
(von 12 "■ Breite) fchneidet die anderen Wege unter einem Winkel von 45 Grad. Die Haupt- 
wege fmd befchottert und mit zwei Reihen Bäumen bepflanzt; die Nebenwege find mit Kohlen- 
afchc und Kies befelUgt. Das Gelände ift teilweife mit einer Mauer, teilweife mit emem Latten- 
Haket eingefriedigt. Die Kapelle und die Leichenhäufer wurden bereits in Art 76 (S. 69) vor- 
geRihit. 

-•») Fikr.Repr. nach: Zeiircht. f. Arch. u. In£. 1896, S. 601 u. 601. 
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(las Stallgebaude, Das Garlnerhaus enthält 3 Zimmer und Küche ncbft Zubehör. Das Gewächs- 
haus ill in einen Helzraum, ein Vcrmchrungshaus , ein Warmhaus und das temperierte Haus 
eingeteilt. — Die Gefamtkoften der Friedhof anläge betrugen 422200 Mark. 



Kapelle mit den Leichenhallen. 
Fle- 138. 



i" 



Friedhof zu Hannover '■ 



für die Leidtragenden , mit unterirdifchcn Leichen auf bewahningsräumen (was als unhygienifch 
l>ezeidinet werden mufs) und dergl, enichlct. Eine Urnenhalle für Feuerbeftattungszwedce voll- 
endet das Gefamtbild. EHe BewäfTcning des wefUichen Teiles wird jetzt vermittels eines fahr- 
baren Putfometers bewirkt, welcher das Waffer aus den Abzweigungen eines in der Wellgrenze 
liegenden Abfluf^rabens der nördlichen Ricfelfelder Berlins entnimmt. Für den höheren Teil 
l'ind mehrere Tiefbrunnen hergellellt. 

Der israelitifche Friedhof zu Breslau (Fig. 141 bis 145*"} wurde im Jahre 1901 
ai^elegt; er hat ein Ausmafs von &,:,iit^ und ift &^m vom Mittelpunkte der 
Stadt entfernt. An der Berliner Chauffee 
^^ ift der Wagenhalteplatz (300 q™ Fläche) ge- 

legen. 

In der Friedhofs-Mittelachfe ilt das Haupttor 
angebracht. EKe Seitentore führen links zur Be- 
gräbniskapelle mit der Leichenhalle, rechts zum 
Verwaltungsgebäude. In den Ecken der Kapelle 
find zwei VerfammlungsrSume , ein Raum fQr Lei- 
chenträger und einer für den Rabbiner untei^c- 

Fig. 143. 



Querfdinitt durch die Begräbnis- 
kapelle in Fig. 141"). 

bracht. Die Leichenhalle ift mit der Kapelle durch 
einen Arkadenbau verbunden und enthält 3 Leichen- 
auf bahningsräume, für Frauen und Männer getrennt, 

\ —-; — ^^^T ii~ ■"'' anfchliefsenden WärtcrrSumen und dahinter lie- 

■""'■' genden Wafchräumen, Das Verwaltungshaus ift 

Lageplan des israeliäfchen Friedhofes zweigefchofTig. Im Erdgefchofs befinden fleh eine 
zu Breslau"). Bluraenverkaufllelle , 2 Verwaltungsräume und eine 

Gärtner Wohnung; im Obergefchofs die Wohnung 
des Friedhofsinfpektors; im Dachgefchofs Wohnräume für die Totengräber. Hinter der Leichen- 
halle liegt eine öffentliche Abortanlage, hinter dem Verwaltungsgebäude eine folche für das 
A rbeiierpe rfon al . 

Die Wafferverfoi^ng erfolgt durch einen 8 " liefen Brunnen von 3 <" Durchmeffer. Das 
Waffer wird durch eine Heifsluftpumpe nach einem auf dem Dachboden der Verwaltung^ebäude 
befindlichen Behälter von 7,5 i^i"" Rauminhalt gedrückt. Von hier wird es nach aUen anderen 
friedhöflichen Bauten und aul die Gartenanlagen geleitet, lieber die Enlwäfferung des genannten 
Friedhofes ift näheres in Art, 33 (S. 33) berichtet worden. 



Gnuddrs. 

>ImO w. Gr. 



Begräbniskapelle und Leichenhallen. 



Begräbnis- 
kapelle. 



Vom israelitifcheß Friedhof zu Breslau ^*). 



Der neue Friedhof in dem ca. 4000 Einwohner zählenden Vororte Pafing bei 
München (Arch.: Bemdl\ Fig. 146 bis 148*») ift eine der gelungenften und wür- 
digften Löfungen auf dem Gebiete der modernen Friedhofskunft , ungeachtet der 



Anrichl von der Slrafse a 
Fig. 147. 



Anfichl vom Gräberfeld aus. 
Friedhof lu Pafing"). 

Afch.: Enndl. 

einfachen Formengebung , die fich infolge der fehr geringen zur Verfügung ge- 
(teilten Baufumme (60000 Mark) als notwendig ergab. 

Das Hauptgebäude (Fig. 146 u, 147) befteht aus der Leichenhalle, dem Ausfegnungsraum, 
dem Raum für die Geiniichkeit und dem Vcru-altungsbau. Die Leichenhalle, mit höher gezogenem 

•>) Fakf..Kei>[' loch: Architeklonilchs Ruodrchau 19a], S. 38 u. Taf. 34. 



nifche. Neben dem Einfegnungsraume lieKcn die Wartehalle und die Räume für die Geiftlichkeit. 
Oeftlidi fchliefst fleh an die Leidicnhalle das Verwaltung^ebäude mit den Räumlichkeiten für den 
Arzt und dem Sezierfaal eincrfeits und den Wohnräumen andererfeits. Eine Rcmife und eine 
üfTendichc Abortanlage Tmd an den Ecken des Tich an das Verwaltung^ebäude anfchlicfscnden 
Hofes vorgefehen. 

Fig. 148. 




Friedhof lu PaTmg. 

L»gepl«n"). 



2) Oefterreich. 
Bis zum Jahre 1874 beftanden in Wien 5 katholifche, i proteflantifcher, 
I griechifcher und l israelitifcher Friedhof, aufser den Friedhöfen der Vororte, die 
fpäter in die Verwaltung der Gemeinde Wien übergegangen find. Die kathotifchen 
Friedhöfe waren: 

a) der St. Marx er mit einem Flächenraum von 55,nii™, 

ß) der Mauleinsdorfer . . . . » n » s 61,bie » , 

■() der Hundsturmer n » » 31,iii » , 

S) derjenige auf der Schmelz . » » a » 73,in » , 

der Währinger » » n » 49,ni » . 

Im Jahre 1867 wurde an der Prefsburger Strafse ein Gelände von 19840824"» 
Ausniafs zur Einrichtung eines gröfseren Friedhofes angekauft, und im Jahre 1874 
erfolgte die proviforifche Eröflhung des Friedhofes (Fig. 149"'). defien Bauten 
(Fig. 152*^} nach den Plänen von jI^äw Ä" 5/«H^irÄfi errichtet wurden. Ein Grund- 
(lück von 11664011' wurde der israeUtifchen Kultusgemeinde abgetreten. In dem- 

'1) Fjkr.Rcpi. nach: D(utf..hfi Il;iuh>ii(lbiich. Band II, Teil 1. Berlin 1S84. S. g66, :68, 1J9. 
'3, KoKtl, P. Witn am Anfjiiig Jo XX. JahrhuüdaU «c. Kd I. Wifnijos. S 36J. 
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fclben Jahre wurde die Beerdigung auf den alten Wiener Friedhöfen gänzlich cin- 
geftellt und nur noch die Belegung der vorhandenen Grüfte bis 1877 geßattet. 

Die erße Erweiterung des Zentralfriedhofes erfolgte fchon im Jahre 1876. 
Die weiteren Vergröfserungen vollzogen fich in den Jahren 1882, 1888 und 1896. 
Die ftinfte Erweiterung ift im Jahre 1905 vollendet worden. 

Fig. 149- 



Arch, : ilTliut V Blu«l/chl 
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Gemeinfime Griiber "). 

Zentralfriedhof zu Wien. 
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Die nunmehrige Gefamtanlage diefes Friedhofes zeigt drei ovale, konzcnlrifche Ringe. 
Der äufserfte Ring enthält Reihengräber und wird an den Hauptwegen mit Einzelgräbern belegt, 
damit die durchgehenden Rafenflächen nicht ermüdend wirken. Dies fleht auch im harmonifchen 
Einklänge mit dem angrenzenden mittleren Ringe , der ausfchhefslich für Einzelgräber vorbe- 
halten ift. Damit der Uebergang vom mittleren zum inneren Ringe nicht zu unvermittelt fei, 
wird der mittlere Ring an den Hauptwegen mit EinzelgrUften gefchmückt; dies ift die aus- 
fchliefaliche Gräberart des inneren Ringes. An der inneren Seite des für die Grüfte be- 
nimmten Ringes befinden fich die Gniftarkaden, welche die Ehrengräber umfalTen (Fig. 15J"). 



GnibfUtten beilihroter MXnner. 
Fig. 154. 



BcgrSbniskirche mit den neuen ArkadengrUften 

Arch.i //,g,lt. 

Vom Zentralfriedhot zu Wien ^a). 
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138. 

Friedhof 

zu 

Oberdöbliag. 



Bei jedem einzelnen Erdgrabe, deffen Abmeflungen 1,42 X 2,51«» betragen, ift das Auflftellen 
eines Denkmales am Kopfende geftattet, welches eine Grundfläche von 0,94 x 1,41» in Anfpruch 
nehmen darf und in der Längsrichtung des Grabes die Grabesfläche fortfetzt Somit ftellt fich 
die Gefamtfläche des Einzelgrabes (einfchl. Denkmal) auf 8,47 X 1,42 ™ , wobei die von allen 
Seiten dem Einzelgrabe zukommenden Erdwände O,«»™ ftark find (Fig. 150 u. 151**). 

Die einzelnen Grüfte find als Steingrabkammern mit 45 cm ftarken Wänden und in einer 
Tiefe von 2,5o°» angelegt w^orden. Die Kammer wird durch zwei eingemauerte wagrechte Eifen- 
träger in 3 übereinander liegende Abteilungen getrennt, deren jede zur Aufnahme von 2 Särgen 
beftimmt ift. An der Erdoberfläche wird in einem aus 18 cm ftarken Steinbalken beftehenden 
Rahmen ein 10 cm dicker Granitdeckel mit pyramidalem Querfchnitt eingefalzt und mit zwei 
Ringen zum Aufheben der Deckelplatte verfehen. 

Von den Erbgrüften nimmt jede eine Achfenteilung in Anfpruch. Diefe Arkadengrüfte 
werden in der Tiefe von 2,5»™ angelegt und durch 2^2 Ziegel ftarke Scheidewände entlang der 
Längsachfe geteilt. Jede von diefen Abteilungen bietet für 6 Särge Platz, die in 3 Reihen über- 
einander, und zwar die 2 oberen auf 7 cm ftarken Eifenträgem, angeordnet find. Somit können 
in jeder Erbgruft bei 14 bis 15 qm Grundfläche ca. 16 Särge beigefetzt werden. Die Gruft wird 
von oben zuerft mit einem eingefalzten, 5cm ftarken gufseifemen Deckel, fodann mit einer 8 bis 
10 cm ftarken und 5 cm tief in die Mauer eingelaffenen Steinplatte verfchloffen. Zum Aufheben 
der letzteren dient ein befonderer fchmiedeeiferner Bolzen, welcher 4cm im Durchmeffer befitzt; 
diefer Bolzen ift am unteren Ende mit einem Kopfe verfehen, welcher beim Heben die Platte in 
die Höhe mitnimmt. Der gufseifeme Deckel ift mit gewöhnlichen Deckelringen verfehen. Für 
das Grabdenkmal ift an der gefchloflenen Wand ein Raum vorgefehen, deflen Länge der Achfen- 
teilung der Arkaden entfpricht und deffen Breite l,o8 » beträgt. 

Von den zu errichtenden Neubauten des Zentralfriedhofes, deren Ausführung im Jahre 1902 
befchloffen wurde, fei zunächft die noch im Bau begriffene, im Hintergrunde des geräumigen 
Kapellenhofes angeordnete Zentralfriedhofskirche erwähnt (Fig. 154"'). Der zentrale Kuppelraum 
erhielt einen Durchmeffer von 22,70™ und eine lichte Höhe von 39,60"*; die gröfste Länge und 
die Breitenausdehnung betragen 44 x 60«. In der Krypta werden über den 30 im Fufsboden 
angelegten Grüften, mit einem Faffungsraume von zufammen 328 Särgen, Denkmäler aufgeftellt. 
In den rückwärts anfdiliefsenden Anbauten find 4 Maufoleen und 10 Arkadengrüfte vorgefehen. 
Die im Viertelkreis entworfenen 4 Arkaden- und Kolumbarienbauten enthalten je 2 gröfsere 
Maufoleen, 30 Arkadengrüfte und 344 Kolumbarien. 

Das neue Hauptportal (Arch.: Hege/e), zu deffen beiden Seiten die mit neuen Faffaden 
verfehenen Verwaltungsgebäude mit den neugeflalteten Teilen der Einfriedigungsmauer (Fig. 155*^^) 
fich anfchliefsen, ift im Jahre 1905 vollendet worden. 

Im übrigen ift auf die neuefte Veröffentlichung über »Die bauliche Ausgeflaltung des 
Wiener Zentralfriedhofes« '•) zu verweifen. 

Von den Friedhöfen, die fich im Umkreife von Wien befinden, ift die Lage 

des Oberdöblinger die fchönfte (Arch.: Avanzo & Lange\ Fig. 156®*). 

Von den links und rechts vom Eingange angeordneten und an die Friedhofsmauer an- 
gcfchloffenen Gebäuden (Arch.: Schegar) enthält das erfte die Kapelle, die Leichenfezier-, die 
Ifolierkammer und das Zimmer für den Arzt. Im Haufe rechts find die Wohnungen für den 
Totengräber und den Gärtner, die Kanzlei und das Zimmer für den GeifUichen untergebracht. 

Das Gefamtgelände mifst 37 200 q« und bildet ein unregelmäfsiges Viereck. Die Gruftarkaden, 
die einen rechteckigen Arkadenhof umfchliefsen , find an der rückwärtigen Seite des Friedhofes 
im Halbkreis au^ebildet, dabei die Ecken der Arkaden mit Pavillons gekennzeichnet. In der Mitte 
des Halbkreifes ift das Maufoleum (Kapelle) angelegt In den Quadranten des Halbkreifes wurden die 
Durchfahrten zum hinteren Teil des Gräberfeldes angeordnet. Die Arkaden find fo tief angelegt, 
dafs fich vor den Grüften ein Gang von 2"» vorlegen liefs. Die GrufteinfafTungsfteine und Sockel 
find höher als der Fufsboden gelegen, damit das Betreten der eigentlichen Gruft vermieden wird. 

Die Arkaden haben eine Breite von Achfe zu Achfe von 3,27 «» , eine lichte Tiefe von 4,6o "» 
und eine lichte Höhe bis zum Schlufs des Tonnengewölbes von 5,55™. Es find 13 Arten von 
Bcgräbnisftätten vorhanden : 

**) Nach : Der Architekt 1906, S. 8. 

's^) Fakf.-Repr. nach: Wochfchr. d. oft. Ing- u. Arch.-Vcr. i888, S. 125. 

"Ö) Von Hegeie: Zeilfchr. d. oft. Ing- u. Arch.-Vcr. 1907, S. 1. 
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a) Schachtgräber für 6 Leichen; 

ß) Einzelgräber für i bis 2 Leichen; 

v) Familiengräber für 3 Leichen; 

8) Familiengräber für 6 Leichen; 

5) einfache Gartengrüfte für 5 Leichen; 

C) Doppelgartengrüfte für 8 Leichen; 

T|) Gartengrüfte in beliebiger Breite 



mit Anpflanzungen für 8 Leichen; 

*) einfache Nifchengrüfte für 5 Leichen; 

doppelte Nifchengräber für 8 Leichen; 

x) einfache Arkadengrüfte für 5 Leichen; 

X) doppelte Arkadengrüfte für 8 Leichen; 

pt) Kapellengrüfte für 12 Leichen, und 

v) Maufoleumgrüfte für 12 Leichen. 



X99. 

Zentralfnedhof 

zu 

Graz. 



Der Grazer Zentralfriedhof, 1892 von Laühil erbaut, gehört nebft dem Wiener 
Zentralfriedhofe zu den fchönften Anlagen der öfterreichifchen Friedhofskunft 
(Fig. 157 bis 163®'). Seine architektonifche Ausgeftaltung im Stil der italienifchen 

Fig. 157. 
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Zentralfriedhof zu Graz. 
Lageplan •'). 
Arch. : Lauzil, 

Frühgotik kann als äufserft würdig und gefchmackvoll bezeichnet werden. Er 

wird als eigentlicher Zentralfriedhof nicht benutzt, da nach feiner Vollendung 

auf feinen allgemein chriftlichen Charakter verzichtet werden mufste und die 

ganze Anlage im Jahre 1896 in den Befitz der katholifchen Stadtpfarre gelangte. 

Der Friedhof (Fig. 157 u. 158) nimmt eine Grundfläche von 2974,t7 <^ in Anfpruch, wovon 
dem eigentlichen Begräbnisfeld 2700» zufallen. Die Einteilung des Friedhofgrundes ift, feiner 
Gefamtform entfprechend , in rechteckige Plätze erfolgt. In der Längsrichtung durchziehen 
7 Strafsen das Gelände, die von 10 Querftrafsen durchfdinitten werden. Die Strafsenbreite 
wechfelt zwifchen 5 und 10«». In der Mitte der nach der Trieflerftrafse zu gelegenen Friedhof- 

*'j Fakf.-Repr. oach : Alljj B.uir. 1898, El. 41—43. 



grenze ift das aus drei grofscn, mit Glocken- 
türrachen flankierten Türöffnungen und 
zwei kleineren Eingängen beflehende 
Hauptportal errichtet worden. Zu beiden 
Seiten des letzteren find Veiwaltung^e- 
bäude angeordnet (Fig. 159 u. 160). Im 
Gebäude rechts vom Eingange find die 
Friedhof kanzlei. die Pförtnerloge, die Woh- 
nungen für Beamte und Diener und Ab- 
orte für das Publikum untei^e bracht. Das 
Gebäude links vom Eingange enthält Woh- 
nungen für den Totengräber, die Fried- 
hof- und Leichen Wächter und öffentliche 
Aborte. An die beiden Verwaltungsge- 
bäude fchliefst fich beidcrfeits die Fried- 
hofmauer mit Nebentoren , zur Gärtnerei 
und zum Stallhofe führend, an. 

Ungeßhr in der Mitte des Friedhof- 
platzes haben fich infolge des Anfteigens 
des Geländes (um beiläufig 6 <°) eine 
Terraffenanlage und Zweiteilung des Fried- 
hofes ergeben. Um diefe Trennungslinie 
zu verdecken, find an diefer Stelle Gnift- 
^ arkaden vorgcfehen worden; die Verbin- 

2 düng beider Teile erfolgt durch Rampen 

^ und Treppenanlagen. Solche Gruftarkaden 
^ S (Fig. 161 bis 163) fmdauch zum AbfchlufTe 
"g ■§ des Gräberfeldes gegen den Stallhof und 
€ -B die Gärtnerei geplant, und zwar in Grup- 
]e "Z pen und in Abfänden von je 16 m an den 
'^ ^ Grenzlinien des Friedhofes nach Maf^abe 
g des BedärfnifTes. Anfangs wurde nur eine 

^ Grußarkadengnippe , nächfl der Gärtnerei 

(im Lageplane mit Ef bezeichnet), erbaut 
Jede folche Gruppe (teilt eine Halle von 
45" Länge dar, durch Bogenllellungen 
nach dem Friedhofe geöffnet, und ift an 
ihren Enden von Pavillons (Gruftkapellen) 
flankiert. Das Untergefchofs jeder Hallen- 
gruppe enthält Arkade ngrüfte, in 4 Reihen 
nebeneinander angeordnet. Jeder Arkaden- 
achfe entfprechen 8 folcher Grüfte, deren 
Abmeffungen 2,igi" Länge, l,i« ™ Breite 
und 0,1» » Höhe betragen. Die Grüfte find 
aus Klinkern in Portlandzetnentmörtel her- 
gefteilt. 

Zum Hinablalfen der Säi^e in die 
Gniftflollcn dient ein Verfenkfchacht , in 
welchem auf Steinkonfolen in der Sohlen- 
höhe jeder einzelnen Gruftreihe ein Podium 
angebracht werden kann , von welchem 
aus der Sarg in die Gruft eingefchoben 
wird. Die Verfenkfchachtöffnungen wer- 
den durch Gneisplatten verfchloflen , über 
denen eine gellampfte Lehmfchicht und 
eine deckende Marmorplatte folgen. 



Die Mitte des vorderen Friedhofteiles , in einer Entfemui^ von 136 ■■ vom Hauptportal, 
wird durch daa Aufbahrungsgebaude mit der Einfegnungshalle (Heilandskirche), deren Haupt- 
eingang in der Achfe der Mitteltlrafse liegt, eingenommen; hiervon war bereits in Art. 77 (5. 75) 
die Rede. Das Gebäude nimmt eine Grundfläche von 2760q" ein. Die Gefamthfihe der über 
das ganze Friedhofgelände emporragenden Kirche betragt (bis zur Kreutfpitie) 41,» m. Zu beiden 
Seiten der Kirche fmd die Auf bahrungsräume , die nach dem Friedhofe zu durch Säulengänge 
verdeckt find, angeordnet Die Käumlichkeiten hinter der Kirche find für die Morgue und den 
Seiierfaal mit NebenrSumen beltimmt worden. In einer Entfernung von 40b> hinter dem Haupt- 



Grandrifs. 

Zentralfriedhof zu Graz. 

Gruftarkaden "'). 

aufbahrungsgebäude ifl die Leidienhallc für an Infektionskrankheiten Veriloriiene vo^fehen. 
Näheres über beide Aufbahrung^bäude ill bereits in Art. 77 (S. 75) erläutert worden. — Die 
Gefamtkoften der Anls^, einfchl. Grunderwerb, betrugen ca. 850000 Mark (— 1 000000 Kronen). 

3) Italien. 

In den gröfseren Städten Italiens find die Campo-Santo-Piv\ä%txy^, mit wenigen 
Ausnahmen, vorwiegend architektonifch ausgellaltet. Friedhöfe mit parkartigem 
Charakter ftehen in den Grorsftädten nur vereinzelt da und gehören meid evan- 
geHfchen oder anderen auswärtigen Religionsgemeinden an, wie z. B. der evan- 
gclirche Friedhof zu Florenz, der neue protellantifche Friedhof in der Nahe der 
CySStitr-Pyramide bei Rom u. f. w. 

Für die hervorragend architektonifche Ausbildung der in Rede Gehenden 
Friedhöfe waren wirtfchaftliche RUckfichten wohl in erfter Reihe mafsgebcnd. 

I> iia Arehitekiur. IV, B, c. " 
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Man wollte das freie Totenfeld möglJchfl ausnutzen und tunlichß; viele Grabllätten 
fiir die unbemittelten Bevölkerungskiaffen gewinnen. Allerdings ift man in letzterer 
Beziehung vielfach zu weit gegangen, indem man fich auf dem Gräberfelde mit der 
Anordnung einiger weniger Hauptwege begnügte und auf Zwifchengänge völlig 
verzichtete ; hierdurch wurden die meillen Grabftätten unzugänglich, was als günltig 
nicht bezeichnet werden kann. 

An den Begrenzungsmauem der älteften Campi Sanii wurden faft durchweg 
Hallenbauten errichtet, in deren Untergefchofs die Grüßie für die bemittelten Be- 
völkerungsfchichten untergebracht werden konnten. An den lotrechten Innen- 
flächen jener Begrenzungsmauem, alfo auch der davor befindlichen Hallenanlagen, 
find zumeift Wandnifchen als Grabkammern, die fc^. Columbarü, angeordnet. 



Fig. 164. 



Rg. 165. 




LigepliD '*). 

Hallenfyfttni"). 
Vom Friedhot San Larcnzo bei Rom. 

Schon am älteften Beifpiele eines Campo Santo, an demjenigen [San Loreneo 
' bei Rom (Fig. 164 bis 166), ifl: die Anlage derartiger Kolumbarien, wenn auch 
in urfprüngl icher Form, zu finden. 

Diefei Friedhof (Fig. 164") gehört zu den wenigen Camfi-San/i-Anlagta, die ebenfo 
parkartigen Typus, wie architektomfchen Charakter aufweifen. Viele GräbltStten find als kldae, 
eingefriedigte Gärtchen angelegt, wodurch dem ganzen Totenfelde ein (limmungsvoUer Reii vcr- 
tieheii wird. Ein Teil der Grenzmauec ift durch rundbogige OefTnungcn durchbrochen, in denen 
die Grabmonumente frei aufgeftellt find. 

IKe in der Nähe des Einganges angelegten Hallenbauten (Fig. 166"), die nach beiden 
Seiten offen find, umfchliefsen die Erbbegräbnisftätten, die mit reichen, freiftehenden, meift faHco- 
phagähnlichen Denkmälern verziert find. Das hintere, mäfsig anfteigende Gelände ift von künfl- 
lichen TerrafTen etwas bizarren Charakters eingenommen. Sie umfaffen gewölbte Grabkammem, 
die mit ftelenartigen , breiten Denkmälern verftellt und durch künftliche Felspartien umrahnit find 
^ eine Art modemer Fel^rabarchitektur (Fig. 165"). 

U| FiVf.-Rcpr. nKh^ Dculfchei Bauhudbuch, ■. ■. O.. S. 761. 
■•) Fakr-Rcpi. nach: DeulTchc Biui. iM), S. -73. 



Vogelfcbinbild. 
Fig. 168. 



Gemtuerte Reiheogrdfle im FreicD. 

Friedhof San Mimato bei Florenz. 
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Mit gröfscrem Gefchick, da auch neueren Datums, iit die Einfrtedigungs- 
mauer des Friedhofes San Miraato bei Florenz durchgearbeitet, welche vier über- 
einander angeordnete Kolumbarienreihen enthalt, die, wie fchon erwähnt, in Ab- 
fänden von je 10™ durch kapellenartige, mit Altar verfehene Nifchen unter- 
brochen fmd. 



Gemanerle 
Reihengmne 
im Freien"). 



Gnbkapellen. 
Vom Friedhof San .\fi/iia/a bei Floren». 



Intererrant ift auch die Anlage der unCcrirdirchen gemauerten Reihengrüftc (fiehe An. 68, 
S. 55). die, in z Reihen nebeneinander angeordnet und in Sektionen gefchieden, einen Teil des 
freien Totenfeldes dicht an der EinfriedIgungsmaueT in Anfpruch nehmen (Fig. 167 bis I7a'|. 
Das ganze leicht andeigende Friedhofgelände, das ehemals von den Forts in Anfpruch ge- 
nommen war, ill durch Terraflenanlagen , die eine herrliche Ausficht auf Florenz bieten, ge- 
fchmückt worden. 

Die fortlaufenden Hallenbauten traten an Stelle der 
' mit Kolumbarien verfehenen Grenzmauern erfl in der 
fpateren Zeit auf. Die frühere Einteilung aber mit dem 
den Unbemittelten überlaflenen freien Toten fei de blieb 
beibeiialten. Als einfachlles Beifpiel folcher Hallenbauten, 
welche die Grüfte der bevorzugten KlalTen überdecken 
und an gefchloffener Hinterwand Gelegenheit zum An- 
bringen von Denkmälern bieten , können die Gruftar- Campe Santo zu Vicenza 
kaden des Campo Santo zu Vicenza genannt werden. Hkllenfffteai »*). 
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Sie find in fiditbarem Ziegel mauerwerk ausgeführt. Die gefdilofTene Hinterwand, an der 
Denkmäler planlos aufgelleilt find, 111 nur geputzt. Die unteiirdifchen Arkadengrflfte bieten noch 
kein planmäfsig angelegtes Syftem von Grabzellen mit gemeinfchaftlichen Mittelmauem; dies gelangte 
erft bei den Anlagen aus der fpäteren Zeil in Anwendung. Die Arkade ngrüfle wurden je nach 
Bedärfnts gegraben, gemauert und Aberwölbt, wobei zwifchen den einzelnen Grüften Erdwände 
beliehen blieben (Fig. 171")- 

Von dem in Vicenza zuerft angewendeten Hallenbautentypus, der als Vorbild 
für die ähuHchen Anlagen fpäterer Zeit diente, unterfcheidet fich der Hallentypus 
des Catnpo SaMo bei Neapel {Fig. 174*') im wefentüchen. Die offene Halle ift 
nicht von den freiftehenden Denkmälern in Anfpnich genommen, fondern ift in 
einzelne, mittels gefchloffener Türen erreichbare kleine Altarräume geteilt. Diefe 
find durch Treppen mit den im Untergefchofs angeordneten Grufträumen, mit 
Kolumbarien ausgebildet, verbunden. Die Kolumbarien befinden fich unter jedem 

Fig. "73. 1 



Neapel. 




Vom Campo Santo zu Neapel '*). 

Altarraum in 3 Reihen übereinander, die je 3 Einzelzellen enthalten, angeordnet. 
Der Eindruck diefer Hallen, mit den vergitterten Portalen, die in die Kapellenräume 
führen, ift etwas monoton. In dem von den Hallenbauten umfchlolTenen freien 
Platze ift die Denkmalgnippe der Religion (Statua della Religione) zur Aufftellung 
gelangt. Befonders reich ift die Ausfchmückung des Friedhofes mit Familiei^üften 
(Maufoleen), die fich zu förmlichen Gräberftrafsen aneinanderreihen. Das Gefamt- 
bild des Friedhofes (Fig. 172 bis 178) ift dank dem üppigen Baumwuchs fehr 
malerifch. 

Die Campt Santi aus der fpäteren Zeit, die modernen itaüenifchen Friedhof- 
anlagen, bieten bezüglich der Anordnung ihrer Hallenbauten ein verändertes Bild. 
Man gelangte zur Erkenntnis, dafs durch die Einführung der an der Grenzmauer 
laufenden fkulpturreichen Haltenbauten (wie dies in Vicenza der Fall ift) auf die 
Verwendung der Grenzmauer zur Ausbildung von Kolumbarien, was mit grofsem 
Erfolg verbunden wäre, verzichtet werden mufstc. 



Um in groisen Städten dem gefteigerten Raumbediirfnis zu entfprechen, 
wurde von der Errichtung der Hallenbauten an der Friedhofgrenze abgefehcn, 



VoEclfcIunbild. 
Fig. 176. 



Hillenbiuten mit der Statue der Religion. 
Cainpo Santo zu Neapel. 

und man fchritt zur Errichtung folchcr auf einem bevorzugteren, mittleren Teil des 
Friedhofes, wobei fich die freie Rückwand der auf diefe Weife angeordneten Hallen- 
bauten zur Ausnifchung mit Kolumbarien ausgezeichnet darbot. Löfungen diefer 



Campo Santo zu Neapel. 

Griberfttarsen mit MaarolecD. 
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136. 

Campe Santo 

zu 

Brescia. 



Art find auf den modernen Friedhöfen von Brescia, Genua, Mailand, Bologna und 
Verona zu finden und vermögen als Mufterbearbeitung fiir die Aufgabe einer neuzeit- 
lichen Friedhofanlage vorzügliche Dienfte zu leiden. 

In Brescia ifl im übrigen nicht nur die freie Rückwand mit Kolumbarien aus- 
geftattet worden, fondern auch zum Teile die Vorderfront mit Grabarkaden. Die 
letzteren find in ihrem Untergefchofs als einzelne, je eine Arkadenachfe in Anfpruch 
nehmende Maffengrüfte für Unbemittelte ausgebildet worden. In diefen MafTen- 
grüften werden die Särge ohne Rückficht auf Familienzugehörigkeit beigefetzt; 
doch werden die Namen der in jeder MafTengrufl beigefetzten Toten auf flelen- 
artigen Denktafeln, die an der Hallenrückwand angebracht find, fchematifch auf- 
gezählt (Fig. 179 bis 181 8^). 

Die Anlage der Hallenbauten auf dem am fchönflen angelegten und zu den 
[^ «« " Meiflerwerken der italienifchen Friedhofskunfl gehörenden Campo Santo zu Genua 
{Citnitero di Staglieno\ Fig. 182 bis 188) bietet 
ein um fo interefTanteres Beifpiel, als fie fich 
zweifchiffig und zweigefchoffig geflaltet hat. 
Hinter den offenen, mit Skulpturen bedeckten 
Gruftarkaden ift neben den letzteren in der 
Art eines ObergefchofTes eine zweite gefchlof- 
fene Halle errichtet worden, deren Wände 
an den beiden Seiten mit Kolumbarien ver- 
fehen wurden. 



137- 

zu 
Genua. 



Fig. 179. 



Flg. 180. 






Vordenuificht. 



Rückanficht. 



Fig. 181. 




Gnindrifs. 

Hallenbautcn auf dem Campo Santo 
zu Brescia**). 



Zu folcher zweigefchoffiger Ausbildung eignete 
ficü allerdings die fchrolfe Berglehne, an welche der 
Friedhof flöfst, ausgezeichnet. Aufser den den Un- 
bemittelten überlaffenen , mittleren Sektionen des 
niedriger gelegenen Totenfeldes find alle Einzelbauten 
famt den Erbgrüften (Maufoleen) und Grabarkaden 
auf einem tcrraffenförmig aufzeigenden Gelände ge- 
legen und bieten dem Befucher ein prächtiges Bild 
mit klarem Ueberblick über die Gefamtanlage. 

Das Untergefchofs der beiden Hallenbauten 
wurde in beiden Fällen zur Ausbildung von einzelnen 
Arkadengrüften zu Erbbegräbniszwecken verwendet. 
Jeder Achfenteilung entfprechen hier 2 Erbbegräb- 
niffe mit je 12 Grabfiellen, wobei auch die in der Achfenmitte und in den Leibungen der 
freien Halbwand errichteten Denkmäler den beiden hier beigefetzten Familien gehören. In 
jeder einzelnen Grabzelle werden 2 Särge übereinander ohne Abfonderung beigefetzt; oft wird 
aber auf Verlangen der obere Sarg auf einen eifernen Rahmen (von der J~l_-Form), der 
den unteren Sarg zudeckt und vor dem Zufammengedrücktwerden fchützt, geftellt Die Tiefe 
diefer einzelnen Gruftzellen beträgt l,io bis l,i6 «, ihre Länge 2,io » und die Breite 0,8o «. Der 
Fufsboden jeder Gruftzelle wird mit einer Steinplatte (aus Ardefia) ausgepflaftert. Der Verfchlufs 
ift doppelt: zuerft kommt eine 20 »n» ftarke, in die Gruftwände eingemauerte Steinplatte; dann 
folgt eine 13«™ dicke, eingefalzte Marmorplatte ; der Zwifchenraum zwifchen den Verfchlufsplatten, 
deffen Höhe 30 »«m beträgt, wird mit Kalkerde ausgefüllt. Manche von den Gruftzellen unter den 
Arkaden, in denen der Grund wafferftand bcfonders hoch gelegen ift (bis zu 2 « unter der Erd- 
o!)errtäche), werden mit Blei ausgegoffen, um fie gegen das Eindringen des GrundwafTers zu fichern. 

Aufser dielen der Achfenteilung entfp rechenden 2 Begräbnisftätten mit je 12 Grabftellen be- 
finden fich auch an der gefchloffenen Wand, die nifchenartig (1 « Vertiefung) ausgebildet ift, 
einzelne kleinere Begräbnisftätten, welche nach der Ausfüllung der ganzen Grabftätte mit einem 



•^) Fakf.-Rcpr. nach: Vom Fels zum Meer 1892-93, Bd. 1, S. 288, 389. 



Vogeirclunbild**). 
Fig. 183. 



JTa.iA'^iX'f ^" g-^-i^^cQ- a i* ^.A-a-gteA , 



Lageplan. 
Cnmpo Santo zu Genua. 



in der Nifdie au^ftellten Denkmale über dem Grabe verfehen werden. Die Fundamentwändc 
für das Denkmal find gleichzcidg die Grabkanunerwände und befitzen eine Stärke von 20«. 
ESefes letztere Syflem, welches in Anwendung kommt, um die ganze Kolonnade auszunutzen, hat 
den NachteU, dafs das Denkmal vor dem volltländ^n Ausfüllen der Grabftelle nicht errichtet 
werden kann. 

Von den oberirdifchen , in den Hallenbauten angebrachten Kolumbariengräbem beltchen 
2 Arten: 

o) diejenigen in den gefchlolTenen, höher gelegenen und 

P) diejenigen in der der äufseren Front zugewendeten, gefchlolTenen Kolonnadenwand der 
niedriger gelegenen, nach vom offenen Hallcnbauten. 

In letzterem Falle find bei den Kolumbarien für Erwachfene zwifchen den lotrediten, 
40 bis 60 '==' ftarken Scheidewänden wi^rechte, 6 ™ ftarke Steinkappen (aus Bevola) gefpannt, die 
die Wände in einzelne Kolumbarien Zeilen teilen. Die Gröfse der Kolumbarienöffnung ift 
2,11 XO.li "i die Tiefe der Zellen beträgt 60 bis 85™. Die Kinderleichen werden in befonderen 
Kolumbarienzellen beigefetzt, deren Oeffnung l,ii X 0,»i °> grofs ift und deren Scheidewände 
nur 15 ™> Hark find. Der Verfchlufs ift in beiden Fallen ganz eigenartig. Die Oeffnung wird mit 
einer ßE"" flarken Ziegelwand vermauert; die oft 10 bis 16™ ftarke Marmorplatte wird an diefe 
Ziegelwand angeftellt; ihre Laft. die infolge der oft vodiandenen reichen omamentalen Ver- 
zierungen bedeutend ift, ruht aber nicht auf den dünnen wagrechten Kappen; fondem die Platte 
wird an die Sei lenfcheide wände mit Eifen- 

oder Kupferftücken befeffigt, welch letztere mit ^'8- '**■ ^'& '85, 

der Platte mittels Schwefel verbunden werden. 

Aufser den an einer Seite offenen Ar- 
kaden fmd noch gefchloffene Kolumbarien- 
arkaden, an beiden Seiten mit Zellen ver- 
fehen, an die erfteren angebaut; diefe werden 
an der freien Seite durch hohes Seltenlidit 
erhellt (Fig. 184 bis 188). 

Der Mittelpunkt der Hallenbau Cenanlage 
ift durch die Errichtung einer pantheonartigen 

Halle für die Einfegnungszeremonien betont Längenfduiitt durch die 

worden, an welche fich die Hallen an beiden Kolumbarienhalle Skulptn renhalle 

Seiten anfchliefsen. Die Ei nfegnungshalle bietet ^^^ ^^^ ^ _y^^^ ^^ Genua"), 

m ihrem Untergefchofs, der Krypta, ebenfalls 

Grtjfte, die unter dem Kryptaboden radial angeordnet find. EHe Verfchlü^e der letzteren find 
gleich denen der Arkadengrüfte. (Näheres darüber fiehe Art. 66, S. 54) 

E>ie im Freien gelegenen Griifte werden nur in einer Reihe, in einer Tiefe von l.ii». 
angelegt Nach Verlauf des lojährigen Turnus werden die Knochen aus den Reihengräbem in 
befonderen kleinen Särgen beigefetzt und in den allgemeinen Offarien (Knochenlagem) im Erd- 
boden begraben. 

Bezüglich des Begräbnisturnus in Genua ift nachftchendes bekannt Bei der erften Be- 
legung wurde der Turnus auf 5 Jahre feftgefetzt; die Leichen zerfetzten fich fchon in 3 Jahren 
vollkommen, wobei die Särge in einer Tiefe von l,g>°' in einem Kiesfandboden beigefetzt waren, 
welcher in einer 3, 11 ■» ftarken Schicht auf felfigem Untergrunde auflagert Aus diefem Grunde 
wurde die Zcrfe tzungsfrift bei der zweiten Belegung auf 3 Jahre S Monate herabgemindert Nach 
7 Rotationen aber wurde eine gewiffe Ucberfättigung des Bodens mit Fäulnisprodukten nadige- 
wiefen, weshalb die Turnusfrift wieder auf 4 Jahre lo Monate veriängert wurde. 

Gegenwärtig aber, nachdem bereits 10 Rotationen abgelaufen fmd, ift die Ueberiättiguni; 
des Bodens bereits fo bedeutend, dafs fie zu Phosphoreszenz erfcheinungen führt, die oft in den 
Sommernächten beobachtet werden können. Deshalb ift jetzt ein lojähriger Tamus in Ausficht 
genommen. 

lieber die in den Hallenbauten angebrachten Sarkophage (Urnen) und die im Freien tu 
Kolumbarienzwecken verwendeten Maufoleen ift folgendes zu bemerken. Me freiftehenden Sarko- 
phage werden in der Mitte der Achfentcilung der Kolonnade aufgeftellt. (An manchen diefer 
Sarkophage bemerkte der VerfafTcr Spuren von durchfickernden Leiche nflütifigkeiten! Diefem 
Ucbel wird jetzt durch Ausgiefsen der inneren Sarkophagfläche mit Blei abzuhelfen verfucht) 



Oft werden auch 3 Sarkof^age übereinander geftellt. Aufser den Maufoleen im Freien find nodi 
diejenigen zu ero-ähnen, die in den Gruft- oder Kolumbarien arkaden zu dekorativen Zwecken als 



InncDanficht der Hallentxinlen. 



Vom Campo Santo zu Genua. 

Unterbrechung an den Kreis- oder Mittelpunkten der Arkaden eingefdioben werden. Diefe 
Maufoleen Hnd in ihren 3 gefchlolTenen Wänden mit 12 Reihen übereinander angeordneter 
Kolumbarienzellen verfehen. 



Gefamtanficht. 



Fig. 190. 
Lageplan"). 
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Campo Sanio zu Mailand. 
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Zweigefchoffig find ebenfalls die Hallenbauten auf dem im Jahre 1867 von 
Maciacchmi errichteten Campo Santo zu Mailand [Cimüero mmmmentale; Fig. 189 
bis 199) geftaltet worden, und zwar ift die dortige Anlage nicht durch befonderc 
Gelandeverhältnifle (wie dies in Genua der Fall war) bedingt, fondern nur daraus 
zu erklären, dafs man eine möglichft weitgehende Raumausnutzung erzielen wollte. 

Flg. 191. 



Aoricbt gegen du CrSberfeld. 
Fig. 19a. 



Grundrils. 
Hallenbauten auf dem Campo SanSo zu Mailand"). 

Im Unteigefchofs diefer Hallenbautcn Tind Katakomben angel^ worden; diefe enthalten 
3 Ktrinmbarien -Wandflächen mit in^elamt 20 Reihen übereinander gelegener Zellen, wovon 
14 Reihen je zu 7 an beiden Seilen des inneren Ganges und 6 Reihen im Aukengange ange- 
ordnet find. Der letztere wird mit bafilikalem hohem Seitenlicht durch enge Mauerfchlitze in den 

<■) P>lcf.-Rci>c. nich: Deuirchc Bauz. iSSj. S. jg,. 



Mittlerer Teil der Hallenbauten auf dem Campo Santo i 
Anficht von der Strafte aas. 



oberirdifdien Kolumbarien - Wandpfeilern 
erhellt. Der innere Mittelgang erhält das 
Licht durch die Detjce von oben. Die 
Kolumbarien wände find nifchenartig au^e- 
bildet; manche diefer NiCchen find zu Erb- 
begräbnifTen für 36 Ferfonen beftimmt. Die 
Kolumbarien Zeilen meflen für eine Perfon 
2,» X 0,M X O,«". Es gibt auch Fa- 
milie nkolumbarien für 10 Ferfonen, die mit 
einem Vorraum verfehen find, was wegen 
des doppelten Verfchluffes fehr günftig ift. 
Der letztere befleht aus einer 4 cm Harken 
Ziegelwand und einer 3 cm dicken Marmor- 
platte. Die monumentale Ausbildung und 
praktifche Einteilung der Katakomben er- 
reicht in Mailand ihren Höhepunkt 

Das Obergefchofs der Hallenbauten, 
das dreifdiiffig ausgebildet Ifl und durch 
Dachlicht im Mittelfchiffe erhellt wird, ent- 
hält zwei innere und eine äufsere Reihe 
Wandnifchen zur Aufnahme reicherer Denk- 
mäler. tKe Hallen find rings von freien 
Terraffen umgeben und in ihrer Mitte 
durch eine apfidenförmige, nach dem Fried- 
hofe zu geöffnete Einf^nungshalle unter- 
brochen, an den Eckpunkten durch nied- 
rige Kapellenbauten gekrönt Die Nifchen 
der letzteren find zur Aufltellung von rei- 
cheren Denkmälern beftimmt. [m Unter- 
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Tcilgrundriffe und Schnitte zu Fig. 191 u. 19a")- 




Teiluiricbi d«T Hallenbaui«o. 
Fig. 199. 



Oirarinm. 
Vom Campo Santo zu Mailand. 



Cm$mßo Santo 
zu 



176 

gefchofs der fidi an die Eünfegnongshalle zu beiden Seiten anfchliefsenden Arkadenbauten find 
Durchgänge zum freien Totenfelde angeordnet Die Flanken der Arkadenbauten find rifalitartig 
vorgefchoben , einen grofsen mittleren Vorhof bildend, und maskieren zwei feitliche Höfe, in 
denen Verwaltungsgebäude und Pförtnerhaus untergebracht find. 

Die ganze Hallenanlage nimmt im Hauptgrundrifs , deffen Form einem Petruskreuz ähnelt, 
den vorderen Teil des Friedhofes in Anfprucfa. Der übrige hintere Teil des Friedhofes ift durch 
eine niedrige Mauer umzäunt, deren Anfichtsfläche durch kapellenartige Nifchen in Abfländen von 
ca. 20» unterbrochen und belebt wird. Die Teile A und B des freien Totenfeldes (Flg. 190) 
find um einige Stufen gegen das übrige Gelände erhöht. Dafelbft fmd die Hügelgräber, in 
Sektionen (zu je 10 bis 30 Gräber in zwei Reihen angebracht) eingeteilt, angeordnet worden. 
Der Teil C ift für einzebie Maufoleen als Erbbegräbniife beftimmt Die Sektionen Z>, E, F dienen 
für Einzelgräber mit befchränktem Turnus von 10 bis 30 Jahren, die Teile G und H für die 
Gräber der Unbemittelten, mit einfachen Nummerfteinen, nach dem Alter der beigefetzten 
Toten getrennt. Der Teil J ift für die nädifte Erweiterung des Friedhofes beftimmt. An den 
Hauptwegen fmd die Gräber der Unbemittelten durch doppelte Hügelgräber mit ftelenartigen 
Denkmälern verdeckt. Die vorderen diefer Hügelgräber find vom Hauptwege, die hinteren 
von einem 80 cm breiten Zwifchengange aus zugänglich. 

In der Hauptachfe der ganzen Anlage find die Kirche und das f&r die Knochenrückftände 
der erdbeftatteten Leichen beftimmte Offarium (Fig. 199) angelegt. Der Endpunkt derfelben Haupt* 
achfe ift durch den Tempel für Feuerbeftattung eingenommen. (Näheres hierüber fiehe unter B.) 

139^ Die Ausbildung des Unteigefchoffes zu Katakonibenhallen hat aufser in Mai- 

land auch in Bologna auf dem dortigen Campo Santo (1800 errichtet; Fig. 200 
Bologna, bis 203) ftattgcfundcn , und zwar wurde zu diefem Zwecke das Untergefchofs des 
neuen Teiles der Arkadenbauten verwendet. 

Die Katakomben beftehen aus drei parallel angeordneten Kolumbarien wänden mit l,&o <» 
breiten Zwifchengängen. Die Kolumbarienzellen fmd in drei Reihen übereinander angeordnet 
und durch 15 cm ftarke Ziegelkappen voneinander getrennt. Die Mafse der Zellen betragen 
2,50 X 1,00 X 0,60 »n. Die Gänge werden oben durch mit mattem Glas bedeckte Oeffnungen be- 
leuchtet. Die Verfchlüfle der Kolumbarienzellen beftehen aus einer 6 cm ftarken Ziegelwand und 
einer 2 cm dicken eingemauerten Marmorplatte. Die Ziegelwand, deren innere Ziegelreihe in 
Kalkmörtel aufgeführt ift und deren Aufsenreihe mit einem Anftrich von Kalk tmd Zement be- 
deckt ift, erweift fich in Bezug auf die voUftändige Undurchläffigkeit als unvollkommen; denn es 
ift penetranter Geruch und eine unatembare Luft an manchen Stellen, befonders in der Mitte der 
Katakomben, wahrzunehmen, felbft bei kühlerer Temperatur. 

Unter den alten Arkadenbauten befinden fich Arkadengrüfte, fog. Tombe in colonnade, für 
Erbbegräbniife, wobei jeder Achfenteilung drei Arkadengrüfte entfprechen, deren Mafse 2,ss x 0,7 3 "> 
in der Breite, 2,so >» in der Tiefe betragen und die voneinander durch 18 cm ftarke Scheidewände 
getrennt fmd. In jeder Gruft werden 6 Särge (oder 4 Särge für Erwachfene und 3 für Kinder) 
übereinander ohne Zwifchenfchicht aufgeftellt, und jede Gruft von oben mit einem Ziegelgewölbe 
bedeckt. Letzteres ift mit einer Mifchung von Kalk und Zement wagrecht abgeglichen und dar- 
über mit einer Einziegeldecke anftatt der Verfchlufsplatte bedeckt. Die Ziegeldecke und das Ge- 
wölbe werden bei jedem Sarge, der in die Gruft hinabgelaflen wird, aufgeriffen und von neuem 
wieder aufgeführt; dies ift zwar nicht gerade ökonomifch und praktifch; es wird aber dadurch 
jedesmal ein vollftändig luftdichter Verfchlufs hergeftellt. Die Denkmäler werden an der ge- 
fchloffenen Wand aufgeftellt, zu w-elchem Zwecke von der 3,50«" breiten Querachfe l,oo «" vor- 
behalten ift. 

Der oberirdifche Teil der neuen Hallenbauten, die eigentlichen Kolumbarienarkaden, ift 
nicht nach dem freien Totenfelde hin geöifnet, fondem die Hallen bilden felbftändige, meift drei- 
fchiffige Räume; die äufseren gefchloffenen Wände find zu Kolumbarienzwecken verwendet. Aufser 
einzelnen Kolumbarienzellen gibt es auch Kolumbarienzellen für 4 Erwachfene und 2 Kinder- 
Icichen. Die Särge werden über- und nebeneinander ohne Trennungsw^ände aufgeftellt. Die 
Tiefe diefer Zellen beträgt 2,so « und ihre Breite 90 cm , da 2 Särge nebeneinander geftellt werden. 
Die wagrechten Kappen zwifchen den Zellen find 50 cm , die lotrechten Scheidewände 80 c» ftark. 
Die Verfchlüfle find denjenigen der Katakombenkolumbarien gleich. 

Der Platz zwifchen den Säulen der Mittelwände ift freiftehenden Denkmälern eingeräumt. 



Im allgemeinen verdienen die Hallenbauten des Campo Santo von Bolt^a ihrer befonders 
gellagerten Abmeflungen halber und hinfiditlich der architektonifchen Mannigfaltigkeit der Raum- 
geftaltung ^e ganz befondere Beachtung. Aeufsetft effektvoll wirkt auch die Markierung der 
Endpunkte aller Achfen durch kleine Kapellen. 



Grundrifs der Friedhof baulichkeilen. 
Campo Santo zu Bologna"). 



H>11«tib«uteii. 
Fig. 203. 



Innerei der Hiltenbauten. 
Vom Campo Santo zu Bologna. 
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Der Campo Santo zu Verona (angefangen im Jahre 1828; Fig. 204 bis 209"), 
der dank feiner würdigen und kiinftlerifchen architektonifchen Ausgeftaltung eine 
der fchönften Friedhofanlagen Norditaliens i(t, weift eine in ihrer Grundrifslöfung 
nicht weniger intcrcfTante Hallenanlage aul. 

Hinter den nach dem Totenfelde (mit den Gräbern der Unbemittelten) zu geöffneten 
Säulenhallen find gefchloffene Kolumbarienhallen angeordnet worden, die an den Kreuiongs- 
punkten durdi kleine Kapellen (Maufoleen) unterbrochen find; unter den beiden Hallen find 

Flg. 304. 




Campo Santo zu Verona. 

ArkadengrQfte angelegt. Die Gruftarkadengräber befitzen fehr grofse Abmctfungen (8,0» M 2,it «}, 
und ihr ßauminhalt wird ziemlich ftaik au^enutzt. Bei einer Tiefe von 2,i* '^ werden bis 
zu 40 Salden auf- und nebeneinander ohne Trennungswände gellellt. IMe Grüfte werden von. 
oben mit zwei M '" ftarken Verfehl ufsplatten aus Stein, die durch einen Zwifchenraum gefchieden 
find, verfehen. Zum Aufheben der letzteren dient ein Schlitz in der Mitte der Platte (in welchem 
der Hebehaken angreift), der mit einem eifemen, runden Deckel von 6 ==1 Durchmeffer verfchlotfen 
ift. Die gleiche Art von Verfchlüffen zeigen auch die gemauerten Grüfte im Freien. 

Oe Höhe der einzelnen Kolumbarien in den gefchloITenen Hallen beträgt 76 t»; die wag- 
recbten Kappen fmd 14 1^™ (lark. Nach Ablauf des für die Gräber im Freien beflimmten lojährigen 
Turnus werden die Knochenielle im allgemeinen Offarium unte^cbracht. Zu diefem Zwecke ift 



I) Fükf.-Repr. i 



.BBj, S, 569, s?3. 



unter der 6 " breiten Hauptailec 
des Friedhofes ein Tunnel mit 40 "> 
dicken Wandungen und 26"» ftar- 
kem Gewölbe ausmauert; die 
Länge des Tunnels beträgt 10», 
die Tiefe fl »i. Die Ocffnung zum 
Hineinwerfen der Knochen aus den 
Reihengräbern, die mit dem glei- 
chen Verfehl ufle verfehen ifl wie 
die Grüfte im Freien, befindet fich 
in der Mitte des Knochenlager- 
tunnels. 

Von den füditalienifchcn 
Friedhöfen fei an diefer Stelle 
der bemerkenswertefte, der neue 
Friedhof zu Meffina (Arch.: 
Sauoia; Fig. 210 bis 214'*) 
voi^efuhrt. Diefer wurde 1872 
eröffnet und ftellt ein Werk 
von ungewöhnlichem Kunfl- 
wertc dar. 

Me Eingangspforte des Fried- 
hofes, die füdlich von der Stadt 
gelegen Ul, wird von zwei mäch- 
tigen Torpfeilerbauten begrenzt, über 
deren jedem fich ein Sarkophag er- 
hebt Zuerfl betritt man den vor- 
deren, parkartig angelegten Teil des 
Friedhofes , hinter dem das Haupt- 
gebäude angeordnet iß. Der Unter- 
bau des letzteren enthält eine An- 
lage von hohen , mit Steingewölben 
Aberdeckten Grabkammem ; die 
letzteren fuid als Mauemifchen aus- 
gebildet und mit Marmoiplatten 
verfchloflien. Die Gebeine gelangen 
erft nadi eiViiährigem Verbleiben in 
der Erde, wo der Leichnam voU- 
ftändig fich zum Knochengerippe zer- 
fetzt, zur Beftattung in den Hallen- 
grüften. 

Das Haup^ebäude enthält 
nur Grabdenkmäler und zerfällt in 
den Mittelbau und in Flügelbauten. 
Der pantheon artige , kuppelförmige 
Mittelbau ift für das Aufteilen von 
Denkmälern grofser Männer be- 
nimmt. Zu den Flügel bauten ge- 
langt man von der Vorhalle, die 
vor dem Mittelbau gelegen ift. Die 
Flügelbauten enthalten Familicn- 
und Genoflenfchaftsgräbcr. Am Ende 

<t) F.kr.-RepF, Dach: CcDtnIbl. d. 



Anficht vom GrSberfeld > 




Qaerfchnitt der H«llen"). 
Fig. 309. 



Eingingsportal vom GrSberfeld sus. 
Vom Campo Santo zu Verona. 



Friedhof zu Meflina. 

GernmlpUn •'), 
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der Flügelbauten erheben fich uCTenc Hallen, die den beiden Seitengebäuden als Vorplätze 

Der tiefer- und der höhergelegene Teil des Geländes find för die Reihengräber der Unbe- 
mittelten befttmmt und von Parkanlagen umringt, in denen Einzelgräber und Familiengrüfte im 
Freien angeordnet fmd. Den Abfchlufs bildet das am Ende des Friedhofes gelegene Gebäude 
für die geifUlche Brüderfchaft. 








Grundrifs des Hiuptgebäudes "). 
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Hallenarchitektur auf dem Friedhof zu Meflina**). 

4) Frankreich. 
In älterer Zeit fand in Paris die Begattung der Leichen innerhalb der Stadt, 
im Bereiche von Kirchen und Kapellen, ftatt. Sämtliche Kirchen und Klöller von 
Paris waren früher Begräbnisftätten. Allmählich wurde der Boden mit den Zer- 



Hallengniftanlage auf dem Friedhof zu Meffina**). 
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fetzungsprodukten der Leichen fo durchtränkt, dafs er keinerlei Stoffe mehr auf- 
zunehmen in der Lage war. 

Später wurden die Ueberrefte der Verftorbcnen nach dem alten (feit 1826 ge- 
fchloflenen) öftlichen Friedhof gebracht, wo die Grabflätten eine Grundfläche von 
1110 'lin einnahmen. Als diefer überfüllt war, fchaflle man die Leichen in die alten 
Steinbrüche, von denen Parts unterhöhlt ift, in die fog. Katakomben. 

So gefchah es bei den Katholiken. Die Proteftanten befafsen einen nur ihnen 
gewidmeten Friedhof. Im Jahre 1685 wurde er ihnen entzogen, und fie mufsten 
fich (in der Zeit der Hugenottenverfolgungen) mit geheimen Begräbnisplätzen be- 
gnügen. Von letzteren ift nur einer, der Cimetüre des Imtocenis, bis heute erhalten. 

Fig. 215. 



Friedhof lu St.-Oueo bei Paris'*). 

Vornehme Verftorbene wurden wohl auch in den gewölbten Hallen der 
Kirchen begattet. Hingegen wurden die Leichen der ärmeren Leute in der un- 
würdigften Weife behandelt. Grofse Gruben wurden au^efchachtet , in welche 
man 1200 bis 1500 Leichen durcheinander warf. 

Diefe unhaltbaren Zuftände befchäftigten im Jahre 1763 das Parlament, und 
diefes erliefs 1765 den Befehl zur Errichtung von 7 bis 8 Kirchhöfen aufserhalb der 
Stadt Paris. Die Begattung der Leichen innerhalb der letzteren wurde unterfagt 

Im Jahre 1801 wurde die Schaffung von neuen Begräbnisflätten als notwendig 
erkannt, und es entftanden die bekannten drei grofsen Friedhöfe im Norden, Orten 
und Süden (aufserhalb) der Stadt: Pere-Lachaife , Montmartre und Moräpamafft. 
Schon nach wenigen Jahren mufsten fie erweitert werden. 

Weiters kamen die Friedhöfe zu Vaugirard, Clamart und Sevres hinzu, die 
allerdings bald gefchloffen wurden; ferner zwei andere zu Ivry und zu St.-Ouen 



EingangsparUI. 
Fig. 217. 



AofichE d«r Hsuptalle« mii dem Denkiiul >Dea Totem. 
(Letztes von Barlhiltmi.) 

Vom Friedhof Pire-Lachaife zu Paris. 



i86 

(Fig. 215**), letzterer als Erfatz für den Nord- und den Weftfriedhof, die beide noch 
in Benutzung Aanden. Durch die Vereinigung der Banlieue mit der Hauptfladt 
kamen noch 15 weitere Friedhöfe hinzu, fo dafs Paris deren 20 befafs. 

Auf den genannten drei grofsen Friedhöfen werden gegenwärtig nur noch die 
Erbgrüfte benutzt. Auf dem P^re-Lackaife^xXcAhai (Fig. 216 bis 218) wurden mehr 
als I '/» Millionen Leichen beftattet , auf demjenigen von Montmartre über 1 50000. 

Um das Jahr 1870 wurde bei Mery-furOife, 21 •"" von Paris entfernt, auf 
fandigem, unfruchtbarem Gelände, ein neuer Riefenfriedhof zur Ausführung gebracht, 
delTen Anlagekoflen 6200000 Franken betrugen. Diefer Friedhof ift mit der Stadt 

Fig. ai8. 



Kapelle auf dem Friedhof Pire-Lachaife zu Paris. 

durch eine Eifenbahn verbunden , die auf der in Paris befindlichen Zentralftation, 
die in der Nähe des früheren Nordfriedhofs gelegen ift, endet. 



5) England. 

Auch in England wurden lange Zeit hindurch die Leichen innerhalb der 
Städte in der Umgebung der Kirche, auf den feg. Ckurck- Yards, beftattet, in London 
bis 1852. Naturgemäfs zeigten fich die gleichen Mifsftände wie in Paris; fie traten 
f<^ar in erhöhtem Mafse auf, weil die Bevölkerung eine viel gröfsere war. Die 
gefamte Grundfläche, welche die ChirckVards innerhalb Londons einnahmen, be- 
trug nur die Hälfte derjenigen, welche zum allermindeften {rio Gräber auf '/* Acre) 
hätte vorhanden fein mülfen; einige davon, wie diejenigen von St. Mary at Hill, 
St. Georges Burial ground, Utbridge Road St. Olaf und Touley Street, hatten an 



Gräbern das lofache der gröfsten zuläffigen Belegung — nämlich 1 200 Gräber auf 
','* Acre — aufgenommen. 

Aufserhalb der Stadt gel^ene Friedhöfe oder Cemtieries waren bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts nur vereinzelt zu finden. Erfl, als 1852 die 
ftädtifchen Kirchhöfe gefchloffen wurden, entftanden von da an bis 1862 etwa 

400 freigewählte Leichen- 
beflattungskoUegicn (Burial 
öoards), die fich mit der 
Errichtung von Friedhöfen 
aufserhalb der Stadt be- 
fafsten. Aufserdem wurden 
von Aktie nge feil fchaf^en zu 
gleichem Zwecke recht ein- 
trägliche Unternehmungen 
in das Leben gerufen. Die 
Zahl der privaten, aufser- 
halb der Städte angelegten 
S Cemeteries war nur eine 

£ geringe. 

^ Zu den in damaliger 

% Zeit entftandenen Burial 

^ £' L grounds gehören : diejenigen 

" I ^ in Eafl London, City of Lon- 

1^ C S don (Fig. 219U. 320»*"*^), 

j =" Tower hamlet, Kenfal Green 
i Cemetery. Der prachtvollfte 
"^ Friedhof ift jener zu Wo- 
"* king (in Surrey, 40 1*™ von 
■S' London entfernt) ; er wurde 
1852 durch die London Ne- 
cropolis and National Mau- 
/oleum Company (in Wo- 
king), eine private Unter- 
nehmungsgefellfchaft , er- 
richtet (Fig. 221). 

Diefer Fricdhuf nchl 

durch den Lundon and Suuth 

\ Weaem RaJIway mit dem ftäd- 

.1 tifchen Leiche ntrans|>orthaui 

Vi . Weßminßtr Read Stalim* EU 

'j London lunweit der WatcriiKi- 

rtation celegenf in Vcrlfindun|>. 

Hieiin dürfte das Vorbild für die Leiche nbcfötdemng xa fuchen fein, wie fic in neuerer Z*,-it in 

den deutfchen GTofsfUdten eingerichtet wird. 

tMefes Transporthaus enthält im Erdgefdiofs eine Anzahl von Aufbahrun^ifalcn. in dcnin 
die Leicfaen bis zu ihrer Bef6rdening nach dem Friedhof aa'tgeflelli wcnlen. [m I, und II, ''Jbei- 
gefdiofo find einige Warleßle I. und il. Klaffe und ein Warlelaal III. Kl;iffe ar,;;':',rdr.' t. hi^. 



Ejngangsportal des City of London Cemetery bei Ilford"). 

Aich.: Hafmuä. 

Befördening der Leichen vom Erdgefchofs auf die Strafse vollüeht fleh in einem AuTiug. Die 
Eifenbahn-Leichenwagen HL Klafle find 6,it «i lang, 2,1» ™ breit und l,g« « hoch ; Tie find in 3 Stock- 
werice mit je 4 Abteilungen für je 2 Leichenbahren geteilt, fo <lafs fle a4 Leichen aufnehmen 
können. Die Leichenwagen L und n. Klaffe find in zwei Stockwerke zu 7 Abteilungen' gefchieden 
und bieten Raum fllr 13 Leichenbahren. Jedes Wagenftockwerk ift gelQftet und mit Gleisboden 
veriehen. Die Abfahiten der Wagen III. Klaffe vom Lcichentranspoithaus vollziehen fich zu-eimal 
in der Woche (10 Uht 50 Minuten Morgens); diejenigen der L KlalTe alltüglidi, nach Beftimmang 
der Angehörigen. 

Die Leichenhäufer des Wokinger Friedhofes find wiederum in Waitefäle III. (Qafle 
und folche L und IL KkTTe eingeteilt; aufserdem find ein Aufbahrungsraum, ein Verwaltungs- 



Vom Friedhof zu Woking. 
Eifenbahnlliitioii. 
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Fig. 322. 




Zimmer u. f. w. vorhanden. ENe Beförderung der 
Leichenbahren von der Eifenbahnwagenllation in 
das friedhöfliche Leichenhaus gefchieht mit Hilfe 
von Transportwagen (2,io X 0,it «») auf einem Gleife. 
In den letzten Jahrzehnten wurde auf dem 
Friedhofe zu Woking auch ein Feuerbeftattungs- 
tempel errichtet. (Siehe hierüber unter B.) 

Von den bedeutendften älteren, aufser- 

halb Londons gelegenen Friedhöfen feien 

erwähnt: der Birmingham Cemetery^% der 

Gloucefler Cemetery^% der Bafingßoke Ce- 

metery'^^% der Paddington Cemetery *®^) u. a. 



6) Vereinigte Staaten. 

Die neuzeitlichen Friedhöfe in den 
Vereinigten Staaten werden in nur feltenen 
Fällen als pietätvolle Weiheftätten ausge- 
Aaltet; zumeifl tragen fie blofs den wirt- 
fchaftlichen Intereflen in weitgehendem Mafse 
Rechnung. In der Regel ifl ein derartiger 
Friedhof auf einem hügeligen Gelände von 
bedeutendem Umfange angelegt und mit 
kleinen Seen, Felspartien, Ausfichtspunkten 
u. f. w. gefchmückt; gröfsere Hauptwege 
(Avenuen), Brücken, Tunnel u. f. w. durchziehen das Gelände, um es bequem be- 
gehen zu können. Alle diefe Friedhöfe fmd von den Satzungen religiöfer Gemein- 
fchaften oder von kirchlichen Befchränkungen völlig unabhängig und find Privat- 
eigentum von Genoflfenfchaften. Nach dem Ableben des letzten Mitgliedes einer 
folchen Genoflenfchaft wird der Park zur unantaftbaren Heimftätte der Toten. 
Da diefe Friedhöfe oft in gröfserer Entfernung von der betreffenden Stadt fich 
befinden, fo erhalten fie Bahnverbindung mit letzterer. 

Die grofsartigften Anlagen diefer Art find der Fried- 
hof Mount Aubum bei Bofton, der Greemvood Cemetery bei 
New York und der Friedhof Spring Grove bei Cincinnati. 

Auf dem Spring Grove Cemetery fmd die Gräber von Familien- 
angehörigen je nach ihrer Zahl in Gruppen oder kernförmig (Fig. 222 ^®') 
um ein in der Mitte des Begräbnisplatzes errichtetes, künftlerifcfaen An- 
forderungen entfprechendes Denkmal oder um einen forgfaltig aus- 
gewählten Baum angeordnet Zum Wiederaufflnden einer einzelnen 
Platte dient ein fchmaler Kopfdein von rechteckiger Grundrifsform, der 
auf Frofltiefe eingebettet ift und deflen Kopffläche das kurzgefchnittene 
Gras kaum überragt. 

Kirchliche Genofienfchaften , militärifche Vereine und 
dergl. erwerben gröfsere Beerdigungsplätze (Fig. 223 1®*). 



Familienbegräbnisftätten 

auf dem Spring Grove Cemetery 

bei Cincinnati »«•). 



Fig. 223. 




Grabftätte 

einer Genoflenfchaft 

auf dem 

Spring Grove Cemetery 

bei Cincinnati"*). 



M) Siehe: BuiUtr, Bd. 30, S. 79. 

*9) Siehe: Building ntws, Bd. 4, S. 336; Bd. 56, S. 344, 345. 

100) Siehe: BuiUUr, Bd. 17, S. 761. 

101) Siehe: BuihUr, Bd. 13, S. 403. 

loa) Fakf.-Rcpr. nach: Dcutfchc Bauz. 1885, S. 618, 619. 
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5. Kapitel. 

Gefetzliche Beftimmungen. 

Die geretzlichen BcAimmungen bezüglich der Leichenbeftattung im DeutTcheo 
Reiche, vorzugsweife in Preufsen, rühren zum gröfsten Teile von den Verwaltungs- 
behörden in Uebereinftimmung mit den Ortsbehörden her. 

Die eilten Anordnungen, die im Jahre 185a in Oftpreufsen getroffen wurden, beziehen fich 
lediglich auf die Leichentransporte, und zwar auf diejenigen, die in das Ausland gehen. In den 
Jahren 1884^86 find diefe Anordnungen durch das Kaiferiiche Gefundheitsamt geprüft und end- 
gültig feftgefetzt worden ""). 

Die minißeriellen Beftiramungen fQr die Anlage der Friedhöfe in Preufsen find auf Grund 
der BefchlQlfe der im Jahre 1S90 (November) einberufenen kfin^lidien wi^enfchaftlichen Deputation 
ffii das Medizinalwefen betreffend Projekte fQr Anlage und Erweiterung von Begräbnisplätzen und 
Entwürfe von Begräbnisplatz-Ordnnngen im Jahre iSga erlaflen worden. 

Die BefchlQlfe der letzteren Deputation find von wei^ehendfter Bedeutung und beriehen 
fich auf: 

i) die Gefahren oder Nachteile für die Gefundheit oder Beeinträchtigungen des körperiichen 
Wohlbefindens der Menfchen, die aus fiegräbnispl ätzen enUlehen können; 

a) die Anordnungen zur Vermeidung folcher übler Folgen '"). 

Als wichtiglter Auszug aus dem erllen Referate bei den Verhandlungen der genannten 
Deputation betreffend Begräbnisplätze fei folgendes angeltlhrt: Behufs ErfQllungl der hygienifdien 
Aufgaben der Auffichtsbchörde bei der Prüfung von Projekten zur Anlage oder Erweiterung von 
Begräbnisplätzen und von Entwürfen zu Begräbnisplatzordnungen bedarf es der anfchauUchcn 
objektiven Darllellung aller derjenigen in votllehendem erörterten Eigenfchaften und VerhältnilTe 
des in Ausficht genommenen Platzes und feiner Umgebung, fowie der Aufgabe der Vorfdiriftcn 
über alle diejenigen Beflandteile des Betriebes, von welchen die Verhütung von Gefahren für dio 
Gefundheit oder von Nachteilen für das Wohlbefinden von Menfchen abhängig ift, fomit der 
Klarlegung aller Momente, aus denen die Art und der Verlauf des Leichenierfalles und die 
Möglichkeit oder Unmöglichkeit des Eindringens des Fäulnisgeruches oder fchädlicher Zerfall- 
produkte in die Atmolphäte oder in Wafferentn ahme (teilen zu erfchliefsen ift. 

Zur volllländigen Klarltellung gehören: 

1) Eine mit Mafsftab und Nordlinie verfehene Zeichnung der Lage des Platzes und feiner 
Zugangswege nebll den nahegelegenen Wohngebäuden oder fonltigen Aufenthalts räumen (Schulen, 
gewerblichen Anlagen und deigl.j. Waffe rentnahmeftellen (Brunnen, fiiefsende oder gehende Ge- 
wäffer). Es genügt, falls ein gleichmäfsiger, trockener, lufthaltiger, aber nicht klüftiger oder grob- 
fcholligcr Boden voriiegt, die Darftellung bis auf eine Entfernung von 35 " von der Grenze des 
Platzes; anderenfalls bedarf es weilerreichender Angaben. Stets ift auch die Entfernung des Platzes 
von der nSchlten gefchlolfenen Ortfchaft und die Richtung der vorausfichtlichen weiteren Eni- 
mckelung derfelben, fowie eventuell die Lage (Entfernung, ^'egfamkeit) zu den übrigen auf den 
Begräbnisplatz angewiefenen Ortfchaften anzugeben. 

IN) NUiaa faicrübEi: Handbuch dei Hygiene. Bd. II, Abi. i. JcDl 1S93. S. 34. 
>M) Nahem hierüber^ PlETZNER, e. u. O-, S. 96. 
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2) Hinfichtlich der in der Zeichnung zu i angegebenen WafTerentnahmeftellen, eine auf eine 
beftimmte, einheitliche Ordinate bezogene Mitteilung über die Tiefe des hödiflen Standes des 
WafTerfpiegels in den Keflelbninnen, fiiefsenden und flehenden GewälTern, bezw. der hödiften 
Oeffnung für den Waffereintritt in den Röhrenbrunnen. 

3) Eine Ueberficht über die Niveau- und Untergrundverhältniffe des Platzes und feiner 
Umgebung bis zu den nächften WafTerentnahmeftellen, und zwar für verfchiedene — mindeflens 2 
— lotrechte Bodendurchfchnittsebenen , deren Oberflächenlinien in der Zeichnung zu i ein- 
zutragen find, und welchen die zu 2 angegebene Ordinate zu Grunde gelegt fein mufs. Aus diefer 
Ueberficht muffen die etwaigen verfchiedenen geologifchen Bodenfchichten und die Grundwaffer- 
flände bis zu einer Tiefe von mindeflens 2,50 >" erfichtlich fein. 

Die Ermittelungen haben an genügend zahlreichen, fachverfländlich ausgewählten Stellen 
des Platzes, welche auf der Zeichnung zu i markiert fein muffen, fachverfländig mittels Erbohrung 
oder Ausfehachtung flattzuünden. 

Die Feflflellung der Grundwafferverhältniffe hat wiederholt, und zwar zur Zeit herrfchender 
Trockenheit und nach längerem Regen, wenn möglichfl hohe Stände zu erwarten fmd, zu ge- 
fchehen und fich nicht nur auf die Höhe der Stände, fondern auch auf die Richtung und, wenn 
tunlich, auf die Schnelligkeit der Bewegung des Grundwaffers zu erflrecken. Die Ergebniffe fmd 
eingehend mitzuteilen. 

4] Eine Befchreibung der Befchaffenheit des Bodens unter Beachtung etwaiger Ungleich- 
mäfsigkeiten nach den phyfikalifchen Eigenfchaften und der chemifchen und geognoflifchen Zu- 
fammenfetzung (Porofität — mittlere und extreme Gröfse der kleinflen einzelnen Erdteilchen 
[Körnchen bis Geröllflücke] — , Durchläffigkeit, Filtrationskraft, Luftgehalt, Trockenheit — Ver- 
hältnis der Feuchtigkeit zum Volumen — , Kiefel-, Tonerde, Kalkfalze, Eifenverbindungen, Humus- 
fubflanzen und dergl. unter hinreichend genauer Angabe der Mengenverhältniffe ; Schichtung und 
fonfliges inneres Gefüge [Riffe, Spalten, Klüfte]). 

5) Ein Grundrifs des Platzes mit Angabe der etwaigen Entwäfferungseinrichtungen, fowie 
der etwa für Grüfte und eine Leichenhalle beflimmten Flächen. 

5, a) Eventuell ein Bauplan der Leichenhalle nebfl Erläuterung über Einrichtung der Gänge 
und Fenfler, deren Lage zur Umgebung, über Lüftungs- und eventuell Erwärm Vorrichtungen; 
Befchaffenheit der Fufsböden und Wände, eventuell auch Verbindung der Leichenräume mit der 
Wohnung des Auffehers. 

6) In dem Entwurf der Begräbnisordnung: Beflimmungen darüber, dafs in der Regel in 
jedem Grabe gleichzeitig nur eine Leiche und in welchen Ausnahmefallen etwa in einem Grabe 
mehrere Leichen beerdigt werden dürfen; ferner über die Tiefe der Gräber — am beflen durch 
Angabe der zwifchen der höchflen Stelle des Sarges und der Erdoberfläche einzuhaltenden Ent- 
fernung — , über die Dicke der zwifchen den Särgen zu belaffenden Erdwände, die forgfältige 
Zufüllung der Gräber, die Breite der Zwifchenräume zwifchen den Grabhügeln, die Dimenfionen 
der letzteren, über die Art der Gräberbezeichnung und der Regiflerführung, eventuell über die 
Errichtung und Benutzung von Grüften und einer Leichenhalle, und proviforifche über die erflc 
Wiederbelegungsfrifl der Gräber — nach Belleben unter Scheidung der Gräber für die Leichen 
Exwachfener und für Kinderleichen mit Angabe der Gröfsen — oder Altersgrenzen der ver- 
fchiedenen Kategorien. Die definitive Feflfetzung des Begräbnistumus ifl bis nach Ablauf diefer 
erflen Frifl vorzubehalten. 

Die Vorfchriften betreffs der Beerdigung und Exhumierung der Leichen in 
Oeftcrreich rühren aufser von den politifchen auch von klerikalen Behörden her. 

Sie laufen dahin , dafs keine Leiche , wenn ausnahmsweife die Fäulnis nicht früher ein- 
getreten ifl, vor Ablauf von 48 Stunden von der Leichenbahre befeitigt werden darf, zur Ver- 
hütung der Beerdigung im Scheintode. Infektiöfe Leichen follen nach 24 Stimden beerdigt werden. 

Die gerichtliche Exhumierung der Leiche (nach dem Gefetze von 1850) darf nur in dem- 
jenigen Fall gefchehen, wenn noch ein erhebliches Ergebnis zu erwarten ifl und die Gefundheit 
der Perfonen, welche die Leichenfchau vorzunehmen haben, nicht bedroht wird. 

Exhumationen von Leichen aus gefperrten und aufgehobenen Friedhöfen follen vor Ablauf 
von IG Jahren nicht gefchehen. 

In Frankreich ift das im Jahre 1804 (12. Juni) erlaffene ^Beeret für ies fipul- 
tures€ (im Code Napoleon enthalten) noch jetzt in feinen Hauptzügen aufrecht erhalten. 

Haadbuch der Architektur. IV. 8, c. 13 
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Die wichtigflen von den 17 Artikeln diefes Dekrets beftimmen wie folgt: 

§ I beftimmt, dafs keine Beerdigung innerhalb der Stadt oder eines Dorfes ftattfinden darf. 

§ 2. Man foU für den Friedhof einen hochgelegenen Ort wählen, der den Winden aus- 
gefetzt ift, ihn bepflanzen, ohne den Luftumlauf zu hemmen, und ihn mit einer 2 m hohen Mauer 
umgeben. 

§ 3. Kein Grab foll mehr als eine Leiche aufnehmen (Verbot der früher üblichen Foffes 
cammunes), V\% bis 2ni tief, O.so«» breit fein und mit gut geftampfter Erde gefüllt werden. 

§ 4. Die Gräber foUen an den Seiten 3 bis 4 «» , am Kopf- und Fufsende O.so ™ voneinander 
entfernt bleiben. Die Rotationszeit wird auf 5 Jahre bestimmt, und der gewählte Platz mufs 
daher 5 mal fo grofs fein als die präfumierte Sterblichkeit in einem Jahre erfordern würde. 

Auf das franzöfifche Dekret von 1804 ftützte fich bis vor kurzem (durch Verfügung von 
1850) in Deutfchland das Friedhofsreglement in Mainz, in dem nur gewiffe unbedeutende Ab- 
änderungen vorgenommen worden find. 

»so. In England liegt die Führung des Totenregifters und des Protokolls über 

fämtliche Anordnungen betreffs der Anlage, Erweiterung und fonftiger Haltung 

der Friedhöfe in den Händen der KirchfpielBeg^äbniskommiflionen. 

Die wichtigflen von den letzteren getroffenen Mafsregeln und Anordnungen lauten wie folgt: 

Ummauerte Gräber find zuläffig; Bedingung ifl, dafs es fich um Familienbegräbnifle handle. 
Die Berechnung des Flächenraumes für gewöhnliche (Reihen-) Gräber geht von der Veranfchlagung 
aus, dafs auf je 1000 Einwohner 0,4os*^a (= 1 Acre) genügen folle. Die Anfprüche an Baulichkeiten 
und Anlagen zwingen fafl überall dazu, das Doppelte diefer Berechnung in Ansucht zu nehmen. 
Für Familiengrüfte empfehlen fich zementierte Krypten aus Backflein. Metallfärge find zu ver- 
meiden. Für Erwachfene foll ein Grab eine Länge von 2,19 m (= 9 Fufs) bei l,ot » (= 4 Fufs) 
Breite, für Kinder von l.os« (= 4 Fufs) bei l,oi™ (= 4 Fufs) Breite haben. Kein Grab darf mehr 
als eine Leiche aufnehmen. Vor Ablauf von 14 Jahren bei Erwachfenen und 8 Jahren bei 
Kindern foll kein Grab geöffnet werden. — Die höheren Inftanzen für die Ausübung der gefetz- 
lichen Beflimmungen find die Church IVordens und die Veflreys (Kirchenvorflände). Aber auch 
die Krone übt entfcheidende Rechte aus: durch Order of Council können Begräbnisplätze ge- 
fchloffen, auch der Schlufs eines Kirchhofes verfchoben werden. Im Umkreis zweier Meilen von 
einer Stadt kann nur mit Bewilligung des Staatsfekretärs eine neue Friedhofanlage entflehen. 

So ift die Ueberwachung des Begräbnisplatzwefens überaus umfländlich und gerade aut 
diefem Gebiete die Selbflverwaltung der Gemeinden, obwohl fie die Koflen zu tragen und die 
Burial Boards zu wählen haben, fehr befchränkt. 

Die City of London hat befondere Beflimmungen für St. Paul und St. Peter, 



6. Kapitel. 

Einiges über den Betrieb der Friedhofanlagen 

und Statiftifches. 

»5T. Die in Kap. i bis 3 gefchilderten Bedingungen für die regelrechte Anlage und 

geiände. Benutzung der Begräbnisplätze können famt den in Art. 147 (S. 192) angeführten 
muftergültigen gefetzlichen Beflimmungen Preufsens einen nachhaltigen Beweis dafür 
erbringen, wie viele wichtige und fchwer zu erfüllende Momente in der Friedhof- 
frage mitwirken und wie fchwer es ift, ein den gefchilderten hygienifchen Grund- 
zügen und Erforderniflen entfprechendes Friedhofgelände, unter Berückfichtigung 
der ökonomifch-wirtfchaftlichen Frage, zu finden. 

Die Folgen einer unrichtigen Wahl des Friedhofgeländes und eines mangel- 
haften Betriebes können fich bezüglich der Verunreinigung der Bodenluft und des 
Grundwaffers unter Umftänden viel gefährlicher geftalten, als es von vielen Hy- 
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gienikern für möglich gehalten wird, wie dies auch vielfach in der Praxis nach- 
gewiefen wurde. 

Die Verunreinigung der Grundluft, die von einer ungünftigen Bodenbefchaflfen- 
heit oder einem unrichtigen Betriebe, wie z. B. der Einfuhrung einer zu grofsen 
Menge von Leichen material in das einzelne Grab, herrühren kann, könnte im 
Sommer das Verpeften der atmofphärifchen Luft auf dem Friedhofe und feinen 
Umgebungen zur Folge haben, wobei auch der Wind, wie fchon gefchildert, eine 
wichtige Rolle mitfpielt. Im Winter dagegen , wenn die Erdoberfläche gefroren ifl 
und die klein flen Lücken im Erdboden verfchlofTen flnd, daher auch die Grund- 
luft keinen Austritt auf die Erdoberfläche findet, verbreiten fich die Fäulnisgafe 
feitlich und gelangen in die KellergefchofTe der naheliegenden Wohnhäufer, wo- 
durch ihre Bewohner beläfligt werden können. 

Direkt gefährlich aber find für die Einwohner der Umgebungen der Fried- 
höfe Infekten, Ratten, Maulwürfe, Regenwürmer u. f. w., welche die mit der Leiche 
in das Grab gelangenden Erreger von Infektionskrankheiten aus den Grüften und 
Erdgräbern im lockeren Erdboden verfchleppcn können. 

Noch wichtiger und gefährlicher find die Nachteile, die durch das Grund- «s» 
wafTer, bezw. BrunnenwafTer der öfTentlichen Gefundheit zugefugt werden. Aus der 
durch hohen GrundwafTerftand verurfachten Abforption der über dem GrundwafTer- 
fpiegel fich befindenden Schichten der verunreinigten Grundluft und dem dadurch 
bedingten üblen Gerüche und fchlechten Gefchmacke des BrunnenwafTers, infolge 
der Zunahme an Kohlenfäure und Nitraten, droht dem letzteren die noch viel 
wichtigere Gefahr der Verfeuchung mit infektiöfen Bakterien durch das die Leichen 
auswafchende und dem Grundwafier zufliefsende RegenwafTer. Das gleiche gilt 
auch von den Leichengiften (Ptoma'ine), die aus dem Grundwafifer in das zum öffent- 
lichen Gebrauche dienende BrunnenwafTer gelangen können. Verfchiedene Unter- 
fuchungen über die Dauer der infizierenden Wirkfamkeit der pathogenen Bakterien 
haben (nach Esmarch) für die Bazillen der Cholera 14, des Typhus 15 Tage und 
der Tuberkulofe 3 Monate ergeben. Somit wird der Boden rings um die Grab- 
flelle durch eine infektiöfe Leiche bis zum Abflerben der Bazillen, die fich auch 
bei fehr niedriger Temperatur lebensfähig erhalten, infiziert und für die öffentliche 
Gefundheit höchfl gefährlich. 

Die Anfichten über die Gefährlichkeit der natürlichen Beflattungsarten find 
fehr verfchieden. Bezüglich der Boden- und der atmofphärifchen Luft auf den 
Friedhöfen wies v. Pettenkofer in einer 20 Fufs hohen Luftfchicht über den Fried- 
hofgräbem nur V^ Milliontel unfchädlicher Leichengafe mit fchwachem Fäulnis- 
geruch nach. Hoffmarm (auf der Verfammlung des Deutfchen Vereins fiir öffentliche 
Gefundheitspflege in Wien 188 1) meint, dafs nur die Erinnerungen an die fchlech- 
ten Erfahrungen, welche man mit dem früheren Betrieb machte, wo meifl das 
Beerdigungsrecht einzelnen Perfonen zuftand und der Betrieb felbft vieles zu 
wünfchen übrig liefs, fchuld daran fei, dafs man zu der in ihren Folgen ungefähr- 
lichen (?) natürlichen Beflattungsart, wozu die Erdbeftattung und die Beflattung in 
Steingräbem gehören, kein Vertrauen gewinnen könne. 

Wemher^^^) bringt als Beweis für die Reinheit und Unfchädlichkeit des friedhöflichen 
BrunnenwafTers folgende Tabelle über die Analyfe des Waffers aus dem Brunnen eines bei 
Sprottau liegenden Dorfes: 

KU) Siehe deflen: Die Beftaltung der Todten etc. Giefsen i88x. 
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Organifche Stoffe 


Salpeterfaure 


Abdampfrückftände 


Auf dem Kirchhof 

1 


2,606 


0,108 


3,60 


EÄcht am Kirchhof 


21,33S 


11,88 


40.0 


In einer Entfernung von 100 m . 1 


17,500 


23,76 


73.0 
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Womit will aber der Vertreter diefer Meinung, wenn fich auch zufallig reines Waffer auf 
dem Friedhof felbfl ergab, die bedeutende Zunahme an organifchen Subflanzen im BrunnenwafTer 
dicht beim Friedhof motivieren? 

Pettenkofer Hellte (1865) gleichfalls den Grundfatz der Unfchädlichkeit des BrunnenwafTers 
auf den Friedhöfen auf, was er damit begründet, dafs durch die fchnelle Strömung des Grund- 
walTers feine ftete Erneuerung bedingt wird. Zur Unterftützung diefer feiner Anficht führt 
Pettenkofer auch an, dafs nach damals vorgenommenen Unterfuchungen nirgends eine Erkrankungs- 
zone um die Friedhöfe nachgewiefen werden könnte. — Fleck kommt in feinen vielfachen Unter- 
fuchungen des Brunnenwaffers in Dresden (1874) mit wenigen Ausnahmen zu demfelben Ergebnis. 
In den Unterfuchungen der Gräberluft hat er nur Spuren von Ammoniak und vollftändiges 
Fehlen von Schwefelwafferftoff nachgewiefen. — Im Brunnenwaffer auf den Friedhöfen hat Fleck 
nur in einzelnen Fällen bis 12 n»K für 1 1 organifcher Subflanzen gefunden. — Doch haben die 
Unterfuchungen von Reichhardt das Vorhandenfein grofser Mengen von Salpeterfaure im Brunnen- 
waffer ergeben. 

Spätere Unterfuchungen und Forfchungen, die mit gröfserer Genauigkeit vorgenommen 
wurden, flehen noch weniger im Einklänge mit denjenigen von Pettenkofer und Fleck, Das 
Waffer eines vom Friedhofe ca. 20"» entfernten Brunnens in Horfl, der feit 700 Jahren im Ge- 
brauche war, war gelb und trübe und enthielt, wie die Unterfuchung (1882) zeigte, organifche 
Stoffe und Chlorverbindungen. Auch der früher trockene EMinenfandboden diefes Friedhofes hat 
fich durch Sättigung mit Fäulnisprodukten in fchweren Humus verwandelt. 

Die Unterfuchung des Stadtphyfikats in Wien (1874) hat die Imprägnierung des Bodens 
mit Leichenfiüffigkeiten ergeben, welche von den Friedhöfen auf den Anhöhen in der Nähe von 
Wien herrühren. Auch oberirdifch wurden die mit dem Winde gerade in die Stadt getragenen 
Ausdünnungen in den Umgebungen der Friedhöfe bemerkbar. Das Brunnenwaffer, das den 
Friedhofsangeflellten zur Verfügung geflellt wurde (1878), war gelblich trübe mit Schwefelwaffer- 
(loffgeruch und reich an falpetrigen (!) Salzen. Infolgedeffen wurden ihrer Nachteile wegen viele 
alte, mit Fäulnisprodukten überfüllte Friedhöfe Wiens gefchloffen. 

Bezüglich des Zufammenhanges zwifchen der Erkrankungszone im Bereiche der Friedhöfe 
und der Nachteile der letzteren (den Hoffmann in Abrede flellt) können die Verhältniffe in 
Petersburg als befler Beweis für fein Beflehen dienen. Die Sterblichkeit der Bezirke in der 
Umgebung der früher im Gebrauche flehenden Begräbnisplätze betrug 76 bis 85 Vomtaufend. 
Vergleicht man damit die Sterblichkeit in den weiter entfernten Arbeiterbezirken, fo findet man 
die Ziffer von nur 25 Vomtaufend. Es fei hier zugegeben, dafs die Hygiene auf den Fried- 
höfen in den äufseril feuchten und fumpfigen Umgebungen von Petersburg mit fchweren Grund- 
bedingungen zu kämpfen hat. 

Die feitens der Friedhöfe dem Grundwafler drohende Gefahr kann nur da- 
durch befeitigt werden, dafs die Anlagen von Brunnen, deren Entnahmeftelle das 
Grundwafler bildet, blofs dann geftattet werden, wenn das letztere in keinerlei Be- 
rührung mit den Leichenzerfetzungsprodukten kommt. Deswegen foll auch der 
Amplitude der GrundwafTerfch wankungen, der Mächtigkeit des Grundwaflerzuges 
und der Hauptrichtung feines Laufes bei der Anlage der Friedhöfe befondere Be- 
deutung beigemeflen werden. 

Am heften eignet fich hierzu die Anlage der Tiefbrunnen mit undurchläf- 
figen Wandungen. KefTelbrunnen hingegen find der Möglichkeit des feitlichen 
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Einfickerns der fchädlichen Leichenflüffigkeit halber auszufchliefsen. Somit kann 
die Verunreinigung des Brunnenwaffers, die oft bei erhöhtem Grundwafferftande 
eintritt, der zumeiil im Frühjahre infolge des erhöhten Wafferfpiegels in Flüffen 
und Seen zu befürchten ift, vermieden werden. Der Grund wafferftrom, der die 
Entnahmeflelle fiir das BrunnenwalTer bildet, foU jedenfalls durch eine Filtrations- 
fchicht von der fchon befprochenen Dichte und Stärke von der Zerfetzungszone 
getrennt werden. Im Falle ungünftiger Grundwafferverhältnifle foll rings um die 
Brunnenfohle ein künftliches Filtermaterial angebracht werden. 

Auf den neuzeitlichen Friedhöfen werden Brunnen nur zur Kontrolle des Grund- 
waflerftandes ausgefchachtet. 

So befitzt der Zentralfriedhof in Hamburg-Ohlsdorf lo folcher Beobachtungs- 
fchachte, die aber nicht zu Wafferverforgungszwecken verwendet werden. Für die 
Grundwafferbewegung wird die abfliefsende Waffermenge in einzelnen Abflüffen 
täglich gemeffen. Die Wafferverforgung auf dem Friedhofe felbft erfolgt durch 
eine eigene Waflerleitung mit Hochbehälter. 

Auch in Berlin befteht auf einem der Friedhöfe (angelegt 1880) eine eigene 
Waflerleitung. Das Waffer wird mittels dreier Pulfometer aus einem Abeffinier- 
brunnen entnommen. 

Solche Druckleitungen in Verbindung mit gefonderten Brunnen und Hoch- 
behältern find daher auf den Friedhöfen in hohem Grad zu empfehlen, wobei eine 
wichtige Gefahr vermieden werden kann, die aus der natürlichen Beftattungsart 
erwächft. 

Der Betrieb folcher Anlagen aber, bei denen die Kontrolle ftets oder wenig- 
ftens im Verlaufe des erften Jahres nach der Eröffnung des Friedhofes vernach- 
läffigt oder wo den bekanntgewordenen Mifsftänden kein Ende gemacht wird, i(l 
verwerflich und kann in feinen Folgen höchft verderblich werden. 

Als Beifpiel fei hier die Anlage des Friedhofes in Dalldorf bei Berlin erwähnt. Dort 
wurden die Bohrverfuche erft fpäter angeflellt und dabei der Grundwafferftand in einer Tiefe 
von l^«ni unter der Erdoberfläche feflgeflellt , fo dafs die Leichen anllatt vom abforbierenden 
Boden einen Teil des Jahres von Waffer umgeben waren. 

Auch in Verona haben wir konflatiert, dafs bei Wiederbenutzung eines Erdgrabes die noch 
gut erhaltenen Teile eines vollftändig feuchten Sarges (der Friedhofboden ift dort tonhaltig) mit 
Knochenreften von gelblichfchwarzer Farbe vorgefunden wurden. 

In Warfchau auf dem Pow^kowski-Friedhofe fteht das Waffer im Frühjahre im füdlichen 
Teile des Friedhofes Im (!) unter der Erdoberfläche, fo dafs die Leichen bei einer Tiefe der 
Gräberfohle bis zu 2,30™ (!) fich vollftändig im Waffer befinden. Aufserdem ift auch die Anlage 
des Friedhofes im Weften der Stadt bei dem zumeift herrfchenden Weftwinde verwerflich. 

Auf dem neuen, im Norden der Stadt gelegenen Warfchauer Friedhof in Brudno mufste 
wegen des aufserordentlich lockeren Sandbodens der letztere durch Anpflanzungen und Düngung 
gefefligt werden, da die Leichen bald nach der Beftattung oft von der Beifetzungsftelle verfchoben 
und in die Tiefe geprefst wurden. 

Aufser den fchon erwähnten Mifsftänden ift ein nicht minderer Nachteil für 
die öffentliche Gefundheit darin gelegen, dafs Leichen, insbefondere infektiöfe, 
exhumiert werden und aufser Gebrauch gefetzte Friedhöfe zu anderen Zwecken 
benutzt werden. 

Obwohl der Gefundheitsrat des Departements Gironde (1875) die Vornahme 
von Exhumationen nur im Winter empfiehlt, fo kann fich oft der Fall ereignen, 
dafs zu gerichtlichen und anderen Zwecken Ausgrabungen auch im Sommer vor- 
genommen werden muffen, und folche einzelne Fälle können, wenn es fich um 
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infektiöfe Leichen handelt, Anlafs zum Ausbruche von Epidemien geben, umfo- 
mehr als die Exhumationen in den erften Stadien des Zerfetzungsprozeffes vor- 
genommen zu werden pflegen. 

In Japan gab im Jahre 1879 das Oeffnen der alten Choleragräber den Anlafs zum Aus- 
bruche einer neuerlichen Choleraepidemie. 

In Perfien wurden Perfonen, welche an Ausgrabungen auf Friedhöfen teilnahmen, wo vor 
IG Jahren Peftleichen begraben worden w^aren, infolge blofser Berührung der Knochen von der 
Pefl befallen. 

Die Ausgrabungen follen daher nur unter Beobachtung der gröfsten Vor- 
fichtsmafsregeln und nach vorausgegangener Desinfektion der alten Gräber gefchehen. 

Das Oeffnen und das Betreten der Grüfte ift, wie längft nachgewiefen worden 
ift, gleichfalls mit Gefahren verbunden. Der Verfuch, die Grüfte dadurch zu 
reinigen, dafs man brennende Körper in fie hineinwirft, kann nicht als ernft be- 
trachtet werden, da fich die Gruft nach 24 Stunden von neuem mit Fäulnis- 
gafen füllt. 

Auch die Umgrabungen der Erdgräber bei ihrer Wiederbenutzung bieten 
gröfsere Gefahren, als man gewöhnlich anzunehmen pflegt. In diefem Falle wird 
die Erde, welche mit der Leiche während eines Turnus in Berührung fland, bei 
einem folgenden Turnus, infolge der Umgrabungen mit allen ihren organifchen 
Subflanzen und infektiöfen Stoffen an die Oberfläche geführt, und fo kann der 
Boden nicht nur in der Zerfetzungszone, fondern auch durch und durch bis an die 
Oberfläche infiziert werden. 

Hiernach wird man wohl trotz aller Vorfichtsmafsregeln nie mit ruhigem 
Gewiffen fich fagen können, dafs allen Anforderungen der Friedhofshygiene ent- 
fprochen fei. Es läfst fich nicht leugnen, dafs ein Friedhofboden mit entfprechen- 
der Befchaffenheit und günftigen Grundwafferverhältniffen die nichtinfektiöfen 
Leichen, ohne nachteiligen Einflufs auf die Lebenden auszuüben, beherbergen 
könne. Dennoch wäre die Aufgabe des Erdbodens, welche in diefem Falle in 
der Paralyfierung der giftigen Wirkungen der feften und flüchtigen Kadaver- 
alkaloide beftehen würde, auch allzu grofs und nach einigen Rotationen wegen der 
möglicherweife eingetretenen Ueberfättigung des Erdbodens nicht lösbar. Anderer- 
feits aber wird dem Erdboden nicht nur die Beherbergung von nichtinfektiöfen, 
fondern auch von folchen Leichen aufgezwungen, die mit anfteckenden Bazillen 
behaftet find. Die Folgen eines folchen unvernünftigen Betriebes find in den 
immer und immer wieder auftauchenden epidemifchen Krankheiten begründet. 
X55 Zur Verminderung der gefährlichen Nachteile der natürlichen Beftattungs- 

^"dT°" arten find viele Verfahren vorgefchlagen worden, die teils in der Erhaltung der 
Gräberabiuit. irdifcheu HüUc des menfchlichen Leichnams, teils in Schutzvorrichtungen beftehen, 
welche das Entweichen der fchädlichen Fäulnisgafe aus dem Grabe verhindern 
oder diefe auch gänzlich vernichten follen. 

In letzterer Beziehung gilt das Verfahren der Verbrennung der Gräberabluft 

als das vollkommenfte und richtigfte. Der Hauptzweck desfelben befteht darin, 

einen Mittelweg zwifchen den natürlichen und künftlichen Beftattungsarten , wie 

Verbrennung durch chemifche Subftanzen und Feuerbeftattung, zu finden. 

Den erften Verfuch der Gräberabluftverbrennung fchlug Panizza 1877 vor. Die Leichen 
follten in einer Art von mit Einzelzellen verfehenen Nekropolen beigefetzt werden, und die von 
der Zerfetzung diefe r Leichen herftammenden Gafe follten zuerft die perforierten Särge und die 
um diefe angebrachten Kohlen- und Grandfchichten paffieren , wodurch fie in ihrer Schädlichkeit 
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tcilweifc paralyfiert werden. Durch in jede Zelle mündende Abluftkanäle follte die Abluft in 
einen 10» hohen Hauptkanal gefuhrt werden, in deflen Mittelpunkt fich ein Verbrennungsherd 
befinden follte. Hierbei wurde auch die Unmöglichkeit der Begrabung von Scheintoten, dank 
der Perforierung der Särge, von Panizza hervorgehoben. Die diefem Verfahren zugefchriebenen 
grofsen Vorteile könnten aber blofs unter der Vorausfetzung gröfstmöglicher Undurchläffigkeit des 
bei der Errichtung folcher Nekropolen zu verwendenden Baumaterials erzielt werden. Nur in 
diefem Falle und bei vollkommen hermetifchem Verfchlufle der Einzelzellen wurde die Gefahr 
des feitlichen Entweichens der unverbrannten Fäulnisgafe vollkommen vermieden, umfomehr als 
der Seitendruck diefer Gafe durch den freien Abzug, welcher ihnen infolge der Kanal Öffnungen 
nach oben gefchaffen wird, auf ein Mindeflmafs herabgemindert erfcheint. Wir betrachten deshalb 
diefes Verfahren als eine bedeutende und fmnvolle Sicherheitsvorrichtung für ober- und unter- 
irdifdie Steingräberbauten (Nekropolen). 

Ein ähnliches Verfahren fchlug Schaeck-Jaquct 1881 vor, wobei die Totenftätten aus 
Monolithbauten aus Beton oder Portlandzement beflehen foUten. Die Wände der Einzelbauten 
follten an beiden Seiten mit 3 bis 5 Zellenreihen verfehen werden , zwifchen denen ein Hohl- 
raum (Sammelkanal) in der Wand angelegt würde, in welchen die Zerfetzungsgafe von den Zellen 
durch die Abluftöffnungen freien Abzug finden und von da in den Schomdeinkanal ihren Weg 
zur vollfländigen Verbrennung fortfetzen follten. 

Um die teilweife Vernichtung der faulen Grabesausdünßungen oder auch nur 
ihr Entweichen aus den Begrenzungen des Grabes zu verhindern, entftanden viel- 
fache Verfahren, die mehr oder weniger diefem Zwecke entfprechen. Die teil- 
weife Vernichtung der Fäulnisgafe bildete die Aufgabe der von Pettenkofer, 
Stenhoufe u. a. vorgefchlagenen Behandlung der Leichen mit gefchichteter Holz- 
kohle. 

Folgende Vorgänge werden empfohlen. In einer Holzkifte wird eine 26»™ ftarke Kohlen- 
fchicht aufgefchüttet , hierüber ein Leintuch ausgebreitet, diefes wieder mit einer 55 bis 76™» 
Harken Kohlenfchicht bedeckt, hierauf der Leichnam eingebettet und letzterer von oben wieder 
mit einer Kohlenfchicht von der gleichen Stärke bedeckt. Der Leichnam wird fodann mit dem 
Leintuch umwickelt; die Holzkifle wird mit einem perforierten Deckel gefchloffen und in einem 
ebenfalls perforierten Metallfarge beigefetzt. Die Konfervierung der Leiche dauert bei diefem 
Vorgang längere Zeit, und felbft bei geöffnetem Deckel wurde kein übler Geruch verfpürt 

Homemann hält es für notwendig, die Erdgrube, in welcher ein folcher mit präfervativen 
Mitteln verfehener Sarg verfenkt werden follte , mit 6 Fufs zu beftimmen und den Sarg auf eine 
kCnflliche Schicht, aus einer Mifchung von Sand und Ton (?) beflehend, zu ftellen und ihn noch 
mit einer aus demfelben Material beftehenden Schicht zu bedecken. 

Um eine möglichft vollkommene Ifolierung der Leichen von dem fie um- 
gebenden Erdreiche oder Steinboden zu erreichen und hierdurch das Entweichen 
der Gafe aus den Gräbern zu verhindern, find fchon am Anfange des XIX. Jahr- 
hunderts (1829) Verfuche mit Särgen aus Portlandzement zu verzeichnen, wobei 
auch die Leichen mit Portlandzement bedeckt werden follten. 

Trübenbach empfahl 1874 die Einfargung von Leichen in Steinlargen aus fich erhärtenden 
mineralifchen Subdanzen mit hermetifchem Verfchlufs. 

Gratry fchlug 1876 Nekropolen aus Beton mit Särgen aus demfelben Material vor, um das 
Explodieren der Särge, welches bei Bleifärgen öfter beobachtet wurde, zu verhindern. Auch find 
hier die viel empfohlenen Särge aus einer Gipsmifchung und Zement zu erwähnen. 

Cruiz gibt ein Verfahren von Leicheninkruftation in künftlicher Steinmaffe (hydraulifchem 
Beton oder Zement) an, wodurch er vollftändige Impermeabilität und Verhinderung des Ent- 
weichens der Gafe zu erreichen hofft. Die Leichen follten zuerft in ein Leintuch eingewickelt 
und in eine Mifchung von Kalk und Ton gebettet werden; hierauf follten fie mit vollfländig 
trockenem hydraulifchem Zement, fodann mit Gudron und Kalk (woraus eine dem Bitumen 
ähnliche Maffe entflehen würde) beftreut werden; diefe Mafle würde durch die Zugabe einer 
cntfprechenden Menge Wafler in eine künflliche Steinmaffe verwandelt. 

Vafflard will die Leichen in eine 40 bis 60 cm ftarke Konfervierungsmifchung von Säge- 
fpänen und Phenolfäure einbetten. 
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Silveflri ifl eine Leichenkonfervierungsmethode patentiert (1847), die in einer 4 bis 6 Monate 
dauernden Tränkung der Leiche in einer Löfung von Sublimat, Salmiak und Chlorzink mit 
Zugabe von künftlichem Steinpulver, Kreide und Chlorblei befteht, wonach die Leiche abgewafchen 
und mit arabifchem Gummi beftrichen werden follte. 

Falkony fchlug eine Mifchung von fchwefelfaurem Zink und Sägefpänen vor, Mayet und 
Adrian eine folche aus Sägefpänen mit Holzäther. 

Endlich ift noch das bekannte Vichot &» jl/fl//j/^r/-Konfervierungsverfahren zu erwähnen. 

Diefes befleht darin, dafs der Sarg mit einem Leichenmantel ausgefüttert wird, welcher aus 

wechfelnden Schichten von Kattun, karbonifiertem Papier und Charpie angefertigt ift, und dafs 

nach der Beifetzung des Leichnams das Innere des Sarges mit einer Pulvermifchung aus Gips, 

Holzkohle und Sägemehl beftreut wird. 

»58. Die Verfahren, welche die Erhaltung der irdifchen Hülle des menfchlichen 

der Leichnams anflreben, beftehen hauptfächlich im künftlichen Austrocknen (Mumi- 

Leichen, fizicfen) der Leichen oder in ihrer Einbai famierung. 

Bezüglich der erfteren Methoden find unter vielen Vorfchlägen zwei be- 
merkenswert. 

A/h'n fchlug vor, die Leichen während 2 bis 3 Stunden einem warmen Luftftrom von 65 bis 
75 Grad C. auszufetzen. Hierdurch foll fich die Leiche, nachdem fie einen gewiflen Teil ihres 
Gewichtes verloren hat, gut konfervieren. 

Auch wurde vorgefchlagen , befondere Gebäude mit Zementkaften zu errichten, durch 
welche ein kalter Strom künftlich getrockneter Luft durchgeführt würde und die in diefem Karten 
beigefetzten Leichen in einen mumienartigen Zuftand verfetzt würden. 

Auf die verfchiedenen Einbalfamierungsverfahren wird hier nicht näher ein- 
gegangen, da fie mit unferem Behandlungsftoff nichts Gemeinfames haben. 
»59- Von allen gefchilderten Methoden ift die Anwendung einer fchützenden 

ergebnw. HüUc (wobei allerdings auch nur eine teilweife Neutralifiening der Fäulnisgafe er- 
reicht würde) und die fich anfchliefsende Verbrennung der durch diefe Hülle ge- 
wiffermafsen gereinigten Abluft am meiften zu empfehlen. 

Nur bei der richtigen Anwendung diefer Mafsregeln während des Betriebes 
können die natürlichen Beftattungsarten geduldet werden und keine weiteren Be- 
denken nach fich ziehen. Allerdings tragen fie dem fo wichtigen fozialökono- 
mifchen Standpunkte auf keinen Fall Rechnung, da fie, wenn man auch die Raum- 
verfchwendung aufser acht läfst, eines befonderen Reforptionsmittels und Ver- 
brennungsverfahrens (der Abluft) bedürfen. Aufserdem müfste die Verbrennung 
ftets überwacht werden. 

Die Schutzvorrichtungen, deren Hauptziel die Verhinderung des Entweichens 
der Fäulnisgafe ift, was nur durch vollkommene Impermeabilität des Sargmatcrials 
erreicht werden kann, find aber zu vermeiden, da fonft in jedem für Luft und 
Feuchtigkeit abgefchlofl*enen Sarge vollftändige Fäulniserfcheinungen eintreten 
würden. 

Auch die Beftrebungen, die durch die Erdbeftattung hervorgerufenen Uebel 
zu paralyfieren, wie Düngung des Bodens und Ausfüllen der Gräber mit refor- 
bierenden und chemifch reinigenden Subftanzen, find oft verfehlt, da das Reforp- 
tionsmaterial auch der Ueberfättigung unterliegt und oft erneuert werden müfste. 

Jedenfalls find die vorteilhafteften der erwähnten Hilfsmittel auf den Fried- 
höfen, auf denen die Erdbeftattung fich trotz ihrer nachgewiefenen Nachteile ein- 
gebürgert hat, auf das wärmfte zu empfehlen, da diefe wenigftens in gewiffem Mafse 
dadurch vermindert werden. Der Boden der Friedhöfe wird aber, wenn man an 
die Unmöglichkeit einer vollftändig günftigen Wahl des Geländes und an den aus 
wirtfchaftlichen Gründen entftandenen ungünftigen Betrieb denkt, eine Gefahr für 



20I 

die öffentliche Gefundheit bilden. Dafs man fich der Gefahr, welche von den Be- 
gräbnisplätzen nicht nur während ihres aktiven Betriebes, fondern auch nach ihrer 
Schliefsung herftammt, in den letzten Jahrzehnten bewufst geworden ift, be weifen 
verfchiedene Vorfchriften bezüglich der Frift, welche nach dem Schliefsen der 
Friedhöfe verftreichen mufs, bevor fie zur Bebauung verwendet werden dürfen. In 
Oefterreich beträgt diefe Frift lo Jahre, in Baden 20 bis 30 Jahre und in Preufsen 
40 Jahre. 

Es mufs, nachdem man den Zerfetzungsvorgang genau kennen gelernt hat, 
anerkannt werden, dafs man dem Erdboden zu grofse Aufgaben ftellt, wenn 
man von ihm eine hyperproduktive Reforptionstätigkeit, die er nicht zu leiften im 
ftande ift, verlangt. 

Zwei Faktoren und es, welche diefe Reforptionstätigkeit ftören und den 
günftigen Verlauf des Zerfetzungsvorganges hemmen. Erftens ift es die Unmög- 
lichkeit der abfolut richtigen Wahl eines Friedhofgeländes, deffen Befchaffenheit 
auch in der Praxis allen idealen Anforderungen entfprechen würde, bei denen 
keine Nachteile für die öffentliche Gefundheit zu befürchten wären; denn hierbei 
fprechen immer rein adminiftrative und wirtfchaftliche Verhältniffe mit. Zweitens 
ift der noch immer unrichtige Betrieb, der darin befteht, dafs man ohne genaue 
Prüfung des Verlaufes des erften Begräbnistumus ihn auch noch weiter beibehält, 
ohne darauf Rückficht zu nehmen, ob der Gehalt des Bodens an organifchen Sub- 
ftanzen, von welchem die Reinheit der Grundluft und des Grundwaffers abhängig 
ift, fich nicht vielleicht bedeutend vergröfsert hat. Man mufs auch darauf gefafst 
fein, dafs dasjenige, was von den fchädlichen Grabemanationen aus der Grundluft 
nicht in die atmofphärifche Luft gelang^, durch ihre Auflöfung in dem nieder- 
fickemden Regen waffer dem Grund waffer zugeführt wird, befonders angefichts der 
durch die fixen Kadaveralkaloide verurfachten Gefahr. 

Somit ift ein nur kleiner Hundertfatz von fchädlichen Gafen in der Grundluft 
lange noch kein Beweis für einen günftigen Verlauf des Zerfetzungsvorganges und 
für die vollkommene Ungefahrlichkeit der Begräbnisplätze. Deswegen follen fowohl 
die Grundluft als auch das Grund waffer, als die Träger je einer Hälfte jener 
Nachteile, auf das gründlichfte unterfucht werden. Dabei genügen aber die bisher 
üblichen chemifchen Unterfuchungen des Bodens (auf Qualität und Quantität der 
günftigen Mineralfalze und des Gehaltes an ungünftigen Humusfubfbmzen , nebft 
feinen geologifchen Eigenfchaften , wie Porofität , Durchläffigkeit , Filtrationskraft 
und Luftgehalt) und des Grundwaffers nicht. Die Schädlichkeit oder Unfchädlich- 
keit der Grundluft und des Grundwaffers kann nur durch genaue bakteriofkopifche 
Unterfuchungen geprüft werden. 



B. Anlagen für Feuerbeftattung. 
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7. Kapitel. 

Entwickelung der neuzeitlichen Feuerbeftattung. 

Im vorhergehenden wurden die Leichenbeftattungen in Erd- und Steingräbem 
und ihre bei den obwaltenden Verhältniffen unausbleiblichen Nachteile für die 
öffentliche Gefundheit im wefentlichen gefchildert. Diefe Uebelftände find auch 
zum gröfsten Teile — wenigftens vom hygienifchen Standpunkte — als unmittel- 
bare Urfachen und zugleich Förderer des fich zu Gunften des Feuerbeftattungs- 
gedankens allmählich vollziehenden Umfchwunges auf dem Gebiete des neuzeit- 
lichen Leichenbeftattungswefens zu betrachten. Allerdings waren es in diefer 
Beziehung nicht nur rein gefundheitliche Gründe, welche die alte Feuerbeftattungs- 
fitte wieder in das Leben gerufen haben. Es fprachen auch Gründe wirtfchaft- 
licher Natur mit, die gleich den hygienifchen in keinem Falle zu unterfchätzen waren. 
Die Schwierigkeit in der Wahl eines den in Kap. i gefchilderten Bedingungen 
entfprechenden Friedhofgeländes, die ftets vorhandene Gefahr feitens der vom 
Friedhof boden beherbergten infektiöfen Bazillen ; ferner der infolge von Rückfichten 
wirtfchaftlicher Natur meiftens nur fehr fchwer erreichbare regelrechte hygienifche 
Betrieb, und endlich die in der letzten Zeit ungemein gediegenen Bodenpreife 
auch aufserhalb, immerhin aber in der Nähe der Grofsftädte — all dies bewog 
nicht allein die Vertreter der Hygiene und die rein ideal gefinnten Aefthetiker, 
fondern auch die ftädtifchen Behörden und die den oberften Regierungskreifen nahe- 
ftehenden Perfönlichkeiten , für die Förderung des Feuerbeftattungsgedankens mit 
Wort und Tat einzutreten. 

Die epochemachenden Fortfehritte auf dem Gebiete der modernen Technik, 
insbefondere der Feuerungstechnik, erleichterten auch im wefentlichen die Wieder- 
einführung der antiken Feuerbeftattung. Letztere wurde dabei, wenigftens was den 
Verbrennungsvorgang felbft anbelangt, auf die höchfte Stufe der Vervollkommnung 
gebracht, dem fo wichtigen wirtfchaftlichen und auch nicht minder wichtigen ethifchen 
und äfthetifchen Standpunkte vollauf Rechnung tragend. 

Die natürlichen Beftattungsarten haben fomit feit der zweiten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts, in der die neue Bewegung für die Wiedereinführung der Feuer- 
beftattung entftand, ihre hervorragende und faft ausfchliefsliche Stellung unter den 
Beftattungsarten eingebüfst. 
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Bevor man zur vollkommenften Art der künftlichen Beftattung, nämlich der 
neuzeitlichen Feuerbeftattung gelangte, wurden verfchiedene Vorfchläge gemacht, 
welche die Zerftörung des menfchlichen Leichnams mittels geeigneter chemifcher 
Subftanzen zum Gegenftande hatten. In diefer Beziehung find zwei Arten von Zer- 
ftörung zu unterfcheiden : die langfame und die fchnelle, und zwar die letztere durch 
Chemikalien, welche eine ftarke Zerftörungskraft befitzen. 

Von den künftlichen Verbrennungsarten mittels langfam wirkender chemifcher 
Subftanzen ift die Behandlung der Leichen mit gebranntem Kalk, der in das Grab 
gelegt wird, am bekannteften. 

Die Erde, welche das Grab umgibt, wird aufserdem mit antifeptifchen Mitteln, wie 
Eirenvitriollöfung oder Karbolfäure, getränkt. Der Kalk verwandelt fich, nachdem er die Fäulnis- 
produkte eingefaugt hat, unter ilarker Erwärmung in Kalkhydrat, welches alsdann wie eine 
alkalifche Subftanz wirkt; die Kadavermafle wird hierdurch poröfer und fähiger, gröfsere Mengen 
von Saucrfloff aufzunehmen. Dadurch wird auch Ammoniak aus den ftickfloffhaltigen Beiland- 
teilen fchneller entwickelt und die Weiterbildung der hauptfächlichen Fäulniserreger, der flick- 
floifhaltigen Mikroorganismen, verhindert. Das Kalkhydrat verbindet fich mit der daraus erzeugten 
Kohlenfaure zu kohlenfaurem Kalk. 

Unter den Chemikalien mit ftarker Zerftörungskraft wurde von Schlimpert die 

Behandlung der Leichen mit Ammoniaknitrat vorgefchlagen ; diefes follte in einen 

bis 375 Grad C. erhitzten Tiegel, in welchem die Leiche eingefchloffen wurde, ge- 

fchüttet werden. 

Den bekannteren Vorfchlag auf diefem Gebiet machte Gorini, Er verflüffigt in einem 
Tiegel aus Tonerde bei einer fehr hohen Temperatur eine befondere Art von Lava (Liquide 
plutonique)y deren Zufammenfetzung das Geheimnis Gorini's bildet und wahrfcheinlich ein alka- 
lifches Silikat ift. Der Leichnam wurde in diefe gefchmolzene Subftanz eingetaucht und nach 
etwa 20 Minuten voUftändig verzehrt. Dabei entwickelten fich als Verbrennungsprodukte Stickftoff, 
Kohlenfaure, Wafferdampf, kohlenfaurer Schwefel und phosphorfaures Kali. Da die Konfiftenz 
der Afche und der erwähnten Verbrennungsfubftanz verfchieden war, fo konnte die letztere durch 
eine Filtration mittels eines Metallfilters von der Afche getrennt und zu neuen Einäfcherungen 
verwendet werden. 

Auch wurde die Anwendung von fchwefelfaurem Aetznatron und Natronfalpeter zu dem- 
felben Zwecke vorgefchlagen. 

•Die grofsen Nachteile aller diefer ftark wirkenden und den Leichnam voU- 
ftändig zerftörenden Chemikalien beftehen aber darin, dafs vor allem die Gefahr des 
Herausfpritzens der gefchmolzenen Mafle vorhanden ift, dafs femer die Leichenteile 
Verkrümmungen unterUegen und endlich der ganze Vorgang als furchtbar unäfthe- 
tifch und unwirtfchaftlich fich darftellt. Aus diefen Gründen konnte fich auch diefe 
künftliche Art der Beftattung mittels ftark wirkender Chemikalien nie Bahn brechen. 

Vom ethifchen Standpunkte ift eine folche Art der Verbrennung auf die gleiche 
Stufe mit der ebenfalls fchon vorgefchlagenen Verwertung menfchlicher Leichen 
zur Gewinnung verfchiedener Produkte zu ftellen. 

Hieraus ergibt fich, dafs die einzig vollkommen hygienifche und äfthetifche 
künftliche Beftattungsart die Feuerbeftattung ift. Diefe bildet folglich den allein 
rationellen Ausweg und follte obligatorifch, und zwar wenigftens für die infektiöfen 
Leichen, eingeführt werden, um allen Bedenken, die feitens der Hygieniker und 
auch feitens der Laien gegen die Beftattung in Erd- und Steingräbern erhoben 
werden, ein Ende zu bereiten. Für folche Fälle wurde die obligatorifche Feuer- 
beftattung in Buenos Aires angeordnet, wo im Jahre 1890 bereits 9085 Leichen 
eingeäfchert wurden. Auch in Rufsland befteht diefe Mafsregel, und zwar ift fie 
für Peftleichen verordnet. 
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Die halben Mafsnahmen, wie Verbrennung der Kleider und anderer Gegen- 
llände, welche mit dem Leichnam in Berührung flanden, fmd angefichts der darauf- 
folgenden Beifetzung des Infektionsherdes — der Leiche felbft — im Erd- oder 
Steingrabe ganz hinfällig. Die fakultative Leichenverbrennung der nichtinfektiöfen 
Leichen ifl: in allen Ländern ohne Ausnahme mehr als erwünfcht. Sie hat fich 
bereits in vielen den Errungenfchaften der Hygiene folgenden Staaten einge- 
bürgert. 

In manchen Ländern ift man infolge von nicht ftichhaltigen , religiöfen und 
juriftifchen Bedenken, welch letztere fpäter befprochen werden foUen, auf dem ver- 
alteten Standpunkte der Unempfindlichkeit gegen die für die Menfchheit fo wert- 
vollen und wichtigen Errungenfchaften der Hygiene und gegen die Fortfehritte auf 
dem Gebiete der öffentlichen Gefundheitspflege flehen geblieben. Die Staaten, in 
denen fich aber in diefer Hinficht fchon ein grofser Umfchwung vollzogen hat, 
begehen immerhin noch darin einen Fehler, dafs fie den Kern des Uebels, die in- 
fektiöfen Leichen, im Erdboden dulden und fie nicht einer obligatorifchen Leichen- 
verbrennung unterziehen. Den Gegnern der Feuerbeftattung möge insbefondere der 
Umftand, dafs die Anzahl der Leichenverbrennungsanftalten trotz aller Schwierig- 
keiten, die fiir ihre Errichtung beflehen, mit grofser Rafchheit anwachfl, als Beweis 
dafür dienen, dafs der Feuer beflattungsgedanke fich trotz aller HindernilTe allmählich 
Bahn bricht und die breiten Maßen der Bevölkerung durchdringt. 

Alle Einwendungen, die von den Gegnern der Feuerbeftattung erhoben werden, 
und zwar hauptfachlich der von ihnen vertretene agrikulturchemifche und juriflifche 
(der fog. kriminaliflifche) Standpunkt find, wie dies im weiteren auseinandergefetzt 
werden wird , als nicht flichhaltig zu erachten. Im übrigen fprechen die über 
alles hervorragenden hygienifchen und wirtfchaftlichen Gründe, aufweiche an diefer 
Stelle näher eingegangen werden foll, genügend dafür, dafs man allen Bedenken, 
und vor allem den unbegründeten davon, keine befondere Beachtung zu fchenken 
braucht. 

a) Hygienifche Gelichtspunkte. 

Die Endprodukte bei der Verbrennung des menfchlichen Leichnams find ihrer 
Grundform nach denjenigen gleich, welche der Zerfetzungsprozefs mit reinem Ver- 
wefungscharakter ergibt. Wie beim letzteren Vorgang (fiehe Art. 26, S. 28) die 
Zerfetzung des Leichnams in der Bodenluft durch langfame Verbrennung auf kaltem 
Wege gefchieht, fo zerfetzt fich auch der Leichnam in der erhitzten Luft des Ver- 
brennungsofens, allerdings rafcher und vollftändiger. Der einzige Unterfchied zwi- 
fchen den beiden Zerfet zun gs vorgangen auf kaltem und auf warmem Wege beftcht 
darin, dafs bei erfterem der Stickftoff chemifche Verbindungen eingeht, indem 
er verfchiedenen Oxydati onsftufen bis zur höchflen falpeterfauren Form und deren 
Salzen ausgefetzt wird, während bei der Verbrennung der organifchen ftickftoff- 
haltigen Beftandteile des menfchlichen Leichnams (ebenfo auch des Brennftoffes, wie 
Holz oder Kohle) freier Stickftoff fich entwickelt. Die anderen gasförmigen Pro- 
dukte, wie Kohlenlaure, Waffe rdampf und fchwefelige Säure, werden von dem fich 
zerfetzenden Leichnam in beiden Fällen gleichermafsen erzeugt, mit dem kleinen 
Unterfchiede, dafs fich der Hatiptbeftandteil der organifchen Stoffe im menfchlichen 
Körper, nämlich der Kohlenftoff (81,<io Vomhundert), beim Verwefungs vorgange in 
geringem Mafse in Kohlenoxyd verwandelt und in diefem oxydativ mangelhaften 
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Zuflande im Blute der Leiche zu finden ift ^^% während bei der Leichenverbrennung 

der KohlenftofT der organifchen Subftanzen voUftändig zu Kohlenfäure verbrennt. 

Das gleiche gefchieht auch mit dem Kohlenftoff des BrennilofTes. 

Bei der Feuerbeftattung ift die unerwünfchte Erzeugung von Kohlenoxyd ausgefchloffen, 
da die letztere nur bei eifernen Oefen, auf deren glühenden Wänden fich organifcher Staub an- 
häufen würde, vorkommen könnte. Zur Vermeidung diefes gefährlichen Nachteiles werden auch 
die Verbrennungsöfen im Inneren nur aus feuerfeften Schamottefteinen hergeftellt. 

Ein unwefentlicher Unterfchied befteht noch darin, dafs fich beim Zerfetzungs- 
vorgang auf kaltem Wege das Waffer aus dem Leichnam dem Bodenwaffer und dem 
durch die Oxydation des Wafferftoffes gebildeten Waffer beimifcht. Dagegen ent- 
weicht es bei der Verbrennung in Form von Wafferdämpfen. 

Das hauptiachlichfte agrikulturchemifche Bedenken (das fog. Ammoniakargu- f^*- 
ment) wurde durch die neuen Erfolge der Wiffenfchaft [Helbingerj Willfahrt, Goppels- chemifche 
röder u. f. w.) widerlegt. Es wurde nämlich der Feuerbeftattung vorgeworfen, fie ^««len^'en- 
entziehe dem Erdboden den gebundenen Stickftoff durch das Material an Steinkohle 
und Holz, welches als Brennftoff dem Erdboden entnommen wird. Der Mangel an 
gebundenem Stickftoff wäre aber nur dann von Bedeutung, wenn er die Vermehrung 
des freien Stickftoffes in der atmofphärifchen Luft zur Folge hätte. Dies ift aber, 
wie es fich erwiefen hat, nicht der Fall. Jene Menge an freiem Stickftoff, die aus 
der Verbrennung der ftickftoffhaltigen Stoffe des Leichnams und des Brennftoffes 
neben dem Wafferftoff hervorgegangen ift, vermehrt durchaus nicht den relativen 
Stickftoffgehalt der atmofphärifchen Luft. Schon längft wäre ja die Luft ver- 
fchlechtert worden, wenn man an die bis jetzt bereits verbrannten ungeheueren 
Vorräte an Kohlen und Holz zu rein induftriellen Zwecken denkt. Der Grund 
hiervon liegt darin, dafs der reine Stickftoff fich wohl der pflanzlichen Welt 
nicht affimilieren kann, wohl aber in Form von oxydativen Verbindungen, wie 
falpetrige Säure, bezw. Salpeterfäure aus der atmofphärifchen Luft im Regenwaffer 
aufgelöft in den Erdboden gelangt, wo er fich in Form von falpetrigen Salzen an 
der Ernährung der Pflanzenwelt beteiligt. Hat der Stickftoff diefe Aufgabe erfüllt, 
fo entweicht er in die atmofphärifche Luft, um zur Stofftildung der organifchen 
Subftanzen für den tierifchen Lebensprozefs beizutragen. In feinem weiteren Kreis- 
laufe erreicht der Stickftoff mit den tierifchen Auswurfftoffen wieder den Erdboden, 
wo er von neuem einem Oxydationsvorgang unterliegt und in der Form von alka- 
lifchen Erdfalzen in den oberften Erdfchichten zu finden ift. Somit wird am nor- 
malen Verhältniffe zwifchen Sauerftoff- und Stickftoffmenge der atmofphärifchen Luft 
nichts geftört. 

Die mineraHfchen Beftandteile des menfchlichen Körpers, welche beim nor- 
malen Verwefungsvorgang teils in den Bodenwaffern nach den früher fchon er- 
littenen Umwandelungen gelöft werden, teils als fefte Rückftände die Knochenafche 
bilden und fomit in lösliche und unlösliche Beftandteile zerfallen, find bei der 
Feuerbeftattung als feuerfefte und flüchtige zu unterfcheiden. Die feuerfeften be- 
ftehen aus phosphorfauren Verbindungen, wie phosphorfaurem Kalk, Fluorcalcium, 
phosphorfaurer Magnefia, phosphorfaurem und kohlenfaurem Natron und Eifenoxyd. 
Da der Gehalt an Phosphor in der Knochenafche 20 bis 25 Vomhundert ihres Ge- 
famtgcwichtes beträgt, und da aufserdem nachgewiefen wurde, dafs diefe Knochen- 
phosphate den mineralifchen Phosphaten ähnlich find, fo ift es mehr als empfehlens- 

!<*) Fodor fand in lOOebcw Blut einer Leiche nach dreimonatlicher Dauer des Verwefungsprozefles 8,51 bis 4,24 eben» 
Kohleooxyd. 



2o6 

wert, die von der Verbrennung herrührenden Afchenrefte aus agrikulturchemifchen 
Gründen im Erdboden und nicht in den freiftehenden Kolumbarienarkaden bei- 
zufetzen, umfomehr als die Mineralphosphate als höchfte Oxydationsftufe des Phos- 
phors, nämlich als Phosphorfaure nur an alkalifche Erden gebunden, anzutreffen 
find. Somit wird der für die Nahrungsftoffe der Pflanzenwelt oft fehr empfindliche 
Mangel an Phosphorfaure dadurch vermindert, wenn die in diefen Fällen nötige 
Düngung des Bodens, welche fonfl durch Knochenmehl, Guano, Apatit u. f. w, be- 
wirkt wird, durch diefe an flerilifierenden phosphorfauren und kohlenfauren Salzen 
reichen feuerfeflen Verbrennungsfloffe erreicht werden kann. 

Derfelbe Phosphor, der fo unverwertet in den Afchenurnen ruht, würde fomit 
für die Pflanzenwelt zu einem unmittelbaren und für die animalifche zu einem 
mittelbaren Nahrungsmittel und käme fodann, nachdem er feine Aufgabe erfüllt 
hat, in Form von phosphorfauren Salzen wieder in den Erdboden zurück. Unter 
den flüchtigen mineralifchen Beflandteilen find es die Chlorverbindungen, die fich 
bei der Feuerbeflattung als flüchtige Gafe entwickeln — das Chlornatrium fleigt 
von der Leiche als gelblich gefärbte Flamme empor — , durch den Schornflein ent- 
weichen und mit dem RegenwafTer wieder zum Erdboden zurückgeführt werden. 
Dabei werden fie, wie auch beim Zerfetzungs Vorgang im Erdboden, mit rein oxy- 
dativem Charakter in gelöftem Zuflande mit den BodenwaflTern weiter geführt. Somit 
flellen die unlöslichen Ueberrefle beim langfamen Verwefungsprozefs und die feuer- 
feflen mineralifchen Ueberbleibfel bei der Feuerbeflattung ganz diefelben Knochen- 
phosphate dar. Der einzige Unterfchied ifl der, dafs beim langfamen Verwefungs- 
vorgang das Knochengerippe nicht frei von organifchen Stoffen bleibt, welche durch 
die BodenwafTer erfl mit der Zeit ausgelaugt werden. Hierdurch wird auch das 
Gewicht und der Rauminhalt der im Grab zurückbleibenden Knochenrefle im Ver- 
gleiche zur vollfländig kalzinierten und durch das Ausglühen von den organifchen 
Stoffen befreiten Knochenafche im Afchenraume des Verbrennungsofens viel gröfser. 

Es fei hier noch hinzugefügt, dafs von der feuerfeflen Knochenafche im Afchenraume 
nur die fchweren, fpäter leicht zerbröckelnden Afchenteile ziuückbleiben, da die leichte Afche, die 
fog. Flugafche, durch den beim Oeffnen der Flügeltüren entftehenden Luftzug in den Schornflein 
entweicht. Gleichzeitig mit der leichten Knochenafche vermengt fich auch die leichte mineralifche 
Holzfargafche, die 2 Vomhundert der gefamten HolzfargmafTe beträgt. 

Audi das Leintuch, bezw. die Totenkleider werden zu einem mineralifchen Skelett, das 
während der Verbrennung das Knochenfkelett umhüllt und endlich als leichte Flugafche durch 
den Schornflein entweicht. Die Knochenafche bleibt alfo im Afchenraume allein unvermengt 
zurück. 

Aufser den bereits befprochenen unvirefentlichen Unterfchieden zwifchen einem 
reinen Verwefungs- und dem Verbrennungsvorgang, welche übrigens auch fchon die 
Feuerbeflattung als vorteilhaft erfcheinen lafTen, befleht dennoch eine wefentliche 
Verfchiedenheit zwifchen diefen ProzefTen, nämlich die bei der Feuerbeflattung 
voUfländige Vernichtung der infektiöfen Bazillen, welche felbfl beim günfligflen 
Verlaufe des Verwefungsvorganges wegen der zu niedrigen Erdbodentemperatur nie 
vollfländig eintreten kann. 
165. Die gegen die Feuerbeflattung vom kriminaliflifchen Standpunkte erhobenen 

suind 'unkt " Einwcndungcn haben in den letzten Jahrzehnten durch die Errungenfchaften auf 
dem Gebiete der forenfifchen Medizin ihre Bedeutung verloren. Hierzu hat auch 
in manchen Städten die Einführung einer obligatorifchen Leichenfchau viel bei- 
getragen. Die Bedenken, die feitens der Kriminaliflen gegen die Leichenverbren- 
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nung als einer Vernichtung der Mordgifte erhoben wurden, hatten genauere For- 
fchungen auf diefem Gebiete zur Folge, wobei man zu dem Ergebnis gelangte, 
dafs die Vergiftungen von anorganifchen Giften meiftens auch in der Knochenafche 
noch nachzuweifen fmd. Bezüglich der organifchen Gifte, der fog. Pflanzengifte 
(Morphium, Strychnin u. f. w.), wurde von Selmi nachgewiefen, dafs die Wirkung 
diefer Pflanzengifte diefelbe ift wie bei den Leichengiften. Aufserde m zerfetzen fich 
die Pflanzengifte rafch und find in ihrer urfprünglichen Zufammenfetzung nicht zu 
erkennen. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs in manchen befonderen Fällen die 
wegen vorhandenen Verbrechensverdachtes durchgeftihrte Exhumierung die Mord- 
gifte und den begangenen Giftmord nachzuweifen im ftande wäre; andererfeits be- 
fteht aber die gleiche Möglichkeit, dafs auch die Leichengifte für Mordgifte ge- 
halten werden könnten, wobei der durch einen folchen Juftizirrtum begangene 
Fehler viel gröfser und bedauerlicher wäre. In der Praxis fmd fchon leider viele 
ähnliche Fehler vorgekommen, darunter auch folche, wo die in den Körper ge- 
langten Medikamente (Queckfüber, Bleizink u. f. w.) für Mordgifte gehalten wurden. 
Somit genügt vollftändig eine geregelte Leichenfchau , die bei der obligato- 
rifchen Einftthrung der Leichenverbrennung ebenfalls obligatorifch fein müfste; da- 
durch würde allen bis jetzt erhobenen Bedenken, die der Entwickelung der Feuer- 
beftattung hinderlich waren und find, ein Ende gefetzt. 



b) Wirtfchaftliche Gelichtspunkte. 

Zur Entwickelung der Feuerbeftattung , insbefondere in der allerletzten Zeit, 
hat aufser den gefchilderten hygienifchen Gründen auch die Ueberzeugung von dem 
grofsen wirtfchaftlichen Werte diefer Beftattungsart wefentlich beigetragen. Die 
einfchlägigen Zahlen fprechen allein für fich. Während ein einzelnes Erdgrab famt 
den Reforptionswänden einer Grundfläche von 1,85 Q™ bedarf, und das Kolumbarien- 
grab, in welchem der Sarg beigefetzt wird, einer Fläche von IjöcQ»«, benötigt ein 
Afchengrab einer Zelle, deren Fläche nur 0,itqm beträgt. Infolgedeflen ftellt fich 
das Verhältnis zwifchen einem Kolumbariengrab fiir die Beifetzung der Afche und 
einem Grabe für die Beifetzung der Leiche wie 1 : 14 dar. Ein noch mehr in die 
Augen fallendes Verhältnis befteht zwifchen dem Afchengrabe und dem Erdgrabe. 

Die in manchen deutfchen Städten fchon beftehenden gefetzlichen Beftimmungen 
betreffend die Feuerbeftattung weifen deutlich die wirtfchaftlichen Vorteile in Bezug 
auf die Raumerfparnis der Feuerbeftattung gegenüber der Erdbeftattung nach. 

So dürfen nach der Frankfurter (a. M.) Begräbnisordnung (vom 30. Auguft 1895) in einem 
Grabe bis zu 10 Afchenumen beigefetzt werden. Dasfelbe gilt von einem Grabe, welches fchon 
zur Erdbeftattung einer unverbrannten Leiche benutzt wurde, nach 20 Jahren. 

Als Folge diefer Beftimmungen ergibt fich natürlicherweife eine Verlangfamung 
in der Notwendigkeit der Erwerbung neuer Friedhofgelände, bezw. in der Erweite- 
rung der fchon beftehenden im Verhältnis von 1 : 10. (Nach den obigen Berech- 
nungen könnte fleh letzteres allerdings gefetzlich bis auf 1 : 15 erftrecken.) 

Aufser der Raumerfparnis und der daraus fich ergebenden Koftenerfparnis find 
bei Betrachtung der wirtfchaftlichen Gründe, die ftir die obligatorifche Einführung 
der Feuerbeftattung oder wenigftens für ihre fakultative Zulaflung fprechen, bei 
beiderlei Beftattungsarten noch die eigentlichen Beftattungskoften in Erwägung zu 
ziehen. 
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Wenn man den Durchfchnittsfatz der Feuerbeftattungskoften mit demjenigen 
der Erdbeftattungskoften vergleicht, fo ftellt fich heraus, dafs der erftere bei 
manchen privaten Leichenverbrennungen gegenüber dem letzteren in einzelnen Fällen 
etwas höher ift. Jedoch bei Betrachtung aller Momente, die bei der Berechnung 
der Feuerbeftattungskoften in Erwägung zu ziehen find, kann als beftimmte Tat- 
fache feftgeftellt werden, dafs bedeutendere Unkoften nur in Fällen des Abhanden- 
feins einer Leichenverbrennungsanftalt an Ort und Stelle und der fich daraus er- 
gebenden Notwendigkeit des Leichentransportes nach der nächften ein Krema- 
torium befitzenden Stadt verurfacht werden. In den Städten jedoch, wo Leichen- 
verbrennungsanftalten errichtet worden find, ftellen fich fchon jetzt die Koften einer 
Feuerbeftattung zumeift etwas billiger, in keinem Fall aber teuerer als diejenigen 
einer Erdbeftattung. 

Bei den vergleichenden Aufftellungen über die Beftattungskoften und allerlei 
Nebengebühren bei Beerdigung und Einäfcherung in derfelben Stadt müften aller- 
dings die für den wirtfchaftlichen Vorteil der Feuerbeftattung erft mafsgebenden 
Sargkoften herbeigezogen werden. 

Wenn fich die Einäfcherungsgebühren , einfchl. der Nebenabgaben (und einfdil. der reli- 
giöfen Feier), beifpielsweife in Jena für die I. Klaffe auf 170,50 Mark, für die II. auf I24)S5 Mark 
und für die III. auf 88,00 Mark belaufen und bei Beerdigung die Gefamtkoften entfprecfaend 
bezw. 109,00, 62,7s und 26,50 Mark betragen, fo fpridit doch entfcheidend für die gröfsere Billig- 
keit der Feuerbeftattung der dabei verwendete, nur ganz billige und leichte Holzfarg im Preife 
von 10 bis 15 Mark mit, während bei Erdbeftattungen gewöhnlich beffere Särge zum Preife von 
mindeftens 70 bis 80 Mark verwendet werden. 

Ganz befonders vorteilhaft aber geftaltet fich die Feuerbeftattung für grofse Gemeinden, 
denen die Beftattung zahlreicher Spitalleichen und Embryonen, wie dies alljährlich auf dem Pere- 
Lachaife-Yn^^oi^ zu Paris nach Taufenden gezählt vorkommt, auch Armenleichen obliegt. Die 
Verbrennungskoften ftellen fich dabei als ungemein billig dar; fo z. B. in Paris nur auf etwa 
2,40 Mark für jede Einäfcherung. Viel teuerer find dagegen die Koften bei der Beerdigung von 
491 Armenleichen (im Jahre 1894) für die Stadt München ausgefallen, und zwar beliefen fie fich 
durchfchnittlidi auf ca. 13 Mark für eine Beerdigung. 

x68. Die angeführten Vergleiche bedürfen keiner Schlufsfolgerung; die obigen 

Endergebni.. Zahlen fprechcu allein für fich. 

Es ift mehr als felbftverftändlich, dafs bei Vergröfserung des Privatkremationen- 
betriebes die Koften jeder einzelnen Einäfcherung bedeutend herabgefetzt werden 
könnten. Das nur periodifche Inbetriebfetzen des Verbrennungsofens und die daraus 
folgende Unmöglichkeit der Ausnutzung der aufgefpeicherten Ofenwärme erfordert 
für jede einzelne Verbrennung das erneute Anheizen, was in Bezug auf die not- 
wendigen beträchtlichen BrennftofTmengen die Gefamtkoften der Einäfcherung be- 
deutend vergröfsert. 

Erft wenn für jedes Land die obligatorifche Feuerbeftattung und die dadurch 
bedingten ununterbrochen aufeinander folgenden Leichenverbrennungen Gefetz ge- 
worden fein werden, werden auch die wirtfchaftlichen Vorteile der Feuerbeftattung 
deutlich zum Vorfchein kommen, umfomehr als weitere Fortfehritte fowohl in 
der Konftruktion der Einäfcherungsöfen, wie auch in der Feuerungstechnik zu er- 
warten find. 
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8. Kapitel. 

Feuerbeftattungsanlage bei fakultativer Leichenverbrennung. 

Da zur Zeit die Feuerbeftattung nur eine fakultative Einrichtung ift, fo nimmt *^- 
fie einen meid befcheidenen Teil der im übrigen der Erdbeftattung dienenden Fried- 
hofanlagen ein. Von diefem Gefichtspunkte aus werden im nachfolgenden die der 
Feuerbeftattung im allgemeinen dienenden Einrichtungen und die zugehörigen 
Einzelheiten betrachtet werden. 

Wie in Art. 49 (S. 43) fchon erwähnt, hat fich die Leichenverbrennungsanftalt 
— das Krematorium — nebft feinen Nebenanlagen, infolge verfchiedener Bedenken, 
und zwar hauptfächlich religiöfer Natur, unter den Baulichkeiten unferer Friedhöfe 
nur in einer verhältnismäfsig untergeordneten Stellung behauptet. Meift wird die Lage 
der Leichenverbrennungsanftalt in möglichft grofser Entfernung von der zentral ge- 
legenen Friedhofskirche, bezw. -Kapelle angeftrebt und dadurch ihre Verlegung an 
die Peripherie des Friedhofgeländes hervorgerufen. Der in letzter Zeit in Sachfen 
erlalTene Gefetzentwurf, die Feuerbeftattung betreffend (Näheres fiehe in Kap. 10), 
verfchärft diefe letztere Mafsregel noch wefentlich. So darf (laut § 2) eine Feuer- 
beftattungsanlage nicht in der Nähe der Kirche oder des Begräbnisplatzes einer 
aufgenommenen chriftlichen Konfeffion errichtet werden. Dabei handelt es fich 
um fog. konfeffionelle Friedhöfe oder fchlechtweg um Friedhöfe, welche ausfchliefs- 
lich mit Leichen der Bekenner chriftlichen Glaubens belegt werden. Auf alle 
Fälle fteht diefe Verordnung — wenn fie zunächft auch nur als Entwurf vorliegt — 
in der Gefchichte der Feuerbeftattung vereinzelt da ; denn faft alle Leichenverbren- 
nungsanftalten Deutfchlands, ebenfo jene der Schweiz, Italiens und Frankreichs, 
find auf den Friedhöfen errichtet worden. Dies ift für ein Krematorium auch die 
einzig richtige Lage; denn diefes kann gleich den anderen friedhöflichen Bauten 
auf einem bezüglich feiner günftigen Bodenbefchaffenheit fchon geprüften Friedhof- 
gelände unbeanftandet errichtet werden. Seine Lage foll aber keinesfalls eine ver- 
fteckte fein, fondern eine freie, damit es von allen Seiten bequem und rafch er- 
reichbar ift, fomit eine möglichft zentrale. 

Für die Berechnungen der Gröfse der gefamten Grundfläche, die für die Zwecke »70. 
der Feuerbeftattung auf einem allgemeinen ftädtifchen Friedhofgelände beanfprucht 
wird, können keine beftimmten Angaben gemacht werden, da fie völlig vom 
Umfange des Betriebes der bis jetzt nur in manchen Städten fakultativ eingeführten 
Feuerbeftattung abhängig find. 

Im allgemeinen hat die Statiftik erwiefen, dafs im Anfange, alfo bei Einführung 
der fakultativen Feuerbeftattung, an jedem Tage äufserftenfalls durchfchnittlich nur 
eine ftädtifche Leiche zur Einäfcherung gelangt. Nimmt man fomit die Zahl der 
Einäfcherungen im erften Jahre nach der erfolgten Zulaffung der fakultativen Feuer- 
beftattung im betreffenden Staate, bezw. in der bezüglichen Stadt, mit ca. 365 an, 
fo kann diefe an und für fich fchon reichlich bemeffene Ziffer auch für die folgen- 
den Jahre als Durchfchnittsfatz der Einäfcherungen betrachtet werden. 

Diefe letztere Ziffer gilt allerdings nur für Leichen der Privaten. In den 
Städten aber, wo Spital- und Armenleichen auf Koften der Stadt verbrannt werden 
(wie z. B. in Paris), mufs bei den einfchlägigen Berechnungen die jährliche Gefamt- 
zahl folcher Einäfcherungen berückfichtigt werden. Des weiteren mufs ange- 
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nommen werden, dafs die Hälfte der jährlich zur Beifetzung (nach der oben an- 
geführten Gefamtzahl von 365) gelangenden Afchenrefte in der Kolumbarienhalle 
der Leichenverbrennungsanftalt felbft (wenn diefe eine folche befitzt) oder in den an 
das Krematorium fich anfchliefsenden Kolumbarienarkaden untergebracht wird. 

Die Gröfse der Grundfläche, die vom betreffenden Krematoriumgebäude famt 
den Kolumbarienarkaden in Anfpruch genommen wird, hängt natürlicherweife von 
der Anzahl der Nebenräumlichkeiten in der Leichenverbrennungsanftalt ab, fiir 
welche nähere Angaben im nächften Artikel zu finden find. 

Die Gröfse der Grundfläche, die von den Afchengräbern im Freien — alfo im 
Urnenhain — beanfprucht wird, ergibt fich aus der Multiplikation der Anzahl der 
Turnusjahre (welch letztere auf das Mindeftmafs herabgemindert werden kann) mit 
dem durch fchnittlichen Flächenraum , der für je ein Afchengrab und das in Längs- 
und Querrichtung fich anfchliefsende Zwifchenftück beftimmt ift, und mit der An- 
zahl der im Jahre zu erwartenden Fälle der Beifetzung von Afchenreften im Freien. 
Wie erwähnt, gilt bei den jetzt obwaltenden Verhältniffen für die letztere Zahl die 
Hälfte der Gefamtzahl von Beifetzungen , alfo beiläufig die Zahl 182, vollkommen. 

Bezüglich der Abmefl'ungen eines im Freien gelegenen Afchengrabes mögen 
die 1900 für Mannheim erlaffenen Beftimmungen der dortigen Feuerbeftattungs- 
Ordnung (flehe Art. 275) hier mitgeteilt werden. Dort werden fiir ein einzelnes 
Afchengrab oberirdifch 70 X 60 c"^ berechnet ; die Zwifchenwände, welche die Gräber 
voneinander trennen, werden mit 30 cm Dicke angenommen. 

Aufser diefer eigentlichen Afchengrab- Grundfläche mufs bei der Berechnung der 
Gefamtgröfse des Urnenhaingeländes auch das ein gewiffes Ausmafs beanfpruchende 
freie, unbelegte Gelände für Bepflanzung und für die Hauptwege famt den freien 
Plätzen berückfichtigt werden. 

Würde in der Zukunft die Feuerbeftattung obligatorifch eingeführt werden, fo 
würden für die Gefamtgröfse des ftädtifchen Afchengrabgeländes die gleichen Be- 
rechnungen wie die in Art 42 (S. 39) für die Erdbeftattung vorgeführten in An- 
wendung zu bringen fein. 
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9. Kapitel. 

Baulichkeiten. 

a) Gebäude für die Leichenverbrennung. 

(Krematoriengebättde.) 

i) Gefamtanlage und Konftruktion. 

Zugleich mit dem in unferer Zeit entftandenen Beftreben, die klaffifche Be- 
ftattungsart mittels Verbrennung in würdigerer und den ethifchen Anforderungen 
entfprechenderer Form wieder einzuführen, erwuchs auch das Bedürfnis nach eigenen 
Gebäuden für das Unterbringen der Verbrennungsöfen, welche auch famtliche 
Räume für repräfentative und Nützlichkeitszwecke enthalten follten. Dem Bedürfnis 
nach technifch vervollkommneten und bequemen Einrichtungen, und auch den For- 
derungen der Pietät entfprechend , foU das Gebäude für die Leichenverbrennung in 
feiner Grundrifsanordnung aus folgenden Räumlichkeiten zufammengefetzt werden: 

i) Die Verfammlungs- oder Einfegnungshalle für Zwecke der Trauerfeierlich- 
keiten *, fie fei nach der Eingangsfeite völlig abgefchloffen und bilde den Hauptraum 
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des Leichenverbrennungshaufes, fei deshalb in befonders würdigen architektonifchen 
Formen gehalten. Der von diefer Halle zu beanfpruchende kleinfte Flächenraum 
läfst fich nach den fchon vorhandenen Ausführungen mit ca. 100 Q"^ bemeffen. 
Die Halle ift für die Zwecke der bequemen Teilnahme an der Beftattungsfeier mit 
Geftühl (wie dies meiftens in Amerika üblich ift) oder mit Bänkereihen zu verfehen. 

2) Das Verfenkungspodium , etwa von der halben Gröfse der Verfammlungs- 
halle; es ift um einige Stufen über dem Fufsboden der Verfammlungshalle erhöht 
und wird im Hintergrunde der Halle in einer Apfide oder Nifche angeordnet, damit 
der Verfenkungsvorgang und die hinter dem Podium aufgeftellte Kanzel für den 
Geiftlichen, bezw. die Rednerbühne vom Trauergefolge deutlich gefehen werden 
können. 

Die im Podiumboden angebrachte VerfenkungsöfTnung follte während des Ver- 
fenkungsvorganges am heften durch das Dach des Baldachins, der mit dem Sarge 
zugleich verfinken foll, gefchloffen werden, wie dies z. B. in Gotha der Fall ift. 

3) Ein Warteraum, für die Familienangehörigen zum Zwecke ihres Aufenthaltes 
vor und nach der Beftattungsfeier beftimmt, der neben die Verfammlungshalle zu 
legen ift. 

4) Ein Leichenaufbewahrungsraum, eine Art proviforifcher Leichenkammer für 
I oder 2 Särge, der am heften mit dem Warteraum fymmetrifch, alfo ebenfalls an 
die Verfammlungshalle angefchloffen, anzuordnen ift. 

Im Falle obligatorifcher Leichenfchau find hierfür mehrere Leichenkammern 
vorzufehen. 

5) Ein Raum für den Geiftlichen, am heften von der der Verfammlungshalle 
vorgelegten Vorhalle unmittelbar zugänglich. 

6) Ein Gefchäftszimmer (erforderlichenfalls mit Regiftratur), ebenfalls am heften 
fymmetrifch mit dem vorher erwähnten Raum 5 mit unmittelbarem Zugang von 
der Vorhalle aus gelegen. 

7) Räume für Damen und für das Unterbringen der Orgel, die im hinteren 
Teile des Gebäudes, alfo nächft dem Verfenkungspodium, getrennt oder gemeinfam, 
anzubringen find. Bei angemefTener Höhe der Verfammlungshalle kann der Orgel- 
raum durch Orgelemporen — am heften über der niedriger gehaltenen Vorhalle — 
erfetzt werden, zu denen befondere Treppen führen müfTen. 

8) Räume für das Unterbringen der Afchenrefte im Leichen verbrennungshaufe 
felbft, wie Kolumbariengänge, Kolumbarienhallen u. f. w., deren Angliederung an 
den Gefamtkörper kein Aufftellen von Regeln zuläfst. 

9) Aborträume, für Männer und Frauen gefondert. 

Die vorftehend aufgezählten Räumlichkeiten, teils repräfentativen Charakters, 
teils für Verwaltungszwecke beftimmt, find am geeignetften im Erdgefchofs des 
Leichenverbrennungshaufes unterzubringen. 

In das I. Untergefchofs, wo der eigentliche Einäfcherungsbetrieb bewerkftelligt 
werden foll und das mit einem befonderen Zugang an der Rückfeite des Gebäudes 
verfehen werden mufs, find folgende Räume zu verlegen: 

i) Ein Verbrennungsraum mit einem oder zwei (im Falle der Anwendung 
von Ofenkonftruktionen , die ein Aufeinanderfolgen von Einäfcherungen nicht ge- 
flatten) Einäfcherungsöfen. Diefer Raum ift am heften unmittelbar unter der im 
Erdgefchofs befindlichen Verfammlungshalle anzuordnen. 

2) Ein Verfenkungsraum unter dem Verfenkungspodium des ErdgefchofTes, 
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die Verlängerung des Verbrennungsraumes bildend. In diefem Räume find die 
Verfenkungsvorrichtungen unterzubringen, falls die Verfenkung nicht hydraulifch 
bewerkftelligt wird, wie etwaige Luft- oder Oelpumpen und die Dreh- und Schiebe- 
bühne. 

3) Räume für den Heizer und den Wärter — erforderlichenfalls auch mit deren 
Wohnungen, die in einem befonderen Flügel des Untergefchofles vorzufehen find. 

4) Ein Sargmagazin, zugleich Geräteraum, womöglich mit einem Kranzlager- 
raum verbunden. 

5) Räume für die Aufbewahrung von Afchenkapfeln und Urnen. 

6) Ein Abortraum, am beflen unter den Aborten des Erdgefchofles angeordnet. 
Diefes I. Untergefchofs foll, im Falle es nicht auf dem Grundftück frei zu 

liegen kommt — was fich in manchen Fällen leicht ergibt — mit tiefen Lichtgräben 
umgeben werden und einen befonderen Zugang an den Neben- oder Rückfeiten des 
Gebäudes erhalten. 

Die Feuerftätte mit den erforderlichen Koks- und Holzlagerräumen, wie fich 
dies aus der gewählten Ofenkonftruktion ergibt, findet ihren Platz im tieferge- 
legenen II. Untergefchofs, das mittels einer kleinen eifernen Treppe, am beften in 
der nächflen Nähe des Ofens angeordnet, mit dem I. Untergefchofs zu verbinden 
ift. Selbftverftändlich braucht nicht für die Ausbildung des II. Untergefchoffes das 
ganze I. Untergefchofs unterkellert zu werden, fondern nur ein unbeträchtlicher, an 
feiner Rückfeite gelegener Teil. 

Die vorftehend für das Erdgefchofs und beide Untergefchoffe aufgezählten 

Räumlichkeiten dürften wohl als den gegenwärtigen Anforderungen entfprechend 

zu erachten fein. 

172. Die erften Löfungen für die Grundrifsanordnung und Raumverteilung in den 

Ausgeführte Gebäudcn für Leichenverbrennung waren, wenn auch in mancher Beziehung unvoll- 

vÄtciiungen. kommcn , gleichwohl für die fpäteren Krematorien ein Vorbild, und zwar find in 

diefer Beziehung in erfler Linie die beiden älteften Leichenverbrennungshäufer, 

jene zu Mailand (gegründet 1876) und zu Gotha (gegründet 1878) zu erwähnen. 

Die Raumanordnung im Mailänder Krematorium ift infofern ungünftig getroffen, 
als fich (amtliche Räume in einem einzigen Erdgefchofs befinden. Der Feierlichkeits- 
raum ift durch eine Wand von dem Räume getrennt, worin die technifchen Ver- 
richtungen (das Anheizen und die Bedienung der Oefen) erfolgen. Hinter diefer 
Wand, alfo im letztgenannten Räume, ftehen drei Verbrennungsöfen, deren Einäfche- 
rungstüren in der erwähnten Scheidewand angebracht und vom Feierlichkeitsraume 
aus zugänglich find. Diefe Anlage ift infofern tadelnswert, als das Einfahren des 
Sarges auf dem Gleife und das Oeffnen des den verfammelten Angehörigen ficht- 
baren Verbrennungsraumes ein beengendes Gefühl hervorrufen. 

Diefelbe Grundrifsanordnung ift in Zürich, fowie in den meiften italienifchen 
Städten beibehalten worden, mit dem Unterfchiede, dafs fich in manchen Krema- 
torien, wie z. B. zu Bologna, Verona u. f w., der Gaserzeusjer und die Räume zur 
Aufbewahrung des Betriebsmaterials in einem Untergefchofs befinden. 

Weit glücklicher gewählt ift die Anordnung der Räume in der Leichen- 
verbrennungsanftalt zu Gotha. Alle Manipulationsräume famt dem Ofen befinden 
fich dort im Untergefchofs, wohin der Sarg aus der Verfammlungshalle, die im 
Erdgefchofs angeordnet ift, nach beendigter Feierlichkeit mittels hydraulifchen Auf 
zuges langfam verfenkt wird. 
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In den übrigen Leichenverbrennungsanftalten Deutfchlands, wie in denjenigen zu 
Mannheim, Mainz, Ofifenbach a. M., Heidelberg u. f. w., ift die gleiche fachgemäfse 
Raumanordnung wie in Gotha getroffen worden. In Offenbach konnte allerdings 
die gleiche zweckmäfsige Löfung der Raumverteilungsfrage nicht erreicht werden, da 
fich dafelbft der hohe Grundwafferftand als ftörend erwies. Der Sarg mufs nämlich 
vom Boden des Untergefchoffes etwas gehoben werden, damit er auf die Plattform, 
die fich in gleicher Höhe mit dem Verbrennungsraum befindet, gelangt, um von 
dort auf dem Rollwagen zur Einäfcherungstür angefahren zu werden. — Im 
Heidelberger Krematorium wurde aus Sparfamkeitsgründen der Verfammlungsraum 
famt dem Verfenkungspodium für den Sarg als offene Halle unmittelbar von der 
Friedhofftrafse aus zugänglich ausgeführt, was fich bei Regen- oder Sturmwetter 
als unpraktifch erweift. 

Die Leichenverbrennungsanftalten, die in der letzten Zeit in Europa erbaut 
wurden, ftellen fomit Gebäude mit einem über Erdgleiche befindlichen Gefchofs vor, 
wobei die Feftlichkeitshalle oft mit einer Kuppel (Mainz, Hamburg u. f. w.) ge- 
krönt wird. 

Anders verhält es fich mit der Raumverteilung der Krematorien in Amerika, 
wo fie oft, wie z. B. in New York, aus örtlichen Gründen mehrgefchoffige Gebäude 
vorftellen. Empfehlenswert ift diefe Anordnung gewifs nicht, da die Leichen- 
verbrennungsanftalt, ihrer pietätvollen Aufgabe gemäfs, immer einen abgefonderten 
Tempel darftellen foll. Vom allgemeinen Schema weichen nur die Leichenver- 
brennungshäufer in Tokio ab, und dies infoweit, als die gefamte Raumanordnung 
als eine fehr urfprüngliche Löfung der zu erfüllenden Aufgaben anzufehen ift. 

Beim Aufbau der Leichenverbrennungshäufer find infolge der fehr hohen Tem- *73- 
peratur der durch die Mauerkanäle in den Schornftein abziehenden Verbrennungs- 
gafe alle durch das Feuer leicht zerftörbaren Bauftoffe auszufchliefsen. Insbefondere 
gilt dies für die zur Herftellung der Umfaffungswände , Fufsböden und Decken be- 
ftimmten Materialien, die aufserdem noch leicht zu reinigen und, fiir den Fall, dafs 
ein zur Einäfcherung beftimmter infektiöfer Leichnam längere Zeit in den Krema- 
toriumräumen verbleiben mufs, auch leicht desinfizierbar fein follen. Der letztere 
Fall ift hauptfachlich fiir einheimifche ftädtifche Leichname in Rückficht zu ziehen, 
da für die von auswärts in die Leichenverbrennungsanftalt gelangenden Leichen 
befondere Vorfichtsmafsregeln getroffen werden, wie z. B. eine die Verbreitung der 
Epidemie ausfchliefsende doppelte Einfargung des Leichnams. Deswegen ift für alle 
Räumlichkeiten, in denen etwaige Verrichtungen mit dem Leichnam vorgenommen 
werden (wie z. B. im Leichenaufbewahrungsraum) die Bekleidung der Wände bis 
zu einer gewiffen Höhe (ca. 1,50"^) mit Kacheln, glafierten Platten u. f. w. oder 
Anftrich mit Porzellanemailfarben und dergl. zu empfehlen. 

Bei der Herftellung der Mauern foll denjenigen der Untergefchoffe befondere 
Beachtung gefchenkt werden, und zwar find diefe in befonderer Stärke aus trag- 
fähigen, feuerficheren und dichten Stoffen herzuftellen und zwecks weitgehendfter 
Undurchläffigkeit mit Hohlräumen von 6 bis 8 cm Breite zu verfehen, die mit Kiefel- 
gur, Korkabfallen, feinem Sand u. f. w. auszufüllen find. Innenwände von geringerer 
Dicke find am beften als Monier-, Rabitz-^'^n^^ und dergl. auszuführen. Die unter 
der Erdoberfläche liegenden Grundmauern find gegen die von unten auffteigende, wie 
auch gegen die feitlich eindringende Feuchtigkeit in der Höhe der Kellerfohle mit 
ifolierenden Schichten aus gegoffenem Afphalt, Afphaltfilzplatten und dergl. zu 
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verfehen. Die Mauern felbft follen in Zement gemauert und mit Zementüberzug 
und Teeranftrich bedeckt werden. 

Die zwifchen den Gefchoffen anzubringenden Decken find als maffive Backftein- 
gewölbe zwifchen eifernen Trägern, als Eifenbetondecken oder auch aus Gips- oder 
Zementdielendecken herzuftellen. Holz ift, aufser für Wandverkleidungen in manchen 
der Wärme nicht ausgefetzten Räumlichkeiten, als Bauftoff tunlichft zu vermeiden. 

• 

Die Fufsböden find in allen Manipulationsräumlichkeiten mit Zementeftrich , mit 
Belag aus Mettlacher Platten, Terrazzo und dergl. herzuftellen. Für die zum Auf- 
enthalt des Trauergefolges beftimmten Räumlichkeiten können die Fufsböden aus 
hartem in Afphalt verlegtem Holz auf Betonunterlage hergeftellt und unter Um- 
ftänden auch mit Linoleum belegt werden. Die Oefen felbft find am geeignetften 
mit glafierten Verblendfteinen und blanken Befchlägen (zur Abfteifung der Wände) 
zu verkleiden. 

Von der Verfenkungsplattform bis zu den Einäfcherungstüren des Verbrennungs- 
ofens ift für das Anfahren des Geftellwagens mit dem Sarge ein Gleis anzulegen. 
In allen Räumlichkeiten, und befonders in dem in Italien oft vernachläffigten Ein- 
äfcherungsraume , foll die peinlichfte Reinlichkeit herrfchen. In diefer Beziehung 
können die deutfchen Leichenverbrennungsanftalteil, und befonders die Mainzer, als 
muftergültig angefehen werden. 
X74. In der äufseren Geftaltung des Krematoriengebäudes foll bezüglich der Archi- 

tekturformen die ideale Monumentalität des Verbrennungsgedankens verkörpert 
werden. Der architektonifche Eindruck eines Leichenverbrennungshaufes mufs feier- 
lich fein; feine Formenfprache foll aber, dem interkonfeffionellen Charakter des 
Baues Rechnung tragend, an keinen ausgefprochenen, irgend einer Konfeffion zu teil 
gewordenen kirchlichen Stil erinnern. 
175. Bei der architektonifchen Ausgeftaltung der erften Leichenverbrennungsanftalten 

war für die fchaffenden Architekten, die vor eine neue, durchaus moderne Aufgabe 
geftellt wurden, die Ausbildung des Schornfteines eine befonders fchwer zu löfende 
Frage. Die erften Verfuche in diefer Beziehung, bei denen dem Schornftein keine 
entfprechend würdige architektonifche Ummantelung verliehen wurde und welcher 
dadurch fabrikmäfsig wirkte, find keinesfalls als gelungen zu betrachten. Zu einem 
folchen ungünftigen Ergebnis trug bei den erften Ausführungen die aus den Be- 
rechnungen fich ergebende beträchtliche Höhe des oberirdifch aufzuführenden Schorn- 
fteinteiles wefentlich bei. Diefe konnte in der letzten Zeit, dank den Vervollkomm- 
nungen in der Feuerungstechnik, bedeutend herabgemindert werden, wodurch die 
zu löfende Aufgabe nicht unbedeutend erleichtert wurde. Auf die zuerft unumgäng- 
liche und mangelhaft wirkende Betonung des hochgetriebenen Schornfteines (wie 
dies z. B. in Hamburg der Fall gewefen ift) konnte fomit verzichtet werden, um 
im Gegenteil mit allen zur Verfügung ftehenden Mitteln feine Verbergung anzuftreben. 

Vielerlei Löfungen letzterer Art find zu verzeichnen: wie Pfeiler, Türme u. f. w., 
wobei, falls der Schornfteinfchlot in einem Eckpfeiler des Gebäudes untergebracht 
ift, an der anderen Ecke, der Symmetrie wegen, meiftens die gleiche architektonifche 
Ummantelungsform gefchafifen worden ift. Wenn diefe Notmafsregel auch zur 
architektonifchen Unwahrheit führt, fo ift fie oft nur fchwer zu vermeiden. 

Im weiteren ift bei der Geftaltung des Schornfteines feinem Zufammenhange 
mit der die Verfammlungshalle oft überdeckenden Kuppel gröfsere Beachtung zu 
fchenken. Ragt nämlich die letztere über den Schornfteinkopf empor, fo kann 
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leicht bei Sturmwetter (wie dies u. a. im Mainzer Leichenverbrennungshaufe beob- 
achtet wurde) das Zurückbefördern der von der hohen Kuppel abprallenden Ab- 
zugsgafe in den Schornfteinfchlot eintreten. Deshalb ift bei geringer Schornftein- 
höhe fiir die Kuppel, falls eine folche überhaupt angebracht wird, eine flache Form 
zu empfehlen, wodurch den Schornfteingafen ein freier Abzug gewährt wird. 

Die Ermittelungen über die erforderliche Höhe und die Querfchnittgröfse, die «76. 
dem Schornfteinfchlot bei dem gegenwärtigen, vervollkommneten Stand der Ofen- abmen^ngen. 
konftruktionen verliehen werden mufs, können im kurzen den Berechnungen von 
Heepke'^^^ entnommen werden. 

Nimmt man die zuläffig geringfte im Schornfteinfchlot herrfchende Zugftärke 
mit 10 n*"* Waffcrfäule und die höchfte mit 30 "^i" an, fo kann bei einer Aufsen- 
temperatur von Grad C. und der Temperatur der Schornfteingafe von 250 Grad C. 
die Zugftärke z (in Millimeter VVaflerfäule) mit 0,«//^ angenommen werden, wenn 
H die Höhe des Schornfteines über dem Rofte bezeichnet. Hieraus ergibt fich 
diefe letztere, und zwar in ihrem Mindeftmafs, wie folgt: 

TT s 10 ,^ 

0,6 0,6 

Da die ftündlich zur Verbrennung gelangende Brennftoffmenge B durchfchnitt- 
lieh mit 100 kg angenommen werden kann und das Gewicht g- der bei Verbrennung 
von 1kg Koks entwickelten Gafe mit 21,46kg angegeben wird, fo ergibt fich der 
Qucrfchnitt q des Schornfteinfchlotes, wenn feine- Höhe mit 17 ro eingeführt wird, aus 

q = ^—=- = 0,55 qm . 

924 l^H 

Der DurchmefTer des Schornfteinfchlotes kann fomit mit ca. 0,7 bis 0,8o "i be- 
meften werden. 

2) Leichen Verbrennungsöfen. 
a) Ueberficht. 

Der Leichenverbrennungsvorgang wird in unferer Zeit in einigen Ländern »77. 
nach vollkommeneren, in den anderen nach technifch minderwertigen Verfahren vcfahren. 
ausgeübt. Man kann folgende fünf Arten von Verbrennungsverfahren unterfcheiden, 
die bezüglich ihres Wertes zueinander in einer anfteigenden Reihe ftehen. 

Das vom wirtfchaftlichen und ethifchen Standpunkte am niedrigften ftehende '7^ 
und urfprünglichfte Syftem ift die Verbrennung im Feuer auf Scheiterhaufen, wie "häufen. 
fie noch heute bei manchen Hindus, wie fchon in Art. 23 (S. 20) erwähnt, geübt 
wird und im Altertum gebräuchlich war. Vom Standpunkte der Aefthetik und 
Hygiene aus betrachtet hält diefes Verfahren keine Kritik aus. 

Die zweite unvollkommene, aber in der Praxis noch immer angewendete »79- 

Offene 

Verbrennungsart ift diejenige in offenen Oefen. Der Leichnam bleibt bei diefem ocfen. 
Verfahren mit dem Brennftoff in unmittelbarer Berührung. 

So dient in Japan, wo diefe Art der Verbrennung die üblichfte ift, als offener Ofen eine 
muldenförmige Vertiefung, die im Zementboden eines aus leichtem Baumaterial hergeftellten 
Verbrennungsgebäudes angebracht ift; ihre Länge beträgt 3,» Fufs, ihre Breite und Tiefe über 
1 Fufs. Quer über diefe Grube, die mit Steinen ausgefüttert ift, werden als Roft nach der Art 
der Roftftäbe Holzklötze gelegt. Der Leichnam wird in einem runden Faffe aus Tannenholz, in 
dem er fich in fitzender Stellung mit aufgezogenen Knieen befindet, auf dicfen Roft gelegt und 

10^) Stehe : Hbspke, W. Die moderoen Vcroichtuagsanlagen organifcher Abfallftoflfe. I : Die Leichen verbrenn im gs- 
anftalten (die Krematorien). Halle a. S. 1905. 
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mit 10 fchräg aufgerichteten Holzfcheiten umgeben. Unter dem Faffe in der Grube wird mittels 
Holz und Sägefpänen Feuer angemacht. Bald darauf zerfällt das Fafs, und der fichtbar werdende 
Leichnam wird mit einer Strohmatte bedeckt. Dies gefchieht zum Zufammenhalten des Feuers 
um den Leichnam und wegen der damit verbundenen Einfchränkung des Wärmeverluftes , fowie 
wegen der Erfparnis an Brennftoff. Das weitere Ueberleiten der Wärme auf die unteren Ex- 
tremitäten des Leichnams (wodurch eine rafchere Verbrennung erzielt wird) gefchieht am Kopf- 
ende durch Befeuchten der glühenden Holzfcheite mit Waffer. Es fei zugegeben, dafs die 
Wärme dabei in erwünfchter Weife auf den unteren Teil des Leichnams geleitet wird; aber 
es geht durch den gebildeten und entweichenden Wafferdampf fehr viel Wärme verloren, und 
die Verbrennungsdauer wird dadurch bedeutend verlängert. Die zur Verbrennung des Brenn - 
ftoffes nötige Zufuhr der Betriebsluft wird künftlich durch Anblafen des Feuers mittels eines 
Fächers beforgt. 

Der ganze Vorgang, der 7 bis 8 Stunden in Anfpruch nimmt, kennzeichnet fich anfänglich 
nur als blofses Austrocknen und als Verkohlung des Leichnams; dies dauert über eine Stunde. 
Hierauf folgt eine trockene Deftillation, wobei der Leichnam felbft als Brennftoff auftritt. Die 
Deftillation der Leiche ift immer mit einer unvollkommenen Verbrennung der Holz- und Leichen- 
gafe verbunden , welche auf dem Wege zum Schornftein , deffen Höhe das Gebäude zweifach 
überragt, einen äufserft Übeln Geruch und viel Rauch verbreiten. Dies ift ein Beweis, dafs fich 
die oberften, über der Leiche lagernden glühenden Holzfdiichten als unvermögend erweifen , die 
auffteigenden Gafe vollftändig zu verbrennen. Ebenfo ift auch das für diefen Zweck empfohlene 
Anzünden der ganzen BrennmalTe von oben nach unten, damit die Leichengafe bei ihrem Auf- 
fteigen in den bereits in Glut gefetzten Schichten verbrennen, als verfehlt zu betrachten. Der 
proviforifche hölzerne Roft und der Brennftoff mufs nach 27« Stunden erneuert werden, und 
die in die Vertiefung gefallene Leiche mufs nach dem Ablauf der erften Brennftufe mittels 
hölzerner Stäbe gehoben, mit einer frifchen Strohmatte bedeckt und von neuem angezündet 
werden. Während des ganzen Deftillationsvorganges werden Leichnam und Brennftoff in 
glühendem Zuftande erhalten, bis die Leiche in Afche zerfällt. Ueber dem Leichnam liegt das 
Skelett der Strohmatte, welches zuerft abgenommen wird; hierauf wird die Knochenafche — leicht 
zerreibbare Knochenftücke — von der mit ihr gemifchten Holzafche mit Hilfe von einigen 
Stäbchen getrennt. 

Um das Anfammeln von Knochenafche zu erleichtern, kann nur ein wenig 
Afche und Schlacken bildender Brennftoff, alfo Holz, zur Verwendung kommen. 
Die wohlfeileren Brennftoffe, wie die fchwer auslösliche Kohle, Koks, unter Umftänden 
Torf, können bei diefer Verbrennungsart nicht angewendet werden. Für einen ge- 
wöhnlichen Leichnam ftellt fich der Holzbedarf auf 45^8; bei einer wafferfüchtigen 
Leiche erhöht fich der Verbrauch an Holz bis auf 75 kg. Die Verbrennung in 
offenen Oefen kann als der Uebergang vom oxydativen Verwefungsvorgang zur 
vollkommenen Verbrennung (Flammöfen u. f. w.) betrachtet werden. 

Der Unterfchied und zugleich der grofse Vorteil der Verbrennung in offenen 
Oefen im Vergleiche zum Verwefungsvorgang befteht darin, dafs die Verbrenn ungs- 
gafe bei erfterer, obwohl unvoUftändig verbrannt, fo doch weit unfchädlicher find 
als diejenigen beim Verwefungsvorgang, namentlich die bei ungünftiger Boden- 
befchaffenheit fich entwickelnden Gafe; und was noch wichtiger ift: es werden bei 
diefer unvollkommenen Verbrennungsart immerhin die infektiöfen Bazillen in den 
Flammen vollftändig vernichtet. 

Somit foUte die Verbrennung in offenen Oefen, wenn fie fchon in manchen 
Ländern, die auf dem Gebiete der Technik noch nicht weit genug vorgefchritten 
find, in Verwendung fteht, doch nur auf den Friedhöfen aufserhalb der Städte voll- 
zogen werden. 
180. Aehnlich der Verbrennung in offenen Oefen, jedoch mit dem Unterfchiede, 

dafs fich der Leichnam nicht in unmittelbarer Berührung mit dem Brennftoff be- 
findet, ift diejenige in Muffelöfen. Diefe beliehen aus den fonft für die Erzeugung 
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von Leuchtgas in Gebrauch ftehenden Muffeln, in denen auch nur eine trockene 
Deftillation des in der Muffel beigefetzten Leichnams erreicht werden kann. Eben- 
fo wie bei der Erzeugung des Leuchtgafes in der Muffel Koks als Endprodukt 
zurückbleibt, fo wird bei der Leichenverbrennung in den Muffelöfen eine ftick- 
ftoffhaltige, mit der Knochenafche vermifchte Kohle erzeugt. Der Unterfchied 
zwifchen der Verkokung der Steinkohle und der Verkohlung der Leiche befteht 
nur darin, dafs bei letzterem Vorgang der Zutritt der atmofphärifchen Luft als Be- 
triebsluft mittels Anfangen derfelben durch die Oeffnungen in der Muffel erzwungen 
wird. Hierdurch kann die Verbrennung der Leiche, wenn fie auch unvollftändig 
bleibt, immerhin erreicht werden. 

Die Leichen- und Brennftoffgafe werden behufs Erzielung ihrer voUftändigen 
Verbrennung wieder durch die glühenden Kohlenfchichten in den Feuerkanal zurück- 
geleitet. Dies ift der leitende Grundgedanke aller bis jetzt vorgefchlagenen Kon- 
ftruktionen von Muffelöfen. Sie haben jedoch wegen der mangelhaften Ergebniffe 
in ihrem Betriebe keine Verbreitung gefunden. 

Eine bedeutende Vervollkommnung auf dem Gebiete der Feuerbeftattungs- *«»• 
technik bildet die Erfindung der Flammöfen, welche eine ausgebreitete Anwendung 
gefunden haben. Der Hauptunterfchied zwifchen den Flammöfen und den unvoll- 
kommenen Muffelöfen liegt im Endergebnis des Verbrennungsvorganges. Beim 
Muffelofen kann nur eine trockene Deftillation der Leichen erreicht werden, welche 
mit einem un voUftändigen Verbrennen der Abluftgafe verbunden ift; dagegen ver- 
brennt in einem Flammofen der Leichnam vollftändig und zerfallt in weifsliche, 
leicht zerbröckelnde Knochenafche. Die Abluftgafe werden durch befondere Ein- 
richtungen von allen organifchen Stoffen, die möglicherweife un verbrannt ent- 
weichen könnten, befreit. 

Die Flammöfen beftehen im allgemeinen aus einer Feuerung mit oder ohne 
Roft und einem Einäfcherungsraume. Zur Erzeugung der Heizgafe werden Gas- 
generatoren verwendet, in denen der Brennftoff infolge der unvollftändigen Ver- 
brennung in Kohlenoxyd, Kohlenwafferftoff u. f. w. verwandelt wird. Die letzteren 
Gafe mifchen fleh auf dem Wege zum Einäfcherungsraume mit entfprechenden 
Mengen zugefuhrter atmofphärifcher Luft, verbrennen darin mit klarer Flamme und 
äfchern den Leichnam ein. Die abziehenden Verbrennungsgafe, welche bei voll- 
fländiger Verbrennung aus Kohlenfäure, Wafferftoff und Stickftoff beftehen, ent- 
weichen durch den Schornftein. 

Obwohl die Stemerts* khen Heifsluftöfen fchon vor 30 Jahren in der Feuer- »s«- 
beftattungstechnik angewendet worden flnd, haben doch diefe und andere auf 
dem gleichen Grundgedanken des Regenerativverfahrens beruhenden Ofenkonftruk- 
tionen in der Praxis wenig Verbreitung gefunden. In Italien werden derzeit aus- 
fchliefslich Flammöfen in Betrieb gefetzt, ungeachtet der grofsen Vorteile, welche 
die Heifsluftöfen ihnen gegenüber bieten. Der Grund hiervon ift vielleicht in den 
befchränkten Forderungen, die man in Italien vom ethifchen Standpunkt aus an 
die Feuerbeftattung ftellt, zu fuchen. In Deutfchland und auch in anderen 
Ländern, wie in der Schweiz, in Schweden u. f. w. , hat man die Berechtigung 
diefes ethifchen Standpunktes vollauf anerkannt und dem technifchen Standpunkte 
in feiner Wichtigkeit gleichgefetzt. 

Die Bewegung in diefer Richtung ift durch den erften europäifchen Kongrefs 
für Feuerbeftattung, der im Jahre 1876 in Dresden tagte, eingeleitet worden. Die 



bezüglich der Vervollkommnungen auf dem Gebiete der Peuerbeftattungstcchnik 
feitetis des Kongrefles aufgeftellten Bedingungen lauteten wie folgt; 

a) die Verbrennung foU rafch vor fich gehen; 

b) fie foll ficher und voUfländJg fein, und ein Halbverbrennen oder Verkohlen 
darf nicht ftattfinden; 

c) der Prozefs foll in dezenter Weife und nur in ausfchliefslich für menfch- 
liche Leichen beftimmten Oefen vollzogen werden; 

b) bei demfeiben follen keine die Nachbarfchaft beläftigenden Verbrennungs- 
produkte, übelriechende Dämpfe, Gafe u. f. w. auftreten; 

e) die Afche foll unvermifcht, rein und weifslich, und ihre Einfammlung leicht 
und rafch ausführbar fein; 

f) der Apparat, fowie die Verbrennung felbft follen möglichfl billig fein, und 

g) ohne Unterbrechung und befonderen Koßenaufwand follen mehrere Ver- 
brennungen hintereinander vorgenommen werden können. 

Aus diefen Gründen find in den erwähnten Ländern die Heifsluftöfen, die den 
zu Dresden aufgeftellten Forderungen einzig und allein entfprechen und in denen 
die Leichenverbrennung in idealfter und reinfter Weife vollzogen werden kann, zu 
faft ausfchliefshcher Verwendung gelangt. 

Der erfte nach dem Heifsluftfyftem konftruierte Sifmens'khe Verbrennungä- 
ofen wurde bei der Eröffnung der Gothaer Leichenverbrennungsanflalt in Betrieb 
gefetzt. Der Hauptunterfchied zwifchen den Oefen diefer Art und den Flamm- 
öfen beßeht darin, dafs bei den letzteren, wie gefchildert, die Leichenverbrennung 
in der Flamme des entzündeten Gasgemifchcs gefchieht, während bei erileren der 
Leichnam in der erhitzten almofphärifchen Luft felbft mit kurzen Flammen brennt 
und fo nach und nach zu Afche wird. Somit gelangen in den Heifsluftöfen die 
Flammen überhaupt nicht in den Verbrennungsraum, wodurch der tief verletzende 
Eindruck, den das Flammenbett auf den Befchauer auszuüben pflegt, erfpart bleibt. 

Von grofser Wichtigkeit ift aufserdem bei den Heifsluftöfen das gemeinfame 
und gleichzeitige Fortfehreiten der trockenen Deftillation und Kalzination, wodurch 
die ganze LeichenmalTe fchichtenweife von aufsen nach innen verkohlt und ver- 
brennt. Dadurch verfch winden auch die bei den Flammöfen oft auftretenden 
Explofionen der Wandungen mancher Organe des Leichnams. Die letzteren 
werden nämlich aufgezehrt, ehe die Hitze die Gafe im Inneren des Leichnams zu 
fo hoher Expanfion bringt, dafs die Wandungen der Organe unter ihrem Drucke 
zerplatzen. 

Der einzige Vorteil, den die Flammöfen vor den Heifsluftöfen bieten, ift die 
bei den erfteren bedeutend kürzere Anheizungsdauer (nur bis höchftens 2 Stunden). 

p) Muffelöfen. 

Für die bereits in Art. i8o (S. 216} ihrem Grundgedanken nach voi^efuhrten 
Muffelöfen feien hier die bekannteften Vorfchläge für ihre Konftruktion auf- 
genommen. 

Die Bauart Cadet ftellt einen Muffelofen (Four h reverb'erc) dar, deffen Haupt- 
beftandteile Verbrennungsraum, Afchenraum, Schornfteinfchlot und eine Reverberier- 
tube find. 

Me Afchenfalltür Ift mit zwei OcfTnungen für den Zutritt der atmofphärifchen Luft in den 
Verbrennungsraum verfehen. Die Produkte der Deftillation werden behufs voUftändiget Ver- 
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brennung durch die lotrechte Reverberiertube unter den Roll wieder zurückgeführt. In den Ver- 
brennungsraum mündet von oben der Schornfteinfchlot. Ein Verfuch mit der Verbrennung 
eines Hundekadavers (l,»ok«) hat nach 35 Minuten Einäfcherungsdauer 75 s Afchenrückflände 
ergeben. 

Bei der Bauart Brunetti ruht der Leichnam auf einer Eifenplatte, worunter im 
Afchenraume ein Holzftofs angezündet wird. Die Ofenwände find mit OefTnungen 

verfehen, deren Gröfse durch Schieber zu regeln ift 1^*). 

Diefe Einrichtung, welche einen lebhaften Verbrennungsvorgang bewirken follte, erwies üch 
als unzureichend, und die Tür des Verbrennungsraumes mufste während der Verbrennung 
wiederholt geöffnet und die halbd eftillierte und verkohlte Leichenmaffe bis zu ihrer vollftändigen 
Kalzinierung durdigemifcht und aufgelockert werden. Die Unvollkommenheit diefer Vorrichtung 
geht fo weit, dafs fie felbft bei Anwendung aller vorerwähnter Mafsregeln doch immer nur in 
Verbindung mit einem Rauch Verbrennungsofen gebraucht werden kann. 

Durch den grofsen Wärmeverluft ift der Nachteil einer öftündigen Dauer des Verbrennungs- 
vorganges und des für einen folchen Ofen unverhältnismäfsig grofsen Holzbedarfes (80 ^^s) erklärlich. 
Die Holzrückftände vermifchen fich mit mineralifcher Knochen af che , von welcher 56 Vomhundert 
als Flugafche durch den Schornftein entweichen. 

Die Bauart Terruzd-Betti befteht aus einem gufseifernen Ofen, deffen Haupt- 

beftandteile der Verbrennungs- und der Feuerungsraum find. In den letzteren T^^Betu 

werden die Verbrennungsgafe, bevor fie in den Schornftein gelangen, zur Erzielung "«<* 

ihrer vollftändigen Verbrennung geleitet. 

Die Dauer der erften Dcftillationsftufe beträgt 3 Stunden, worauf eine entfprechende Menge 
atmofphärifcher Luft zugeführt wird und die Leiche während diefer zweiten 2ftündigen Kalzi- 
nierungsftufe zu Afche verzehrt wird. Der Wärmeverluft und der Holzbedarf find grofs; die 
Verbrennung der Abluftgafe ift unvollkommen. 

Auf dem gleichen Grundgedanken beruht der Muffelofen von Kopp^ der aus 
feuerfefter Erde hergeftellt wird. 

Bei der Bauart Le Moyne bildet den Ofen eine Tube, die von der Seite mit 
einer Marmortür gefchloffen ift; der Feuerraum wird mit Koks geheizt. 

Der Leichnam wird crft nach 24ftündigem Anheizen eingeführt und verbrennt nach 
6 Stunden. Die verkohlten Rückftände werden nach einer 24ftündigen Abkühlungsfrift aus dem 
Ofen herausgenommen. — Diefer Ofen wurde ungeachtet feiner grofsen ökonomifchen und 
hygienifchen Nachteile in Waf hington (1876) in Betrieb gefetzt und hat bei der Probe Verbrennung 
eines menfchlichen Leichnams von 60 ic« Gewicht 274>tg Afchenrückftände ergeben. 
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y) Flammöfen. 

In Art. 181 (S. 217) wurde die Konftruktion der zur Leichenverbrennung 
dienenden Flammöfen bereits im allgemeinen angegeben. Als Bauftoff für die 
inneren Räume foU Eifen möglichft vermieden werden, da das Gufseifen bei der 
hohen Temperatur, die bei diefer Bauart erreicht wird, Biegungen und anderen De- 
formationen unterliegt. Schmiedeeifen dagegen weicht bei der hohen Temperatur 
auf und verbrennt rafch zu Eifenoxyd. Somit kann und foU das Eifen nur von 
aufsen bei den Falltüren und in Form von Eifenftangen zur Verankerung der Oefen 
angewendet werden, damit Sprünge im erhitzten Mauerwerke vermieden werden. 

Bei der Bauart Polli-Clericetti befitzt der Ofen doppelte Wände aus Steingut, 187. 
deren Zwifchenraum 60 cn* breit ift, und ift mit einer farkophagähnlichen Um- ^^^^^..^]J^^^^^. 
kleidung von Kalkftein verfehen (Fig. 224 ^^^). 

^<^) Eine ähnliche Vorkehrung war bei den Leichenverbrennungsverfuchen in Japan — vor Einrichtung des Schorn- 
iteiocs — SU finden, wo ebenfalls die Wände durchlöchert wurden. 

10«) Fakf.-Repr. nach: Christokoris, M. de. £tude pratique für la crimaiion moderne. Mailand 1890. S. 68. 
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Fig. 224. 




Ofen von Poili-CUrüetti^^^y 



In den Hohlraum zwifchen den beiden Wänden wird durch Oeffnungcn, die in der Um- 
kleidung angebracht find, frifche Luft hineingeblafen , die auch die farkophagähniiche Aufsenhülle 
abkühlt und vor überflüffiger Erhitzung hütet. Die Luft entweicht fodann durch Oeflfnungen, die 
den erftge nannten gegenüberliegen. 

Das Innere des Ofens ftellt einen Kalzinierungsraum mit einem Rofte (l,go x 0,53 m) 
vor, unter dem fich ein Afchenfall befindet. Der Kalzinierungsraum ift mit 217 Oeffnungcn 
verfehen, durch welche das Heizgas, eine Mifchung von Stein- 
kohlenleuchtgas und atmofphärifcher Luft, in den Verbren- 
nungsraum eintritt. 180 Oeffnungcn find unterhalb des Leich- 
nams in IG wagrechten Reihen zu je 18 angeordnet; 36 Oeff- 
nungcn befinden fich unterhalb des Roftes in zwei Reihen 
zu je 18 und eine Oeffnung oberhalb des Kopfes der Leiche; 
auf diefe Weife wird ein förmliches Flammenbett gefchaffen. 
Die erften 2 Reihen der Oeffnungcn haben eine eigene Zu- 
leitung, damit das Heizgas zuerft auf diefem Wege zugeführt 
und im Falle eines Scheintodes das Feuer auch fofort ge- 
löfcht werden kann**®). 

Der Verbrennungsvorgang befleht aus zwei Stufen: der 
trockenen Deftillation, bei welcher die Weichteile erft aus- 
getrocknet werden und dann verkohlen, und der Stufe der 
Kalzinierung, wobei eine nochmalige Zuführung einer ent- 
fprechenden Menge atmofphärifcher Luft erforderlich ift. Die 
Verbrennungsgafe ziehen zuerft nach unten, wodurch fie abgekühlt werden und ein Teil der 
Wärme, die mit den abziehenden Gafen entweicht, dem Mauerwerke abgegeben wird; dann erft 
entweichen fie durch den Schornftein. 

Die Bauart PoUi-Clericetti fand zum erften Male im Jahre 1876 bei der Eröffnung des 
Mailänder Krematoriums (bei der Verbrennung der Leiche feines Stifters Albert Keller) feine 
Anwendung. Der Gasbedarf betrug bei diefer Verbrennung 43ci>in; die Verbrennung des 53 ^g 
fchweren Leichnams , die i V« Stunden dauerte , hat 2,o9 ^ß Afche ergeben. Diefer Ofen wurde 
aber bald darauf durch andere vollkommenere Konftruktionen erfetzt. 

Beim Ofen von Müller & Fichet (Fig. 225^^^), der im Jahre 1878 entftanden 
ift, wurde das Siemens* (che Regenerativverfahren angewendet. 

Der Ofen befteht aus einem Verbrennungsraum /, der von einem aus feuerfeftem Stein - 
material errichteten Regenerator e umringt ift. Die Brenngafe mit vorherrfchendem Kohlenoxyd- 
gasgehalt, die im Gaserzeuger a durch Verbrennung 
von Holz entwickelt werden, vermifchen fich und 
verbrennen in der zugeführten atmofphärifchen Luft, 
und die erzeugte Flamme erhitzt das Mauerwerk 
des Regenerators bis zur Weifsglut. Die in letz- 
terem aufgefpeicherte Wärme wird auch an die 
atmofphärifche Luft vor ihrer Vermifchung mit dem 
Kohlenoxydgas abgegeben. 

Die erfte Stufe diefcs Verbrennungs Vorganges 
befteht in der Verdampfung des im Leichname ent- 
haltenen Waffers. Mit dem entweichenden erhitzten 
Wafferdampf geht auch viel W'ärme verloren , was 
allerdings auf den Verlauf des Verbrennungsvor- 
ganges nachteilig wirkt. Durch die hohe Temperatur des Wafferdampfes aber werdefi die mit 
ihm entweichenden gasförmigen organifchen Stoffe des Leichnams vollftändig verbrannt, fo dafs 
die Einäfcherung rauch- und geruchlos vor fich geht. Somit findet bei diefem Ofen anftatt der 
trockenen Deftillation, wie fie bei den Muffelöfen wahrzunehmen ift, eine voUftändige Kalzi- 
nierung ftatt, welche durch Entzündung des Mifchgafes erreicht wird. Der Verbrennungsvorgang 



Fig. 225. 




Ofen von .}fü//er <&* Fichet ^"^^^ 



HO) Bei einer geregelten LcichenTchau verliert diefe Einrichtung, die in erfter Linie zur Beruhigung der VolksmalTeo 
dient, ihren Zweck und kann als nichtig betrachtet werden. 

11') Fakf.-Rcpr. nach: dk Christoforis, a. a. O,, S. 79. 



nimmt i '/t Stunden in Anfpnich; feine Dauer könnte aber durch Einbiafen frifcher atmofphärifcher 
Luft, welches nach Ablauf einer Viertelfhinde nach Einführung des Leichnams zu erfolgen hätte, 
verkürzt werden, 

Diefer Ofen fteht noch immer in der auf dem Friedhofe P^re-Lachaife zu 
Paris errichteten Leichenverbrennungsanßalt in Anwendung. 

Im Ofen von Laginardiere (Fig. 226 u. 227 ^") wird als Verbrennungsraum 
eine Retorte, die 20 cm lang, 80 cm breit und 60 cm hoch und aus Gufseifen oder ^ 
feuerfefter Erde hergeftellt ift, verwendet. 

Unterhalb des Verbrennangsraumes V befindet fleh zu beiden Seiten je eine Feuerung F, 
worin mit Steinkohle geheizt wird. Die durch den Heizftoff fich entwickelnden Brenngafe werden 
in den Verbrennungsraum geleitet und bilden , indem fie in der zugeführten atmofphärifchen 
Luft verbrennen . die Hcizgafe , die den Leichnam verzehren. Die abziehenden Gafe werden 
aber nicht volinändig verbrannt, und auch die Kalzinierung des Leichnams i(l unvollfländig. 
Die Temperatur kann J200 bis 1500 Grad C. erreichen; eine folche ift aber als zu hoch zu 
bezeicJinen, da bei diefer Temperatur der Verbrennungsraum bis zu einem folcJien Grade über- 
hitzt wird, dafs die mineralifchen Rückflande eine unerwünfchtc braune Farbe annehmen. 




Laginardiere "'j. 



Der Ofen von Poma- Venini gehört zur Gruppe der vervollkommneten Flamm- 
öfen und hat auch in der Praxis grofse Verbreitung gefunden. ^ 

Diefer Ofen (Flu. 228 u, Z29">j, deffen Länge 4-" und deffen Höhe 2" beträgt, befteht 
aus einem Gaserzeuger /, der fich im Untergefchofs des Krematoriumgebäudes befindet, und 
ill aus zwei konzentrifchen Ei fenblechzy lindern zu f ammenge fc tzt , zwifchen denen fich ein Luft- 
raum befindet. Der innere Zylinder ilt mit feuerfeften Steinen ausgefüttert und befitzt einen Roß. 

Es wird mit leichtem Holz geheizt, das mittels eines Füllfchachtes /' in den inneren 
Zylmder befördert wird. Das Holzgas fleigt durch Kanäle 2,' 2 in das Erdgefchofs, wo fich die 
fämtlichen Ofenräumc tiefinden. Durch diefc Kanäle find Leitungen 4, 4 gezogen, die bis in den 
Luftraum .? des Generators im Untet^ef chofs gelangen , und durch welche die almofphärifchc 
Luft aus diefem Lufträume, nachdem fie fich an den Innenwänden des Gencratorzy linders erhitzt 
hat, in den Verbrennungsraum cmporfteigt. Vor dem Eintritte in den letzteren vermengt fich 
die erhitzte atmofphärifche Luft mit den Brenngafen , und dtefe Gasmifchung wird durch zwei 
kleine fekliche Feuerungen s, 5 entzündet (da die zur Selbltcnlzündung diefcs Gaf^emifches 
nötige Temperatur von 150 Grad C. nicht vorhanden ift). Die Flammen fchlagcn durch die 
jjrofse Mittelöffnung und zwei kleinere Seiten Öffnungen ö, 6 in den Einäfcherungsraum hinein und 
bewirken die erfte Stufe der trockenen Dcftillation, wobei die Leiche au^e trocknet und verkohlt 
wird. Im Verbrennungsraum find an den Seiten zwei kleine Kammern angebracht , welche wir 
als Regenerativkaften bezeichnen möchten und die von der atmofphärifchen Luft durchflrichen 
werden. Die letztere nimmt von den Wandungen diefer zwei Regenerativ kalten die aufgcfpeicherte 
Wärme auf und wird in derart erhitztem Zuftande in den Verbrennungsraum geführt, wo fie die 
Verbrennungsflufe einleitet , indem die P'larame verftärkt und dadurch der Verbrennungs Vorgang 
bcfchleunigt wird. Somit verliert die Verbrennung in ihrer zweiten Stufe fchon den Qiarakter 
der trockenen Deftillation, ift aber noch immer weit davon entfernt, eine vollftändige zu fein. 



Luft Eulritt ermöglicht wird. Eine diefer Gasfeuerunßeti ift gleich heim Austritte der Gafe aus 
dem Vcrbrennungsraume , die andere am Fuchs des Schornfteinfchloles angebracht In den 
Flammen diefer Feuerungen werden auch noch alle unverbrannt gebliebenen gasförmigen Stoße 
vernichtet. — Die Temperatur der erften Stufe beträgt 600 Grad C. und diejenige der zweiten 
800 Grad C Die 7,io " beirrende Höhe des Schomfteinfchlotes erwies fich als genügend"*). 
Der Schomftcin über dem Dache ift daher unauffällig. Die Afchenrefte betragen 3 bis 4 Vom- 

Fig. 228 u, 22g. 




Ofen ' 



I Poma- Vtnini ' ")l 



hundert des gcfamten Gewichtes des Leichnams. Durchfchnittlich beträgt das Afchen gewicht 
2'/«''«. Der Holzbedarf beziffert fich auf 275 bis 300>;ii. 

Zur Einführung des Leichnams in den Verbrennungsraum wirU von V'enini zum erften 
Male ein befonders konftruierter, eiferner, vierrädcrigcr Gleiswagen vorgefchl^en, deffen Plattform 
mit vier Spurkranrrollen verfehen ift. Letztere greifen mit dem Spurkränze in die Rillen der 
darauf beweglich gelagerten Eifenplatte. Die letztere kann fomit famt dem daraufftehendcn 
Sniije in den Verbrennungsraum hineingefchobcn werden , wo cntfprechend angeordnete Rollen 
wieder in die Rillen der Eifenplatte eingreifen. — Nach i '/iftündiger Dauer des Verbrennungs- 
vorganges wird die Leiche vnllftändig zu Afche verzehrt; die Eifenplatte, auf welcher fich die 
Afchenrefte befinden, wird wieder vom Ofen auf den Wagen zurückgezogen und die Afche in 
einer Urne gcfammelt. 

yenim'Cche Oefen find zumeifl in italienifchen Städten zur Anwendung gelangt, 
fo in Brescia (1883), Fifa (1885), Bologna (1889), Verona (1888), Modena (1890}, 

ll<| Allcidingi hiOet dkrc Höhe, die bei wciiaa klein« i<l ili die kleiarte Schunncinbghe , keine Sictinheit gCEcn 
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Fig. 230. 




Of e n von Gor im * » *) . 



Spezia (1891) und a. a. O. In Mailand wurde er wegen des ziemlich grofsen Holz- 
bedarfes und der dadurch bedingten beträchtlichen Koften jeder einzelnen Ver- 
brennung aufser Gebrauch gefetzt. Auch in Kopenhagen kam der Venint {c\it Ofen 
zur Anwendung. 

Der Ofen von Gorini (Fig. 230^^*) befteht aus einer grofsen Feuerung A 
und einer kleinen G nebft dem Verbrennungsraume C, In der grofsen Feuerung 
wird mit 100 bis 150 l«g Holz und einigen Kilogramm Steinkohlen geheizt. 

Die Brenngafe ziehen nach dem Verbrennungsraume 
ab , deffen Boden 1 m höher liegt als derjenige des Feue- 
rungsraumes, und vermifchen fich dafelbft mit der durch 
wagrechte Kanäle zugeführten atmofphärifchen Luft. Die 
Flamme beftreicht den Leichnam ringsum und verzehrt 
ihn zu weifslicher Knochenafche. Die Verbrennungsgafe 
werden vom Einäfcheningsraume nach unten geleitet, wo 
fie im Koksfeuer der kleinen Feuerung verbrennen, um 
von den organifchen Stoffen befreit zu werden und in 
den Schornftein H zu entweichen. Der Zug im Ofen w^ird 
durch den Schornfteinfchieber entfprechend geregelt; doch 
ift die Wirkung diefer Schieber infoweit nachteilig, als 
durch den zu flarken Zug die Afchenbeftandteile oft in 
den Schlot mitgeriffen werden. Die Verbrennungsdauer 
beträgt i*/« bis 2 Stunden. Die Temperatur beziffert fich 
auf 600 bis 700 Grad C. Der Einäfcherungsvorgang kann durch die Schau Öffnungen L, L beob- 
achtet werden. 

Der Gorimich^ Ofen ift jetzt noch in Mailand im Betrieb. Aufserdem ift der 
erfte Ofen, der auf dem Pere'Lackai/e-'FntAhok zu Paris in Verwendung fteht, 
nach dem Syftem Gorini gebaut worden. Rom (1883), Lodi (1887), Turin (1887) 
und Siena (1896) befitzen gleichfalls Gorini (chQ Oefen. 

Als eine ähnliche Konftruktion, eigentlich nur eine Abänderung der G^^A7>w''fchen 
Bauart, ftellt fich der Ofen des Nippory Crematory in Tokio (1889) dar. 

Derfelben Bauart nähert fich auch der Ofen von Effaie an, der in Woking 
(Surrey) angenommen wurde (1880). 

Diefer Ofen befitzt aufser einem Verbrennungsraume und einer grofsen Feuerung unter 
dem letzteren einen Afchenfall, welcher beim G^riVi^fchen Ofen fehlt, weil dort die Eifenplatte 
diefen Zweck erfüllt. Auch ifl der Schomflein viel höher, fo dafs er hoch über das Leichen- 
verbrennungshaus emporragt, was jedenfalls den Zweck verfolgt, die immerhin noch unvoll- 
fländig verbrannten Brenn- und Leichengafe in möglichfler Höhe entweichen zu laflen, um hier- 
durch eine unmittelbare Belälligung der Bewohner der Umgebung zu verhüten. 

Eine vorteilhaftere Anwendung des Gorini{^txi Grundgedankens gewährt der 
in der letzten Zeit in Mailand in Betrieb genommene Ofen von Bufcaglione, 

Diefelbe Bauart wurde auch beim beweglichen Verbrennungsofen von Rey in 
den Städten Afti und Spoleto angewendet. 

Endlich ift auch noch der Ofen von Guzm zu erwähnen, der ebenfalls nach 
dem Grundgedanken von Gorini gebaut, bei welchem aber aufserdem das Siememit^it, 
Regenerativverfahren benutzt worden ift. 

Der Ofen von Toi/oul & Fradet (F'xg, 231 bis 233 ^^*') bildet gleichfalls nur 
eine Abänderung der Gorim {chcn Bauart, wobei auch das Siemens'tche Regenerativ- 
verfahren angewendet wird. 



191. 

Bauart 
Gort Hl. 
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Bauart 
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II*) Fakf.-Repr. nach: de Christoforis, a. a. O., S. 63. 
116) Fakf.-Repr. nach ebendaf., S. 132 — 134. 



Der Gaserzeuger Ä und der Regenerator E befinden fich im ü. und I. Untergefchofs. Das 
KoMenoxydgas (leigt nach oben, und beim Eintreten in den Verbrennungsraum C, der im Erd- 
gefchofs angebracht ill, vermifcht es fich mit der zugeführten atmofphärifchen Luft und wird mit 
6 Brennern F (Gasflammen) entzündet. Das brennende Heizgas verzehrt den Leichnam, und die 
Ablufigafe geben zuerll ihre Wärme an die Kanäle der Regenerativkammer, zwifchen denen fie 
durchllrömen, ab und werden fodann auf ihrem Wege zum Schomfteinfchlot / behufs volllUndiger 
Verbrennung in einen kleinen Reverberierofen geleitet Der Sarg mit der Metallplatte M ruht vor 
dem Einführen des Leichnams in den Ofen auf einem von Andre &* Pial konftruierten Roll- 



Fig. 



Fig. : 




Toifoul tÜv Fradct ' '*). 



Wagrechler Schnitt nach ghijkl. 

wagen A', der mit gabelförmigen Armen L (fog, Longueroiii) verfehen ill. Die letzteren werden 
in zwei am Roden angebrachte Furchen verfenkt, was durch cntfprechendes Schieben eines 
am Hinterteile des Wagens befindlichen Laufgewichtes erreicht wird. Der Sarg wird fodann 
über die dadurch enlllehende fchiefe Fläche hinuntcrgefchobcn und unmittelbar in den Ofen 
eingeführt. Die Dauer des EinSfcherungsvorgaot^cs foll nur eine Stunde betragen. Der Koks- 
verbrauch (den für das Anheilen nötigen Brennfloff nicht mitgerechnet) beziffert fich auf ca. 100 "^k. 

Diefer Ofen wurde als Erfatz des erften Gorimichea auf dem Parifer P^re- 
Lackaife-FneAhois eingeführt. 

Die zulaffigen Mafse des Sarges belrngen 2,oo X 0,«o X 0,90 •". 
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Beim Ofen von Spa/ciani-Me/smer (Fig. 234 bis 237 '") ift der Gaserzeuger G, 
: auch bei der Bauart Venini, vom Ofen felbft abgefondert. 

Das aus Holi oder Kohle Hch entwickelnde Brenngas geht zuerfl in den Luftverteilungs- 
m N?!, der fleh über dem Vcrbrennungs räume P befindet. In lettlerem verbrennen die Brenn- 

Fig. 134- Fig. 235. 



Schnitt nich CD. 
Fig. 236. 



Schniit Tuch IL- Schniit nach EF. 

Ofen von Spa/eiani-Mefimer *''•). 

gafe in der zugeführten erhitzten atmofphärifchen Luft, und die erzeugten Mammen dringen in 
den Einäfcherungsraum T flrahlenförmig ein, um den Leichnam in fenkrechter Richtung zu treffen. 
Dadurdi wird auch die Intenfität des Verbrennungsvorganges gr&fser; infolgcdefTen umftreichen 

l"J F.Vf.Bcfrt. Mcb: CrimiUma brnttltl« äilt l,g. Sf*/äani-Mi/imrr 
Hudbuch der Atcbitekluc. IV. g, c. IS 
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und umhüllen die Flammen ungeachtet der aus Leichenemanationen fidi bildenden ifolierenden 
Hülle den ganzen Leichnam. Die Richtung der Flammen kann entfprechend geregelt und auf 
jeden Leichenteil, welcher der Verbrennung Widerftand leidet, wie z. B. Herz, Lunge, Leber 
u. f. w., konzentriert werden, was von Wichtigkeit ift. In den Brennraum münden von beiden 
Seiten je 6 wagrechte Kanäle, die mit den lotrechten Zügen V^ die um die eifemen Gasrohre Y 
angebradit fmd, kommunizieren. Letztere münden wieder in den Kollektor A*, wo auch der 
Schomfleinfchlot A^ beginnt. Der Kollektor ifl mit einem Regelungsfchieber B^ verfehen. Beim 
Anheizen des Ofens wird diefer Schieber lotrecht geftellt, fo dafs der Rauch durch den Ofen 
zieht, wobei er ihn auch erhitzt. Beim Einführen des Leichnams wird der Schieber wagrecht 
geftellt und die unmittelbare Verbindung des Verbrennüngsraumes mit dem Schomfteinfchlot in- 
foweit verhindert, als die Verbrennungsgafe erft die zweite Feuerung G, einen kleinen Reverberier- 
ofen, behufs ihrer vollftändigen Verbrennung paffieren müflen. Diefer zweiten Feuerung werden 
auch entfprechende Mengen atmofphärifcher Luft zugeführt, wodurch der Reinigungsvorgang der 
Verbrennungsgafe vervoUftändigt wird. Der Abzug der Gafe erfolgt vom Reverberierofen zum 
Schomfteinfchlot durch die um die Gasrohre angebrachten Züge. Die Rohre werden dadurch 
erhitzt und die aufgefpeicherte Wärme wird an die von unten in diefe Rohre einftrömende Luft 
abgegeben. Die erhitzte Luft vermifcht fich fodann im Brennraume mit den Brenngafen; diefes 
entzündete Gasgemifch erfüllt den Verbrennungsraum und bewirkt dafelbft die Einäfcherung der 
Leiche. Der Leichnam wird auf einer Platte /? aus feuerfefter Erde, die auf einem vierräderigen 
eifemen Geftellwagen Q ruht, famt dem Wagen in den Verbrennungsraum eingeführt. Der Wagen 
fchliefst an allen vier Seiten dicht an die Wände des Verbrennungsraumes an; infolgedeflen 
bildet die Platte eine Zwifchendecke, wodurch der Raum in zwei Abteilungen gefchieden und 
unter der Platte eine abgefonderte Kammer gebildet wird, in welchen auch frifche Luft behufs 
Abkühlung der eifemen Wagenteile eingeführt wird""). 

Die Dauer des Verbrennungsvorganges beträgt i Stunde. Zu jeder einzelnen Verbrennung, 
einfchl. Anheizen, fmd 300 ^e Holz und etwas Kohle erforderlich. Zwei unmittelbar auf- 
einander folgende Kremationen bedürfen nur 850 ^s Holz. Bei Anwendung von 2 bis 3 Wagen 
(genauer gefagt nur Schamotteplatten, da ja der Wagen felbft nach der gefchilderten Anordnung 
nicht erhitzt werden foll) können innerhalb 24 Stunden 20 Leichen eingeäfchert werden. — Die 
Abmeffungen des Ofens betragen 1,70 x 2,40 x 4,io «». 

Im Grunde genommen ift bei diefem Ofen das Syftem von regenerativen 
Eifenrohren dem fchwedifchen Ofen von Klingenfliema (fiehe Art. 2CX)) entnommen. 

l) Heifsluftöfen. 

'96- Der ältefte hierher gehörige Verbrennungsofen (fiehe Art. 182, S. 217) ift 

Siemens, derjenige von Siemens (Fig. 238 u. 239 i^^). 

Er befteht aus einem Gaserzeuger, worin mit Holz, Koks oder Steinkohle geheizt wird. 
Das erzeugte Kohlenoxydgas vermifcht fich mit cntfprechenden Mengen zugeführter Heizluft, und das 
entzündete Gasgemenge fteigt in den Regenerator R, deffen Züge aus Backfteinen hergeftellt fmd, 
empor. Der letztere wird durch die durchftreichenden Flammen erhitzt und fpeichert die Wärme 
in den glühenden Wänden auf. Durch einen unter dem Regenerator angebrachten Kanal ziehen 
die fchon abgekühlten Gafe in den Verbrennungsraum V und finden, nachdem fie ihn und den 
darunter befindlichen Afchenraum A durchftreichen, ihren Abzug in dem in den Afchenraum ein- 
mündenden Schomfteinfchlot S. Vor der Einfchiebeöffnung ^f des Einäfcherungsraumes ift aufser- 
dem noch ein Vorraum B, der als Deftillationskammer bezeichnet werden kann, ' angeordnet. 

Nach 5ftündigem Anheizen wird der Leichnam auf eine Viertelftunde zum vollftändigen 
Austrocknen in letztere Kammer gefclioben. Nach Beendigung diefes Deftillationsvorganges >^ird 
die Zufuhr der Heizj^afe in den Verbrennungsraum eingeftellt und durch den zu diefer Zeit fchon 
rofenrot glühenden Backdeinftock die frifche atmofphärifche Luft allein hereingelaffen. Die letztere 

118) Diefe EinrichtuüR bietet den Nachteil, dafs durch die vollkommen dichte Abfonderung des Kühlraumes vom Ver- 
brenn ungsraurae und durch die Abkühlung der unteren Fläche der Schamottcplalte auch der Verbrennungsraum abgekühlt und 
die Dauer des EinafcheriintjsvorKangcs verlängert werden konnte. 

Die hier bcfchricbene Ofenkonftrukiion ift in Mailand, Livorno (1885) und Venedig in Tätigkeit. 

11'-^) Fakf.Rcpr. nach: de Chkistofükis, a. a. O., S. 63- 64. 



nimmt die in diefem Backneinttocke (dem Regenerator) aufgefpeicherte Wärme auf und dringt 
durch den befonderen Kanal , der üch aberhalb des Kanales für die Zufuhr des Gasgemenges 
befindet, in den dunkelrot glühenden Verbrennungsraum ein. Die erhitzte atmotphärifche Luft 
venehrt den Leichnam, und feine organifchen Betlandteite zerlegen fich in Kohlenf^ure, Stick- 
llofr und Waflerdampf; die mineralifchcn werden zu Afche; die letztere fällt durch den aus 
feuerfeiler Tonerde angefertigten Roft in den Afdienfallraum U und wird von da in eine Urne 
gefammelt. Der Leichnam brennt fomit in der erhitzten atmofphärifchen Luft von felbfl, und 
im ganzen Verbren nungsraume fmd aufser den kurzen Flammen am Leichname keine andere 
zu bemerken. Der Ejnäfcherungsvoi^ang dauert ca. t '/* Stunden. 

Die Afche ift bei diefem Ofen in der Färbung weifslicher als bei den Flamm- 
öfen; das Knochengewebe ift mehr ausgebrannt, und die Afche enthält viel mehr 
Knochenafchenmeh 1 . 

Somit hat Siemens die grofsen Vorteile feines Regenerativverfahrens auf dem 
Gebiete der Leichenverbrennung erfolgreich zu nutze gemacht. Es wurde eine 
pj g grofse Erfparnis an Brennftoff erzielt, 

die gegenüber dem bei den Flammöfen 
aufgewendeten Brennftoff faft um die 
Hälfte herabgemindert ift. Von grofscr 
Bedeutung ift auch die hier erreichte 
vollftändigere Ausnutzung des Brenn- 
wertes des Heizftoffes, der fonft zu be- 
trächtlichem Teile mit den in den Schorn- 
ftein entweichenden Verbrennungsgafen 
verloren geht. So haben die Unter- 
fuchungen in den Siemens iiAi&a. Re- 
generativöfen ergeben , dafs von den 
8000 Wärmeeinheiten, die 1 kg Brenn- 
ftoff erzeugt hat, 6000 verbraucht wur- 
den, alfo 75 Vomhundert der gefamten 
erzeugten Wärmemenge. 

Nach dem Einfammeln der Afche wer- 
den die Regelungsfchieber in die erlle der An- 
heizungsftufe entfprcchende Stellung gebracht. 
Das entzündete Gasgemifch fängt dadurch von neuem an , den Verb rennungs räum zu durch- 
rirömen und ihn zur nächllfolgenden Einäfchetung vorzubereiten, die allerdings eril nach dem 
Verlaufe einer fiir das Erwärmen der Deftillationskammer notwendigen mehrftündigen Frift er- 
folgen kann. Im Einäfchcrungsraume kann eine Temperatur von 1300 bis 1500 Grad C. erreicht 
werden. Der für eine Verbrennung notwendige Brennftoff beläuft fich auf ca. 12 ''« Steinkohle 
(oder Lignit u. f. w.). 

Auf dem gleichen Siemens it^^Ti. Regenerativverfahren beruht auch die Ofen- 
konftniktion von Guickard , wobei die Regenerativkammer mit einer Mifchung von 
Leuchtgas und Luft im Verhältnis von 2 : 5 erhitzt wird. 

Der Ofen von de Bourry ftellt eine Abänderung und infoweit eine Verbeffe- 
rung des ÄVOTf»/ fchen dar, als bei erfterem (Fig. 240 u. 241 ^*'') zwei Ver- 
brennungen unmittelbar aufeinanderfolgend vollzogen werden können, während bei 
der 5/>w«w'fchen Bauart dies nur möglich ift, wenn zwei in Verbindung ftehende, 
mit Regenerativkammern verfehene Oefen verwendet werden. 

Für das Regenerativ verfahren hat de Bourry den ^(cmcnj fchen Grundgedanken nur wenig 
verändert beibehalten. Die Abänderung befteht darin , dafs hier der Vorraum (die Deitillations- 
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kaimner) in Wegfall gekommen ift; dagegen ift der Verbrennungsraum V ringsum von einer 
Kammer A umgeben, in welcher das Kohlenoxydgas vom Regenerator Jf aus aufzeigt und das 
Mauerwerk der Verbrennungskammer erhitzt Hierauf ziehen die Gafe durch die Ab1uftkan31e 
über dem Regenerati v-BackUeinftock in den Schornlleinfchlot, wobei die Heifsluftkanäle. iwifchen 
den Abluftkanälen heru ragel eilet , erhitzt werden. Nach dem Einführen der Leiche, was bei 
diefem Ofen von oben her, alfo vom Erdgefchofs aus, erfolgt (während dies beim Sümeits-Oftn 
vom Untergefchofs aus gefchieht), wird die Zufuhr des Kohlenoxydgafes eingeftellt und der 
Verbrennungsraum von der erhitzten atmofphärifchen Luft durchftrichen. Me Temperatur im 
Verbrennungsraume beträgt 800 bis 900 Grad C. und kann nach der Färbung der glühenden 
Schamotte wände des Verbrennungsraum es feßgcAeUt werden. Die letzteren nehmen bei 800 Grad 
dunkelrote, l>ei 900 Grad C. rofenroie Färbung an. 



Ofen von de Bourry""). 

Der hauptfächlichftc Nachteil des de BourrfiOien Ofens belleht in der langen (toßündigen) 
Frift, die das Anheizen in Anfpnich nimmt. Auch ift der Koksbedarf im Vergleiche zum 
Siemcnsid\en Ofen unverhältnismäfsig grofs und (lellt fich auf 140 bis 1451'«, Jede der erflen un- 
mittelbar nachfolgende Verbrennung erforden aber nur mehr wenige Zentner neuen BrennflofTes. 
was auf das grofse Warmeauffpeichcrungsvermögen dicfer Ofenkonftruktion hinweift und zu einem 
feiner grofsen Vorteile gehört. Die Dauer der Einäfcherung beträgt i ','j Stunden, bei den Leichen 
im Holzfarge bis i Stunden. Auch die von de Bourry anfiegebene 10 " betragende Höhe des 
Schornfteinfchlotes, obwohl fie nicht als Höchftmafs betrachtet werden kann, hat fleh als genügend 
erwiefen. 

Der Ofen von Schneider ift im Züricher Leichenverbrennungshaufe (1889) im 
Gebrauch und mit einem eifernen. farkophagahnlichen Mantel verfehen. In diefen 
Ofen können nur Sarge mit normierten Mafsen, welche 2.oo xO,jo X 0,«s «> nicht 
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Ubertleigen, eingeführt werden. Die Afche kann man nach 2'/^ bis 3 Stunden 
herausnehmen. 

Diefer Ofen (Fig. 242 u. 243 '*') befteht aus einem Gaserzeuger und fteht 
durch den Generatorhals mit dem Einäfcherungsraume in Verbindung. Unterhalb 



Lüngenfchnil 
Fig. 243. 
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des letzteren befindet fich ein Afchenfallraum , mit welchem die Regenerativkanäle 
durch einen befonderen Kanal verbunden find. 

Die erile Verbrennungsflufc , nämlich das Anheizen des Ofens, bedarf der Zufuhr der fog. 
Betriebsluft. Zu den Brenn Itoflgafen wird fodann die fog. Heiiluft in den oberen Teil des 

"') Nacht Kunn und A/chileklui [m Dicnne dtr Feutibcfldtuiig etc. Bcilio tifoi. Bd. I, S. lo — und: Wbvl, H, 
HnndbiKh d« Hypcnc. Bd. II, Abt. i Jena 1893, S. 5;. 
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Generatorhaifes geführt, welche die Verbrennung diefer Gafe und ihre Verwandclung zu Heizgafen 
verurfacht. Die letzteren werden alsdann auf ihrem Wege zum Schornfteinfchlot zuerft durch den 
Verbrennungsraum und fchliefslich durch die Räume zwifchen den Kanälen des Regenerators geführt 
und erhitzen letztere. Diefe beiden Stufen : die Zufuhr der Heiz- und der Betriebsluft, dauern 5 bis 
6 Stunden, nach deren Verlauf der Leichnam in den Ofen eingeführt wird. Nunmehr beginnt die 
dritte Stufe: diejenige der Einäfcherung. Die Einäfcherungsluft tritt allein von unten durch die 
Vorderwand des Ofens und oberhalb der Oeffnung des Schornfteinfchlotes in den Verbrennungs- 
raum ein. Die BetriebsluftöfTnungen , die fich an der Rückwand des Ofens unterhalb des Rofles 
des Gaserzeugers befinden, und die Heizluftöffnungen werden fchon eine Stunde vor Beginn des 
Einäfcherungsvorganges gefchlolTen, da während der Einäfcherung kein BrennftofF mehr zugeführt 
wird, was zu den bedeutenden Vorteilen diefes Ofens zählt. Auch ift das Wärmeauffpeicherungs- 
vermögen diefes Ofens fehr bedeutend, da er nach dem Verlaufe von 10 Tagen nach der voll- 
zogenen Verbrennung noch kleine Wärmemengen enthält Der Leichnam wird, mit dem Kopfe 
dem Generatorhalfe zugewendet, eingeführt, fo dafs fich die ganze Wärme unmittelbar auf den 
Schädel konzentriert. Die Afche fällt durch den Roft auf die geneigte Fläche des Afchenfalles 
und wird in einem Eifenbehälter gefammelt, der unmittelbar neben der Afchenfalltür aufgeftellt 
ift. Vor letztere wird auch eine Pfanne mit Waffer geftellt, deren Zweck erftlich darin befteht, 
die Heizgafe mit dem durch die Spaltung des Wafferdampfes entftehenden Waflerftoff zu verforgen 
und dadurch den Verbrennungsvorgang zu befchleunigen ; zweitens wird durch die kühlende Ein- 
wirkung des Wafferdampfes der eiferne Roft vor Ueberhitzung gefchont. 

Die Dauer des Einäfcherungsvorganges beträgt 1V2 bis 2 Stunden, die Temperatur 900 bis 
1000 Grad C. Der Steinkohlenverbrauch ftellt fich bei einer einzelnen Einäfcherung auf 400 bis 
500 kg , bei einer zweiten unmittelbar darauffolgenden auf 200 bis 250 ^s. 

Die von Schneider angegebene Höhe des Schornfteines beträgt 13 bis 14 «; doch mufstc 
(in Mannheim, wo der in Rede ftehende Ofen angewendet wurde) während der windigen Winter- 
tage im Schornfteinfchlot felbft geheizt werden, um den zu geringen Zug zu vergröfsern, was auf 
die ungenügende Gefamtlänge des Schornfteinkanals zurückzuführen ift. In Hamburg, wo diefes 
Syftem auch jetzt noch befteht, ift die Höhe des Schornfteinfchlotes polizeilich auf 22,5o «» feft- 
gcftellt worden. Im Jahre 1895 wurde der Schnei de r'if^z Ofen auch im Krematorium zu San 
Francisco in Betrieb gefetzt. 

Der Ofen von Klingenßiema (Fig. 244 ^2*) hat diefelbe Einrichtung wie die 
Kiinitnßiema. foeben befchriebenen Oefen; nur wendet Klingenßiema zwei Feuerungen an: eine 
gröfsere und eine kleinere. 

Ein befonderer Afchenfallraum ift nicht vorhanden, da fich die Afche auf dem Rollwagen, 
der zum Einführen der Leiche dient, anfammelt. Die Betriebsluft wird dem Brennftoff durch den 
Roft der grofsen Feuerung zugeleitet. Die Zufuhr der Heizluft gefchieht im Gaserzeugerhalfe und 
wird durch einen befonderen Schieber geregelt. Beim Schliefsen des letzteren gehen die Heizgafe 
unmittelbar in den Schornftein. Die Einäfcherungsluft kommt von unten und fteigt in die Eifen- 
rohre des Regenerators. Das hier zum erften Male, der leichter zu erreichenden Erhitzung der 
atmofphärifchen Luft wegen, in der Feuerbeftattungstechnik angewandte Syftem von eifemcn 
Regenerativrohren ift auch von Spafciani-Mefsmer (fiehe Art. 195, S. 226) nachgeahmt worden. 
Diefe Luft wird im Regenerator bis zu 400 Grad C. erwärmt und vermifcht fich fodann mit den 
Heizgafen, wodurch auch die zur Einäfcherung notwendige Temperatur von 800 bis 900 Grad C. 
erzielt wird. P2rft in diefem Zuftande tritt die Luft in den Einäfcherungsraum ein und vollzieht 
die vollftändige Kalzination des Leichnams. 

Die Verbrennungs- und Lcicliengafe gehen auf ihrem Wege zum Schornfteine noch durch 
die zweite kleinere Feuerung, um vollftändig verbrannt zu werden. Der erwähnte Schieber regelt 
den Zug der Abluftgafe durch dicfen Rauchverbrennungsofen. Hierauf umftreichen fie auf dem 
Wege zum Schornfteinfchlot die eifernen Rohre des Regenerators, 36 an der Zahl, und erwärmen 
fie. Der Leichnam wird famt dem Eifenwagen in den Ofen eingefahren. Der Wagen hat zwei 
Decken, zwifchen denen fich eine Ifoliermaffe (Kiefelgur) befindet, damit der Wärmedurchgang 
von oben nach unten verhindert wird. Die Räder des Wagens find aus Gufseifen hergeftellt 
Von oben wird der Wagen mit einer feuerfeften Schamotteplatte belegt, in der fich eine Ver- 
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tiefung, der eigentliche Afchenfammler, befindet, lieber letztere weiden einige Holzftäbe gelegt, 
proviforifche Roilfläbe, auf welchen der Sai^ ruhi. Die Holiftäbe verbrennen famt dem Sarge. 
Zur Schonung des eiferncn Geftells, welches bei der Temperatur von 1100 Grad C. zu fchmelzen 
beginnt, wird in den Verbrennungsraum unterhalb des Wagens noch befondeis kühlende atmo- 
fphärifche Luft eingelafTen. Diefe atmofphärifche Luft mifcht fich mit den Hei^afen, und indem 
auch fie verbrennt, erhöht fie die Temperatur der Einäfdierunßsluft. Das Anheiicn dauert nur 
i'/t bis 2 Stunden, was zu den grofscn Vorteilen diefes Ofens gehört. Beide Feuerungen werden 
mit Koks unterhalten. Der Gefamtbedarf für eine einzelne Einäfcherung beträgt annähernd 275 '■e; 
der Ein äfcfaerungs Vorgang dauert ca. i'/t Stunden. 



Ofen von Klitigenflierna '*'). 

Der weCendichfte Nachieil diefes Ofens ift ausfchliefslich im Gebrauche des eifemen Wagens 
gelegen. Da diefer in kaltem Zudandc famt dem Leichnam in den Ofen eingeführt wird, fo 
wird letzterer während der zum Erhitzen des Wagens nötigen Zeit, infolge der un gleich mäfsigen 
Wärme Wirkungen auf die Muskeln des Leichnams, aus feiner konAanten Lage gebracht und 
ift Verkrümmungen ausgefetzt, was, wenn auch nicht vom technifdien, fo doch vom clhifcJicn 
Standpunkte durchaus verwerflich irt. Ferner können mit einem und demfelben Wagen zwei 
aufeinander folgende Einäfcherungen nicht vollzogen werden, da feine Abkühlung geraume 
Zeit in Anfpruch nimmt. Somit ift ein richtiger Betrieb nur bei Anwendung von zwei Wagen 
möglich. 

Diefer Ofen ift in Anwendung in Schweden, nämlich zu Stockholm (1887) 
und Gothenburg, wo er durch den Erfinder in Betrieb gefetzt wurde. In Deutfeh- 



land find bereits drei Leichen verbrennungsanftalten mit folchen Verbrennut^öfen 
ausgeftattet worden: zu Offenbach a. M. (1900), wo der Ofen in der letzten Zeit 




durch die Firma Gebrüder Beck rekonßruiert wurde, zu Jena (1889) und zu 
Heidelberg (1892). 
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Der Ofen von Klmgettßiema , deffen Hauptnachteil, wie fchon erwähnt, in der ><>■■ 

Unmöglichkeit eines unausgcfetzten Betriebes befteht, wurde durch die von der "*du„i, **° 

Firma Beck vorgenommenen Umänderungen (Fig. 245 bis 248 1*' " "*) derart um- *«*. 
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gehaltet, dafs der von Kl'mgenfliema 
weggelaflene Afchen fall räum wieder 
eingeführt wurde; hierdurch kann 
der Leichnam ohne das Wagengeftell 
in den Verbrennungsraum eingeführt 
werden. 

Da die Gefamtgröfse des Ofens die- 
felbe bleiben niufsCe, gleichwohl aber der 
Afchen fall räum hinzugefügt wurde, könnte 
Plati dafür nur durch die fchräge Auf- 
ftellung der Regenerativ röhre gefchaffcn 
werden. Der Boden des Afchenrallraumes 
hat eine tlaike Neigung gegen die Afdien- 
falltür, neben der eine Pfanne aufgeftellt 
in, in der Tich die Afche fammclt. Die 
Pfanne id mit einem Drahtnetze bedeckt, 
welches den Zweck hat , die gröfseren 
Knochenftijcke aufzuhalten, wodurdi ihr 
Ausglühen und Zerbröckeln, che fic in das 
Innere der Pfanne gelangen, erreicht wird. 
Die Afchenpfanne i(1. wenn fie aus dem 
Ofen entfernt ifl, rotglühend, und es dauert 
eine halbe Stunde, ehe fic fich abkühlt und 
die Afche herau^enommen werden kann. 
Die Farbe der kalzinierten Afchenrück- 
ftände bietet beim alten Klingenflierttaif^^n 
Ofen gegenüber den VerbefTerungen von 
Beck den Vorteil , dafs bei letzterem die 
Afche in halbverbranntem Zultande in den 
Afchenf all räum herausfällt, wo nicht mehr 
die zum vollftändigen Durchglühen not- 
wendige Hitze herrfehl und die Afche da- 
her nicht ihre blendend wtifse Farbe an- 
nehmen kann '"). Die Temperatur beträgt 
beim Klitigcnßitrna - Beck - Ofen 800 bis 
900 Grad C. ; eine höhere Temperatur wäre 
infofern ungünllig, als bei 1200 Grad C. 
das Vcrglafcn der KnochenrückRände ein- 
treten würde und anRatt des vollftändigen 
Ausbrennens des Knochengewebes die 
Knochen hart und innerlich fch warzgrau 
bleiben würden. Dies wäre weder aus 
äflhetifchen Gründen , noch wegen des 
gröfseren Rauminhaltes der Afchenkapfel 
vom ökonomifchen Standpunkte aus er- 
wünfcht. Die Temperatur der Abluftgafe 
im Schornftein während der Verbrennung 
hat bei der Mefrunt;4i>0 GradC, im Fuehfc 
300 Grad C. ergeben. 

r>er Koksverbrauch bei einer ein- 
zelnen Einäfcherung (teilt fich auf 250 bis 
300 ^s; jede folgende bedarf 100 bis 

'11) Di» hal VaitBtv auch aui der KnochcO' 
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150 ^e; das Anheizen dauert über 2 Stunden; die gleiche Zeit nimmt auch die Einäfcherung 
in Anfpruch. 

Die Unterfuchungen der Ofengafe durch Dorovius im Mainzer Krematorium, 
wo die Klingenßiema'Beck'^^Mdxt in Betrieb gefetzt war, während der Probe- 
verbrennung am 2. April 1903 gaben der Firma Beck Anlafs, eine weitere Ver- 
befferung vorzunehmen. Diefe neue Bauart unterfcheidet fich von der urfprüng- 
lichen nur durch geringfügige Aenderungen, die jedoch, was die Dauer des Ver- 
brennungsvorganges und die Oekonomie des Brennftoffes anlangt, von grofser Be- 
deutung find. Die erwähnte Probeverbrennung geftaltete fich wie folgt. 

Die grofse Feuerung wurde um 8 Uhr mit 100 ^z Koks angeheizt. Die Afchenfalltür, durch 
welche der Eintritt der Betriebsluft bewirkt wird, war offen; alle anderen Oeffnungen für Luft- 
zufuhr waren gefchloflen. EHe Analyfe der um 9 Uhr 30 Minuten entweichenden Brennfloffgafe im 
Feuerfchachte hat 11 Vomhundert Kohlenfaure, 9 Vomhundert Kohlenoxyd und 0,5 Vomhundert 
überfchüffigen SauerflofF ergeben. Der Gehalt an Kohlenoxyd weift auf eine unvoUftändige Ver- 
brennung hin, was das Entfernen der Keilfteine, welche die Rolle von regulierbaren Schiebern 
erfüllen, veranlafste. Um 10 Uhr 50 Minuten ivurden die Schieber für den Zutritt der Heizluft bis 
auf 30 «« unter der Schauöffnung geöffnet. Hierauf wurden die Zunahme an Kohlenfaure im 
Feuerfchachte (16,j Vomhundert) und kleinere Spuren von überfchüffigem Sauerftoff und Kohlen- 
oxydgas feftgeftellt, die aber um 10 Uhr 40 Minuten auch verfchwunden waren. Die Temperatur 
betrug 590 Grad C. 

Um die Verbrennung zu einer noch vollftändigeren zu machen und den dazu notwendigen 
überfchüffigen Sauerftoff zuzuführen, wurde der Luftfchieber zuerft auf 60 «>"» , dann auf 100 »» 
geöffnet, was das Auftreten von 2,6 Vomhundert überfchüffigen Sauerftoffes (18,5 Vomhundert 
Kohlenfaure) zur Folge hatte; dies gefchieht allerdings auf Koften des Kohlenfauregehaltes. Die 
Temperatur betrug 600 Grad C. Durch die Schwierigkeit, das Feuer fo zu regeln, dafs der ge- 
wünfchte Sauerftoffüberfchufs auftritt, wurde der Vorgang des Anheizens übermäfsig in die Länge 
gezogen. Um 11 Uhr 35 Minuten, alfo nach 3V«ftündigetn Anheizen, wurde der Teileines Pferde- 
kadavers im Gefamtgewichte von 80 ^e in eine Holzkifte eingelagert. Die Temperatur im Feuer- 
fchachte ftieg binnen 20 Minuten auf 820 Grad C. Der Gehalt an Kohlenfaure hatte fich ver- 
mindert (17 Vomhundert); die Menge des überfchüffigen Sauerftoffes hatte zugenommen (4 Vom- 
hundert); dies ift der weiteren Oeffnung des Luftfchiebers unterhalb der Schauöffnung bis auf 
150 »n» zuzufchreibcn. Um 12 Uhr 40 Minuten wurden 11 Vomhundert überfchüffiger Sauerftoff 
und nur 10 Vomhundert Kohlenfaure feftgeftellt. Um i Uhr 20 Minuten, alfo 1V4 Stunden nach 
dem Einführen des Kadavers, war die Einäfcherung vollendet, und das Feuer nahm allmählich 
ab. Um 2 Uhr 40 Minuten, alfo 3 Stunden nach Beginn des Einäfcherungsvorganges, wurden alle 
Luftzufuhröffnungen gefchloflen, damit der Ofen für die folgende Verbrennung nicht zu fehr 
abkühlt. 

Die Afche wurde zum voUftändigen Ausglühen noch eine Zeitlang im Afchenfallraume liegen 
gelaflfen. Diefe genauen Unterfuchungen, dank deren wichtige Ergebniffe erzielt wurden, hatten 
die Befeitigung der zweiten Feuerung zur Folge, worin das Wefentliche der zweiten Umänderung 
des Ofens von Klingenflierna liegt. 

Durch das genaue Meffen der Temperatur im Fuchs des Schornfteines wurde nämlich die 
Ueberzeugung gewonnen, dafs die erreichte Temperatur von 820 GradC. zur voUftändigen Ver- 
brennung der Abluftgafe vollkommen genügt, welche ja fchon bei der Temperatur von 450 Grad C. 
von allen organifchen Stoffen befreit werden. Somit hat fich die zweite Feuerung, der fog. 
Rauchverbrennungsofen, als übcrflüffig erwiefen und ift bei dem nach der nunmehrigen Konflnik- 
tion erbauten Mainzer Ofen nachträglich befeitigt worden. Auch wurde in den letzteren Jahren beim 
KlingenflUrndi^txi Ofen in Offenbach a. M. die zweite Feuerung zugemauert. Als weiteres Er- 
gebnis der Unterfuchungen von Dorovius hat fich die grofse Feuerung als zu umfaffend erwiefen; 
fie wurde daher an beiden Seiten um 120 mm, d. h. um einen halben Stein, verkleinert. 

Dies hat auch den Koksverbrauch etwas vermindert und den Zug im Ofen vermehrt. Beim 
Betriebe des neuen Ofens bleibt der grofse Schieber, der den Verbrennungsraum vom Feuerungs- 
fchachte trennt, während des Anheizens und der Einäfcherung immer geöffnet und der kleinere 
Schieber ftets gefchloffen , fo dafs die Verbrennungsgafe auf dem Wege zum Schomftein den 
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Verforennungsraum immer paffieren müflen. Bei der erften Umgedaltung war dies nicht der Fall; 
der grofse Schieber war während des Anheizens zugefchlolTen und wurde erft nach dem Ein- 
führen des Leichnams geöffnet. Der Schieber am Fuchs foll bei der neuen Konftruktion während 
des Anheizens offengehalten werden; fofern eine weitere Verbrennung unmittelbar folgt, foll er 
gefchloifen werden, um die Wärme im Ofen möglichfl lange zu halten. 

Dank allen diefen Verbefferungen wurde auch die Einäfcherungsdauer von' über 2 Stunden 
auf durchfchnittlich, je nach der Konflitution des Körpers, auf i^« Stunden herabgefetzt. Der 
Grund für die Abnahme der Verbrennungsdauer ift in der geringen Abkühlung des Ofens zu 
fuchen, w^ährend bei der erflen Umgeftaltung des Ofens durch das fortwährende Offenhalten zweier 
Schieber während der Einäfcherung für den Zutritt der atmofphärifchen Luft diefe Abkühlung 
eine viel gröfsere war. Aufser der Verminderung der Verbrennungsdauer wurde auch bei der 
nunmehrigen Konflruktion eine viel vollfländigere Verbrennung erzielt, was daraus zu entnehmen 
ill, dafs die Rauchgafe eine viel lichtere Färbung annehmen. 

Ein derartiger Ofen ift aus Fig. 249 bis 252 ^**) erfichtlich. Seine Länge 
beträgt 4,50 ^, die Breite 2,i4 ™ und feine Höhe von der Sohle bis zur Decke 
über dem Verbrennungsraum 4,25 m. Er ift zur Zeit in den Leichenverbrennungs- 
häufern zu Ulm, zu Heilbronn und zu Stuttgart in Tätigkeit. Ein gleicher Ofen 
gelangt in der im Bau begriffenen Leichenverbrennungsanftalt zu Bremen zur 
Aufftellung. 

Wie aus den vorftehenden Ausführungen hervorgeht, find im wefentlichen _ »<>«• 
nur Flamm- und Heifsluftöfen im Gebrauche, und zwar in den Ländern mit vor- 
gefchrittener Feuerbeftattungstechnik faft nur die letzteren. Die verfchiedenen 
Bauarten weifen einzelne Vorzüge, aber auch nicht unwefentliche Nachteile auf. 
Durch Vereinigung der verfchiedenen Vorzüge könnte man zu einem überaus 
günftigen Ergebnis gelangen. 

Der Ofen müfste einen gemauerten, mit Schamottekanälen verfehenen Re- 
generator befitzen, wohin das entzündete Mifchgas aus dem Brennraum unmittelbar 
gelangen und an den es die gefamte, durch die Verbrennung in der atmofphärifchen 
Luft gewonnene Wärme abgeben könnte. 

Die zweite Feuerung, deren Wert fich durch die Unterfuchungen von Dorauius 
gleich Null erwiefen hat, könnte in Wegfall geraten, ohne die Zeit, die der Re- 
generator zu feiner Erwärmung benötigt, in die Länge zu ziehen. Erft vom 
Regenerator aus foUte das Heizgas den Verbrennungsraum durchftreichen und in 
den Schornftein gelangen. 

Auch der Afchenfallraum ift überflüffig. Der Leichnam müfste auf einer 
Schamotteplatte eingefahren werden, wobei die Platte mit einer muldenförmigen, 
mit Eifenblech ausgefütterten Vertiefung, zur Aufnahme der Afche, zu verfehen wäre. 
Ein Vorteil bei der Auslutterung diefer Vertiefung wird dadurch erreicht, dafs fie 
nach jeder Einäfcherung leicht gereinigt werden kann. Im übrigen wäre als Wärme- 
erzeuger anftatt des BrennftofTes elektrifche Energie vorzuziehen; dadurch würde 
das umftändliche Anheizen des Ofens felbft, ferner das Regeln und das Verftellen 
der Klappen für die Betriebsluft- und Heizluftkanäle wegfallen; die Zeit (lir das 
Erhitzen der Einäfcherungsluft würde dabei nur fehr gering fein. Somit könnte 
die obligatorifche Feuerbeftattung blofs unter Anwendung der elektrifchen Energie 
mit dem denkbar günftigften Erfolge verbunden fein; auch würde das Regenerativ- 
verfahren hierbei gute Dienfte leiften, da infolge der Auffpeicherung von Wärme 
bei aufeinanderfolgenden Einäfcherungen der Aufwand an elektrifcher Energie nur 
ein geringer fein würde. 
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3) Einige Leichenverbrennungen. 

«03. Um ein Bild von der Art und Weife, wie in Italien und in Deutfchland die 

**" ' am meiden gebräuchlichen Feuerbeftattungseinrichtungen fich betätigen, zu geben, 
mögen einzelne Einäfcherungen , denen der VerfaiTer beigewohnt hat, gefchildert 
werden. 

Der Verbrennungsvorgang in den drei Feuerbeftattungseinrichtungen (Bau- 
arten: Gorini, Bufcaglione und Spa/ciam-Me/smer), die zur Zeit in Mailand im Be- 
triebe find, geftaltete fich während der Einäfcherungen am 24. März 1904 wie folgt. 

Bei der Feuerbeftattung im Ofen von Gorini wurde die Leiche in Leintücher gehüllt 
10 Uhr 40 Minuten in den nach 2flündigem Anheizen bereits erhitzten Ofen eingefchoben. 
Um 1 1 Uhr 1 5 Minuten fiel der Sargdeckel in verkohltem Zuftande zufammen, und der Leichnam 
wurde fichtbar. Zwifchen den zeitweife in die Höhe flackernden Flammen erblickte man ab und 
zu den von der Haut bereits entblöfstcn Schädel. Um ix Uhr 30 Minuten war das Gehirn als 
eine gelblichfchwarze, verkohlte Maffe genau zu erkennen. Der Schädel war zum Teile zerfallen; 
auch wurde das Gerippe mit noch unvollftändig verbrannten Muskeln fichtbar. Um 11 Uhr 
40 Minuten (alfo i Stunde nach Einführung des Leichnams) waren vom Holzfarge nur die ver- 
kohlten Refte geblieben. Um 12 Uhr war der Schädel ganz zufammengefallen ; auch waren die 
Hüft- und Schenkelknochen, vom Gerippe getrennt, als ausgebrannte Knochenftücke zu fehen. 
Das Knochengerippe war noch nicht vollftändig zerfallen. So war z. B. die Wirbelfäule mit den 
anfchliefsenden Rippen noch deutlich erkennbar. Unter letzteren waren Leber, Herz und 
Lunge als graufchwarze , verkohlte , mit bläulicher Flamme brennende Mafien bemerkbar. Um 
12 Uhr 10 Minuten (alfo nach i'/a bündiger Verbrennungsdauer) war das ganze Gerippe zerfallen 
und als hellrot glühende Knochenftücke und Knochenfplitter auf dem Leichentuchf kelett genau 
zu unterfcheiden. Von Zeit zu Zeit zuckten noch gelbe Flammen von der am längften brennenden 
Leber auf. Der Einäfcherungsvorgang war fomit zu Ende. Die Afche wurde erft um 3 Uhr 
famt der Eifenplatte herausgenommen, damit die Knochenrefte durch das voUftändige Ausbrennen 
die gewünfchte weifsliche Farbe erlangen. Die Afchenrefte dampften noch und waren noch nicht 
ganz abgekühlt, was auf den grofsen Heizeffekt des Ofens fchliefsen läfst. Sie wurden hierauf 
mit einer Spachtel gefammelt, wobei manche Knochenfplitter von der ziemlich unrein (!) gehaltenen 
Platte abgekratzt werden mufsten , was auf das ethifche Gefühl tief verletzend wirkte. Hierauf 
wurden fie in einer Kafi"ette aus Terrakotta gefammelt, wobei letztere mit Draht umwickelt, mit 
einer Plombe verfchloffen und hierauf in einer Kolumbarienzelle beigefetzt wurde. 

Bei der Feuerbeftattung im Ofen von Bufcaglione wurde der Leichnam um 10 Uhr Vor- 
mittags in ein Leintuch eingehüllt in einem Holzfarge und auf einer Platte in den Verbrennungs- 
raum eingefchoben. Vor dem Einführen des Leichnams wurde im Feuerungsraume mit 50^8 
Steinkohle angeheizt. Das nötige Holz wurde während der Verbrennung felbft nach je 3 Minuten 
in Partien zu 20kg nachgelegt. Um 11 Uhr war der Leichnam faft ganz zerfallen; nur die Leber 
und das Herz waren als fchwärzliche , verkohlte Mafle bemerkbar. Um 1 1 Uhr 30 Minuten war 
der Schädel bereits in weifsliche, zum Teile rotglühende Knochenftücke umgewandelt Auch 
waren die Rippen, getrennt voneinander, in Knochenfplitter zerfallen. Nach der Lage der Knochen 
konnte übrigens die urfprüngliche Lage des Leichnams genau erkannt werden. Z. B. vermögen 
wir daraus, dafs die Unterarmknochen über der Wirbelfäule gelagert waren, noch die gekreuzte 
Haltung der Arme vor der Einfargung des Toten zu erkennen. Dies weift auf eine ziemlich 
gleichmäfsige Erhitzung der Leichenmaffe hin, deren Teile dadurch keinen Verkrümmungen 
unterliegen. Um 11 Uhr 45 Minuten (alfo i^-» Stunden nach Beginn des Einäfcherungsvorganges) 
war im Verbrennungsraume kein Feuer mehr fichtbar. Die Afche wurde um 2 Llir 15 Minuten 
aus dem Ofen entfernt. 

Bei der Feuerbeftattung im Spafciani-Mfßmer-Ol^n wurde die Leiche auf dem Wagen 
um 10 Uhr in den Verbrennungsraum eingeführt. Das Leintuch, in welches der Leichnam ein- 
gewickelt war, war nach 10 Minuten halhverbrannt fichtbar. Auch die Muskeln waren bereits 
halb verzehrt, und das Gcripj)e wurde an manchen Stellen bemerkbar. Um 10 Uhr 15 Minuten 
ftellte das Leintuch nur mehr ein mineralifches Skelett vor; das Gerippe war rotglühend, der 
Schädel zerfallen. Um 10 Uhr 45 Minuten waren nur noch verkohlte Refte von den inneren, 
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fdiwer verbrennbaren Organen Achtbar. Um ii Uhr war das ganze Gerippe zerfallen. Das 
Feuer war um ii Uhr 15 Minuten (i V« Stunden nach dem Einfahren des Leichnams) verfchwunden. 
Die Afche wurde zum vollftändigen Ausglühen bis 4 Uhr Nachmittags im Ofen liegen gelaflen. 

Die Koften diefer drei zu gleicher Zeit (lattfindenden Einäfcherungen betrugen 24 Mark 
(=r 30 Franken). So hoch belief fich früher der Preis einer einzigen Verbrennung im Vemni'tchen 
Ofen, der infolge diefer hohen Verbrennungskoften auch aufgelaffen werden mufste. 

Die Einäfcherung, welcher der Verfaffer am 28. März 1904 in Heidelberg bei- 
wohnte (Ofenfyftem Klingenfliemä)^ hat die folgenden Ergebnifle geliefert. 

Um 10 Uhr 30 Minuten wurde mit dem Anheizen begonnen; zu gleicher Zeit wurde der 
Schieber, der den Weg zum Schomflein abfchliefst, geöffnet. Die Betriebsluft trat durch die 
Oeffnungen in der Afchenfalltür ein und bewirkte die Vei^afung der Koks. Der Schieber hinter 
dem Schlitze der Feuerungstür wurde zugemacht, damit die Hitze nicht hinausfchlüge. Um 11 Uhr 
war die ganze Koksmenge glühend; beide Schieber wurden nun in die entgegengefetzte Lage 
gebracht, und nur der vierte Teil der Klappen in der Tür für die Zufuhr der Einäfcherungsluft 
wurde geöffnet, damit nicht zu viel Sauerftolf Zutritt finden konnte. Um 12 Uhr 35 Minuten 
wurde das Einfahren des Leichnams in einem Zinkfarge vollzogen. Das Zink verflüffigte fich 
bei der hohen Temperatur fofort und flofs auf der geneigten Fläche des Verbrennungsraumes ab, 
gerann, indem es bei der in der Nähe der Einäfcherungstür herrfchenden niedrigen Temperatur 
fich abkühlte, und wurde nach der vollzogenen Einäfcherung mit Spachteln herausgenommen 
und zum Anfertigen neuer Zinkfarge verwendet. 

Um 12 Uhr 45 Minuten war der ganze Leichnam fichtbar. Vom Schädel war die Haut 
bereits fort; das Gehirn zeigte fich als fchwarz verkohlte MaiTe; der Körper war noch mit Fleifch, 
der rechte Arm noch mit Muskeln und Haut bedeckt. 

Beim Oeffnen der Schautür war ein übler Geruch wahrnehmbar; dies weifl auf die un- 
genügende Stärke des im Ofen herrfchenden Zuges. Die Stichflammen find ca. V* ^ lang. Um 
12 Uhr 55 Minuten war die Haut vom Schädel gänzlich entfernt, der letztere aber noch vollfländig 
erhalten. Das Fleifch und die Muskeln bildeten eine fchwarzverkohlte Maffe; das Knochengerippe 
war ganz fichtbar. Das Kiffen aus Holzwolle, welches unter dem Schädel lag, war ebenfalls 
gänzlich verbrannt; daher fank letzterer zurück. Das Leichentuchfkelett lagerte über dem 
Knochengerippe. Um i Uhr 18 Minuten war der Schädel in Stücke zerfallen und das Knochen- 
fkelett zum Teile weifslich geworden; die inneren Organe waren als fchwarzgraue , fchwammige 
Maffen genau zu erkennen. Um 2 Uhr 15 Minuten waren die Lunge und ein Teil der Leber 
vollfländig verbrannt und das Knochenfkelett blendend weifs; das Feuer nahm ab, und um 2 Uhr 
30 Minuten waren auch die letzten Flammenzungen verfchwunden. I>er Wagen und die Afche 
wurden um 2 Uhr 55 Minuten herausgefahren. Die Afche war vollfländig ausgebrannt und (teilte 
eine Maffe von weifslichen Splittern vor; der Wagen war noch glühend. 

Die Einäfcherung eines menfchlichen Leichnams in der Mainzer Leichen- 
verbrennungsanftalt (Ofenfyftem Klingenfliema-Beckj IL Umgeftaltung), welcher der 

Verfaffer am 29. März 1904 beiwohnte, nahm den folgenden Verlauf. 

Der Leichnam wurde auf einen Wagen mit gabelförmigen Armen (Abänderung des Andre- 
Pta/-Syüems) auf zwei Holzfläbe als Unterlage für den Sarg gelegt. Um 10 Uhr 55 Minuten 
(3Va Stunden nach dem Beginne des Anheizens) wurde der Sarg in den Verbrennungsraum ein- 
gcfchoben. Um 11 Uhr 55 Minuten war ein Teil des kalzinierten Schädels und der Beinknochen 
in den Afchenraum gefallen. Um 12 Uhr 55 Minuten war das ganze Skelett zerfallen; auch 
waren Herz, Lunge und Leber verfchwunden. Um i Uhr 10 Minuten waren die letzten kurzen 
Flammenzungen verfchwunden ; die Knochenftücke und -Splitter von blendend weifser Farbe lagen 
im Afchenfallraume. Die grofse Luftzufuhröffnung wurde gefchloffen, da der Einäfcherungsvorgang 
bereits zu Ende gegangen war. EHe ungewöhnlich lange, 2V4flündige Dauer des Einäfcherungs- 
Vorganges läfst fich dadurch erklären , dafs die im Verbrennungsraume angebrachte Schauöffnung 
einige Male zum Zwecke photographifcher Aufnahmen geöffnet wurde und der Verbrennungsraum 
dadurch abkühlte. Auch wurde Koks nicht mehr zugeführt. Während des ganzen Einäfcherungs- 
vorganges wurde WafTer vor den Afchenfallraum unter der grofsen Feuerung gefprengt, womit 
Vermehrung des Zuges durch den fich bildenden WafTerdampf und Schonung der leicht dem 
Durchglühen ausgefetzten Rof\fläbe bezweckt wurde ^**). Die Afchenpfanne im Afchenfall unter 

120) Derfelb« Zweck wurde praktifcher, wie erwähnt, bei Schneider durch Aufftelleo einer Waflerpfanne im Afchcn* 
fallniame «reicht. 



ao4. 
Heidelberg. 



ao5. 
Mainz. 
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dem Verbrennungsraume , die ihrer zu grofsen Länge halber oft defekt wurde, wurde in Mainz 
bald nach Eröffnung des dortigen Krematoriums als Doppelpfanne ausgebildet und mit einem 
Drahtnetz überdeckt, um die Afche zu durchfieben. Aber auch mit der Doppelpfanne wurden 
ungünflige Refultate erzielt, fo dafs die Aufteilung der Pfanne im Ofen felbll aufgegeben wurde 
und die Afche mit Stangen aus dem Afchenfalle in einer Pfanne aufserhalb des Ofens gefammelt 
und zum halbflündigen Abkühlen flehen • gelaffen wurde. Die Afche ift erft nach einer Stunde (um 
2 Uhr 10 Minuten) aus dem Ofen herausgenommen worden, da der Sarg, in dem der Leichnam 
fich befand, aus Tannenholz war und die Holzafche zum vollftändigen Ausbrennen und zur Ver- 
wandlung in Flugafche diefer einflündigen Frift unbedingt bedarf, da fonft die nicht vollfländig 
ausgebrannte Holzafche mit der Knochenafche fich vermifchen würde, was vom ethifchen Stand- 
punkte nicht erwünfcht wäre. Bei Zinkfärgen kann die Afche fchon nach einer halben Stunde 
aus dem Ofen herausgeholt werden. 

Eine zweite darauffolgende Einäfchening hat um 3 Uhr 45 Minuten begonnen, ohne dafs 
ein Anheizen des Ofens vorhergegangen wäre. Koks wurde nur während der Einäfcherung 
eingelegt und davon 3'/« Zentner verbraucht. Die Einäfcherung war um 5 Uhr 20 Minuten (alfo 
nach I Stunde 35 Minuten) vollendet. 

Die dritte noch am felben Tage um 6 Uhr 30 Minuten Nachmittags vorgenommene 
Kremation bedurfte nur 2 Zentner Koks und wurde fchon um 7 Uhr 30 Minuten, alfo bereits 
nach I Stunde, zu Ende gebracht. Bei diefer dritten Verbrennung war der Verbrennungsraum 
blendend weifsglühend; die Temperatur betrug darin über 1000 Grad C. , im Fuchfe des 
Schornfleines 820 Grad C. 



4) Ausgeführte Leichen verbren nun gshäufer. 

a) Deutfchland. 

906. Von allen Leichenverbrennungshäufern , die in den Ländern mit gefetzlich 

AUgemeioes. zugelaflcner Feuerbeftattung errichtet worden find, bietet wohl Deutfchland die 
allerwürdigften Beifpiele dar. Die dafelbfl in den letzten Jahren befonders ftark 
gewordene krematiflifche Bewegung, die Kampagne, die von den Anhängern des 
Feuerbeftattungsgedankens für die gefetzliche Zulaflung der Einäfcherungen in ganz 
Deutfchland geführt wird, hat auch ein allgemeines Intereffe für alle möglichen 
architektonifch-technifchen Löfungen auf dem Gebiete des Krematorienbaues in 
den Fachkreifen erweckt. 

Ungemein viel haben in diefer Beziehung die deutfchen öfTentUchen Wett- 
bewerbe für die Errichtung von Leichenverbrennungsanftalten in verfchiedenen 
Städten beigetragen, durch welche die heften Ergebnifle erzielt wurden. In erfter 
Linie find hierbei die Wettbewerbe für die Städte Bremen und Mainz zu erwähnen. 

In Preufsen, Bayern, Oldenburg und Mecklenburg ift zwar die Feuerbeftattung 
noch nicht zugelaffen; doch hat fich auch dort ein Fortfehritt gezeigt, indem im 
Jahre 1898 in Berlin der erfte Verbrennungsofen aufgeftellt worden ift, allerdings 
nur für nichtindividualifierte Leichen und Leichenteile. 

Die Zahl der fchon errichteten und im Betriebe ftehenden deutfchen Leichen- 
verbrennungsanftalten beträgt 13, von denen 8 in den letzten 7 Jahren errichtet 
worden find. Dies find die Krematorien zu Gotha (1878), Heidelberg (1891), 
Hamburg (1892), Jena (1898), Offenbach a. M. (1899), Mannheim (190 1), Eifenach 
(1902), Mainz (1903), Karlsruhe (1904), Heilbronn (1905), Ulm (1906), Chemnitz 
{1906) und Stuttgart (1907). Im Bau find weitere 2 Feuerhallen begriffen, und 
zwar in Bremen und Hagen i. W. 

Um die aufeinanderfolgenden Stufen in der Entwickelung des Krematorien- 
baues deutlich zu veranfchaulichen, mufs an diefer Stelle in die Befchreibung und 
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bildliche Darflellung (amtlicher erwähnter Leichcnverbrennungsanflalten einge- 
gangen werden. 

Die erde Feuerhalle auf deutfchem Boden wurde in Gotha erbaut und im 
Jahre 1878 dem Betriebe übergeben (Arch.: Bertuck; Fig. 253). 

Die Gefamtanlage , die unter den FeuerbeftattungsanflaJten Deutfchlands zu den gröfsten 
gehört, zerl^llt in 3 untereinander durch eine Wandelhalle verbundene Gebäudeteile mit befonderen 
Zugängen von aufsen. Der mittlere Teil iß durch eine Urnenhalle in Anfpruch genommen 
(Näheres über diefe unter b), welcher fich 4 niedrige Kohlen- und Gerätefchuppen anfchljefsen. 
Der linke Flügel des Gebäudes ift Rlr Verwaltungsiwecke beltimmt und enthält aufser dem 
Zimmer für den Arzt und einer Kalteil anwohnung 3 LeichenaufbewahrungsrSume mit dem an- 
fchliefsenden Sezierzimmer. 

Die eigentlichen Lei dien Verbrennungsräume fmd im rechten Flügel angeordnet und beftehen 
aus einer Leichenhalle mit aufgetlelltem Katafalk, welche für Traue rfeierbchkeiten benimmt ift; 
einem Smmer für den Geiftlichen, das von dem der Leichenhalle vorgelegten Vorraum zugänglich 

Fig. aS3. 



Leichenverbrennungshaus zu Gotha. 

Arch.: BirtMok. 

ift; einem Gerätcraum, einem Arbeiterraum und einem Raum zum Unterbringen des Gaserzeugers. 
An den letzteren angefchloffen ift die in das Untergefchofs zum Verbrennungsofen führende 
Treppe. Der Schomflein ift frei hinter diefem Gebäudeflügel aufgeführt worden. Die Ver- 
fenkungsAffnung im Fufsboden der Leichenhalle unter dem mit Baldachin verfehenen Katafalk 
wird nach der vollendeten Feier, wie bereits in Art. 171 (S. 211) erwähnt wurde, durch das 
Dach des Baldachins, der mit dem Sarge zugleich verfinkl, gefchloflen. 

Aeufsere Ericheinung und innere Ausgeflaltung der gefamten Bauten fmd würdig und 
I we ckentfprediend. 

Der 1891 erbauten Leichcnverbrennungsanftalt zu Heidelbei|[ (Arch. : Thomas; 
Fig. 254 bis 256 ^") fmd im Vergleiche mit der Gothaer nur ganz kleine Abmenüngen 
verliehen worden, was durch Rückfichten ökonomifcher Natur zu erklären i(l. 

Die Halle für TTauerfeieilichkeiten, ca. 10 1> breit, ift, wie fdion früher erwähnt, offen, von 
der Friedhofllrafse aus unmittelbar zugänglich , ausgeführt worden. Das Verfenkungspodium ill 
in der halbkreisförmigen Apfide dei Halle angeordnet. EXe Einäfcherungsräume mit dem Ver- 
brennungsofen befinden fich in 3 Stockwerken hinter der Halle. Diefer Gebäudeteil , bedeutend 

1» im DicnRe dtr FcuabclUinui etc. Berlio 19«. Bd. I, Tif. *, j. 



niedriger angelegt , fleht in keinerlei Verbindung mit der Verfammlungshalle und befitzt einen 
befonderen Seitenzugang. 

Die Architektur der Halle, die von aursen einen Portikus darilellt, ift im antiken Stil gehalten. 

Die im Jahre 1891 erbaute Feuerhalle zu Hambui^ (Arch.: Dam; Fig. 257 
' bis 261 '**) wurde im Jahre 1892 dem Betriebe übergeben. 

Ueber eine hohe Auffahrtsrampe gelangt man durdi eine kleine Vorhalle, über welcher 
eine kleine Orgelempore angebracht ift, in die Halle für Trauerfeierlichkeiten, die mit einer reich 
bemalten Kuppel überwölbt ift. Der Sarg wird in einer Halbkreisnifche gegenüber dem Kngang 
auf dem hydraulifdi betriebenen Verfenkungspodium aufgeftellt. Rechts und links vom Eingang 
zur Haupthalle befinden fich Ausbauten zur Aufnahme einer befchränkten Zahl von Afchenurnen. 

Fig. 254- 



Leichenverbrennungshaus zu Heidelberg'"). 

Aich.: r«fm«. 

Auf der Rückfeite find kapellenartig zwei Leichenkammern und ein Sezierraum angeordnet , die 
durch die Ummantelung des Schornfteincs gelüftet werden. Der Verbrennungsofen befindet fidi 
im Untergefchofs, das aufserdem Kohlenlager-, Geräte- und dei^l. Räume enthält 

In ihrer äufseren Erfcheinung erweckt die Hambuigcr Leichenverbrennungsanftalt keinen 
befonders pietätvollen Eindruck. Dies ift in hohem Mafse der Ausführung der Faftaden in roten 
Verblendfteinen mit eingefügten gcputülcn Flachen , was vielleicht nur bei einem Profanbau als 
gerechtfertigt und zweckentfprechend erfcheint, zuzufchreiben. 

Das Leichen Verbrennungshaus zu Jena (Fig. 262"*), im Jahre 1898 in Betrieb 
' gefetzt, ift mit einem Koftenaufwand von ca. 30000 Mark auf dem ftädtifchen 
Friedhofe hinter der Leichenhalle errichtet worden. 



Die Leichen werden nach vollendeter Feier aus der letzteren Halle in das 
Krematorium gebracht und zur Einäfcherung in einen nach Bauart Klingenfliema 

konllruierten Verbrennungsofen iiber- 



Fig- 255- 
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geben. 

lieber die Handhabung, die "■■• 
dem Einfahren des Sarges in den '"^ 
Einäfcherungsofen des Offenbacher offtnbKh ■ 
Krematoriums vorausgehen mufs, 
wurde bereits in Art. 172 (S. 213) 
berichtet. Ueber das Leichenver- 
brennungshaus felbft, das aus Spar- 
famkeitsrückflchten mit dem ganz 
befcheidenen Koflenaufwand von 
1 8 000 Mark errichtet werden mufste, 
läfst fich nur weniges Tagen. Diefes 
Gebäude, fchon im Jahre 1891 er- 
richtet und erft 1899 dem Be- 
triebe übergeben , wurde an die 
ftädtifche friedhöfliche Leichenfeier- 
halle angefchlolTen , fo dafs es nur 
mit den eigentlichen Einäfcherungs- 
räumen ausgeftattet worden i(l. 

Das im Jahre 1901 errichtete "' 
Leichenverbrennungshaus zu Mann- ,„ 
heim (Arch.: Karch; Fig. 263 bis M.ophem 
266"*) bietet bezüglich feiner wür- 
digen, im antiken Stil gehaltenen 
architektonifchen Formen eine der 
heften Löfungen auf dem Gebiete 
des modernen Krematorienbaues. 



g.fchof.. 
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Die beiden Seitenfronten diefer 
Feuerhalle werden durch je zwei 13,)«" 
hohe Pylonen flankiert, die zum Maskie- 
ren der im hinteren Teile des Gebäudes 
befindlichen Schornlleinfchlote dienen. EHe 
Rückfeite des Gebäudes ift durch eine 
halbkreisförmige Apfis at^efchlofTen , in 
deren Mitte fich das Verfenkungspodium 
befindet. 

Ueber eine breite Freitreppe ge- 
langt man durch die Vorhalle lu der für 
die Trauerfeierlichkeiten bellimmten Vcr- 
fammlungs- oder Eänfegnungshalle, die eine 
Gnindrift. Grundfläche von Hbv« einnimmt und für 

I Heidelberg'"). ca, 300 Perfonen Platz bietet. Der Zugang 

zu dem in 2 Stod<\i'erken aufgeführten 
Untergefchofs ilt an der Rückfeite des Gebäudes angeordnet worden. In diefem Untergefchofs 
tiefinden fich aufser dem grofsen, für das Aufflellen von zwei Eünäfdierungsöfen berechneten 



Lei che nveib rennu ngsh ai 



iKi) Fikr.-Rcpi I 



ch: Kunll ui 



.ichitcklur 



Fig. 357: Sctuubild. 



Fig. 258, FiR. 25g. Fig. 360. 

L'ntergefchofs. Lageplan. Erdgetchof». 

Leichenverbrennungshaus zu Hamburg '*^). 



Innenanficht zu Fig. 157 bis a6o '*'). 



Verbren nungsraume noch ein paar kleinere Räumlichkeiten für das Auflichtsperfonal , für die 
Aufbewahrung der Afchenkapfeln und Urnen etc. Der jetzt im Betriebe flehende Ofen iR nach 
der Bauart Schneider konftruiert worden. — Das Gebäude ift aus gelblichem, hellem Sandftein 
ausgeführt worden; der Sockel belleht aus Granitquadern. 



Das im Jahre 1902 in Betrieb gefetzte Leichenverbrennungshaus zu Eifenach 
gehört bezüglich feiner Grundrifsgeftaltung zu den umfangreichften Anlagen, die 
zur Zeit in Deutfchland beliehen. Es ill auch das einzige Beifpiel der Vereinigung 
des eigentlichen Krematoriums mit der Begräbniskapelle, die hier die Verfammlungs- 
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oder Einfegoungshaile erfetzt (Arch.: March; fiehe die nebcnflehende Tafel und 
Fig. 267, 268 »»'). 

Diefe Neuerung ill aus der in Eifenadi, wie fonft in allen kleinen Städten, üblichen Sitte, 
die Leichen in den meiften Fällen nicht vom Sterbehaufe, fondern von der Friedhofskapelle aus 
zu beftatten, hervoT^e gangen. Als eine unmittelbare Folge diefer Gepflc^enhcit hat fidi die Not- 
wendigkell des Anfchliefsens mehrerer Leichenzellen an den im Mittelpunkt der Anlage gelegenen, 

Fig. 263. 



Leichenverbrennungshaus zu Mannheim "*). 



lim breiten und 20"> langen Kapellenraum et^eben. Die 9 vorhandenen Leicheniellen und 
-Räume , die durch einen arkadenförmig angelegten Umgang mit einem Sezierzimmer und einer 
Wohnung des Wärters in Verbindung flehen, können 13 Leidien aufnehmen. 

Ke Verfenkung, durch welche der Sarg in das Untergefehofs befördert wird, befindet fidi 
am oberen Ende der Kapeile, unmittelbar vor dem Altar. 

1>I| F>kr.-R>pT. D«hi PhöDÜi igoB, S. 3-s. 



ULagenfclmitt. 
F«. 365. Flg. i66. 




Leichen Verbrennungshaus zu Mannheim ""). 
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Die Ausführung der Gebäude-AnfichCsfläehen erfolgte in rötlichem Stein, diejenige der 
Architekt urteile in grauem Sandftein. Die Baukoflen waren mit 133 450 Mark veranfchlagt. 

Von den als Ergebnis des im Jahre 1900 ausgefchriebenen öfTentlichen Wett- 
' bewerbes für die Errichtung eines Krematoriums in Mainz eingelaufenen 73 Ent- 
würfen fmd 9 davon zur Freiserteilung, bezw. zum Ankauf au^ewählt worden. 
Zur Ausführung gelangte aber trotz mehrerer hervorragender Entwürfe keiner da- 
von, da in keinem allen geftellten Forderungen vollauf entfprochen war. Aus 

Fig. 26 g. 



Leichenverbrennungshaus auf dem flädtifchen Friedhof lu Mainz '*'). 

A.ch.; Ha/ßnser. 

diefem Grunde wurde mit der Ausarbeitung eines neuen Entwurfes, der auch zur 
Ausführung gelangte, unter Beibehaltung des Grundrifles des mit dem 11. Pfeife ge- 
krönten Entwurfes {von Vetter & Müller), Hafßnger beauftragt (Fjg, 269 bis 273 "*). 
Das im Jahre 1903 in Betrieb gefetzte Lei dien verbrennungshaus befleht aus einem Erd- 
gefchofs, deffcn Fufsboden 2 m über Erdglciche liegt, und z Unlergefchoffen. Der Mittelraum des 
Erdgcfchoffes ift von der Vcrfammlungs- und Einfei^nuncshalle eingenommen, die einen quadra- 
tifchen Grundrifs von 7,oo ■" Seitenlänge aufweift. An die Halle fchliefst fich die Apfis, von gleicher 



loneninricht des Verbren aiuigsrHum es. 
Fig. 271, Fig. 273. 



Erdgefchor« "•). Unlergetchori '"). 

Leiche nverbrennungshaus zu Mainz. 
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Gröfse, in der fich die Verfenkungsvorrichtung befindet. Beiderfeits der Apfis liegen die von der 
letzteren zugänglichen Räume für den Geiftlichen und für die nächften Leidtragenden. Die 
drei Seitennifchen , von 6,00 =» Länge und 2,5o ™ Breite, die feitlich und an der Vorderfeite der 
Halle ausgebildet find, bieten Raum für 35 Afchenrefle. Zur Zeit ift nur eine diefer Nif dien zu 
Kolumbarienzwecken verwendet worden. 

Der Einäfcherungsraum mit der 2 «n hohen, mit glafierten Verblendfleinen und blanken 
Befchlägen verzierten Ofenkammer (Konflruktion nach Klingenflierna- Beck ^ mit Verbefferungen 
von Dorovius) befindet fich im I. Untergefchofs, in welch letzterem auch eine Leichen- und 
Sezierkammer, ein Verwaltungsgel afs, ein Wärterzimmer und ein Raum für Aufbewahrung von 

Fig. 273. 




Längenfchnitt zu Fig. 269 bis 272 '"). 



215. 

Krematorium 

zu 

Karlsruhe. 



Afchenumen, Afchenkapfeln u. f. w. untergebracht worden ift. Die Feuerung und die Brennftoff- 
Lagerräume find im II. Untergefchofs, zu dem eine kleinere Treppe aus dem oberen hinabführt, 
angeordnet. 

Die Gefamtkoften des Baues betrugen 105000 Mark. 

Das im Jahre 1904 in Betrieb gefetzte Leichenverbrennungshaus zu Karls- 
ruhe zeichnet fich durch feine künftlerifche innere Ausgeftaltung befonders aus, 
für welche der Architekt (Stürzenacker) ftreng romanifche Formen verwendet hat 
(Fig. 274 bis 277 13 3). 

Der Kapcllenraum (lO.so» lang und 9,oo «» breit) ift, wie auch fonft üblich, im Erdgefchofs 
angeordnet. Darin befindet fich die Verfenkungseinrichtung unmittelbar vor der in mofaikartiger 
Malerei reichverzierten Nifche, in der die Rednertribüne Aufftellung fand. Die Verfenkungsöfifnung 
wird durch einen in Kupfer getriebenen, befonders gefchmackvoll und eigenartig durchgeführten 
Sarkophag mit fchräg anfteigenden Oberflächen verdeckt, in welchen der Sarg eingefchoben und 



138) Fakf.-Rcpr. nach: Architcktonifchc RuDdfchau 1905, Taf. 77. 



nach vollendeter Trauerfeier :n einer für die Leidtragenden unfichtbaren Weife — dank dem 
obenbleibenden Sarkophagdeckel — mittels einer Oelpumpe in das Untergefchofs befördert wird. 



I 



%•. 



An die Rednemifche fchliefsen fich beiderfeits die Räume für den GeilUichen, die Orgel 
und für die Leidtragenden an. IMc Treppe in das Untergefdiofs , das in zwei Stockwerken er- 



richtet ift, wurde aufseriialb des Gebäudes angeordnet. Im I. Untei^efchofs beßndet fich der 
Leichenverbrennungsraum mit dem Einäfchemngsofen (Bauait Schneider). Darunter, im II. Unter- 
gefchors, liegen Heiz- und Afchenraum. Der Schornftein ift an der Giebelfeite des Gebäudes 
fichtbar. — Diefes Krematorium ift mit einem Koftenaufwand von ca, 66000 Mark erbaut. 



Das im Jahre 1905 nach dem Entwürfe Bcutingers erbaute Leichenverbren- 
nungshaus zu Heilbronn kann, gleich dem Mannheimer, zu den bellen archi- 
tektonifchen Löfungen auf dem Gebiete des neuzeitlichen Krematorien baues ge- 



zahlt werden. Befonders ift daran die künftlerifche Linie nfühning und Propor- 
tionierung der Hinterfaflade hervorzuheben (Fig. 278 bis 280 "*). 

i Erdgefchofs, das l.as ■> über Erdgleiche gelegen ift, untergebrachte Hallenraum 



ßellt rieh als ein Langbau (vc 



" Bodenfläche) dar und wird von iwel mit machtigen Opfer- 



^ -3 j 



pfannen (von je 2,t« " Durchmeffer) gekrönten Türmen flankiert. In einem der letzteren find der 
Schomfleinfchlot und der Lüftungskanal untergebracht worden; der andere Turm bir^ eine 
Treppe, die zur Halle und der Oi^elempore führt. Somit Hellt diefer Turm nicht nur, wie es 
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fonlt üblich vorkommt, eine blorse dekorative Zutat der Symmetrie wegen dar, fondem er- 
fcheint, einen fachlichen Zweck verfolgend, als vollkommen gerechtfertigt. 

An den Hallenbau fchliefst fich im hinteren Teile des Gebäudes eine lur Aufnahme des 
mit einem Baldachin überdeckten Katafalks dienende Apfis an, deren unterer Raum 4,««» breit 
und 4,«* Ol tief ifl. Hinter dem Katafalk beßndet fich das Rednerpult; an beiden Seiten der 



■^ 3 



Apflsrundung find Bänke für die Leidtragenden aufgeflcllt. An der öHlichen Seite der Apfis ifl 
ein Raum für den GeilUichen angeordnet. 

An den zwifchen den beiden Türmen hervorragenden Halbkuppelbau der Apfis tft aufsen 
eine Terraffe mit dem Deckenlicht für die Erhellung des Untergefchoffes angefchloffen ; letzteres 
enthält den Leichen verbrennungs räum , fowle die an feinen beiden Seiten vorgefehenen RSume 
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(üt die Leiche naufbe Wahrung und die GerdiäAsftube des Aufrehera. Die S« hohe Ofenkammer 
ifl ähnlich wie in Mainz mit weifsglafierten Verblendlteinen und blanken Befchlägen reich ver- 
ziert. Für die Afchenkapfeln und -Urnen ift kein befonderer Raum vorhanden; fie werden 
im Leichen verbrennungsraume felbft in einem grofsen Ausfletlungskaften aufbewahrt. 

Das II. Untei^fchofs, In dem Hch die FeuerfiStte befindet, umfaTst auch noch einen Koks- 
raum, der unterhalb der die beiden Untergefchoffc verbindenden Treppe angeordnet ift. Die 



konftruldive Hcrftellung des Ofens gefdiah nach der Bauart Klingenflierna-Beck mit Verbeffe- 
ningen von Dorocius. 

Bei der Grundrifsgeftaltung des für die Stadt Ulm projektierten Leichen- 
verbrennungshaufes galt es dem fchatfenden Architekten (Romatm) , ein neues 
Problem zu löfen, das in der Anghederung der zu errichtenden eigentlichen 

Hudbuch dci AichiLcktui. IV. », t. 17 
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9l8. 

Krematorium 

für 

Bremen. 



Krematoriumsräume an einen Flu- 
gel, und zwar an die Einfegnungs- 
halle der fchon vor lo Jahren er- 
bauten friedhöflichen Leichenhalle, 
beftand. Diefes Leichenverbren- 
nungshaus (Fig. 281 bis 285 1®*), 
das nur wenige Meter von der 
Leichenhalle entfernt und etwa 
6ro tiefer als die letztere ange- 
ordnet ift, wurde zu Beginn des 
Jahres 1906 in Betrieb gefetzt. 

Die verfchiedene Höhe, in der 
die beiden Gebäude zu liegen kamen, 
erleichtert die Beförderung der Lei- 
chen von der Einfegnungshalle in das 
Obergefchofs des Krematoriums — 
den eigentlichen Einäfcherungsraum — 
wefentlich, und zwar kann diefe Be- 
förderung unauffällig durch einen zur 
Verbindung der beiden Gebäude er- 
richteten unterirdifchen Gang bewerk- 
flelligt werden. Diefer Gang befindet 
fich in gleicher Höhe mit dem Unter- 
gefchofs der Leichenhalle, in welches 
der Sarg nach vollendeter Feier ver- 
fmkt. Auf diefe Weife kann der Sarg 
im Untergefchofs der Leichenhalle auf- 
genommen und mittels eines auf Schie- 
nen rollenden Förderwagens in das 
Obergefchofs des Leichenverbrennungs- 
raumes zur Einäfcherungskammer des 
Ofens verbracht werden. Die Feuer- 
ftätte befindet fich, wie fonft auch üb- 
lich, im Untergefchofs. 

Als eine Neuerung ift die Aus- 
geflaltung des Schomfteines zu einem 
abfeits des Gebäudes freiftehenden 
Obelisk zu betrachten, der mit dem 
Verbrennungsofen durch einen unter- 
irdifchen Rauchkanal in Verbindung 
fteht. — Die Gefamtkoflen beliefen fich 
auf 33000 Mark. 

Das jüngft fertiggeftellte 
Leichenverbrennungshaus zu Bre- 
men ift am 24. Februar 1907 
dem Betriebe übergeben wor- 
den. Für die Befchaffung von 
Plänen wurde im Jahre 1902 ein 
öffentlicher Wettbewerb ausge- 
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bis 183. 



fchrieben , auf Grund 
deffen 78 Entwürfe 
einliefen. Von diefen 
wurde eine Anzahl 
ganz hervorr^ender 
vom Prci^ericht aus- 
gezeichnet. Wenn 
auch keiner davon zur 
Ausführung gelangte, 
fo ifl es doch von 
grofser Wichtigkeit 
— um den in feinem 
bellen und reiHlen 
Entwickelungsftadium 
befindlichen Krema- 
torienbau anfchaulich 
zu fchildern — einige 
von den preisgekrön- 
ten Entwürfen an 
diefer Stelle bildlich 
wiederzugeben. Dies 
fmd: der mit dem 
erden Preife ausge- 
zeichnete Entwurf von 
WinUr (Fig. 286 "•) 
und der mit dem 
zweiten Preife ge- 
krönte von Gabriel 
(Fig. 287 **'); bemer- 
kenswert ift noch der 
zum Ankauf empfoh- 
lene Entwurf von 
SchädtUr & Müller 
(Fig. 288 "«). Mit 
der Befchaffung der 
zur Ausführung be- 

ftimmten Pläne 
{Fig. 289 bis 292 "') 
ift Behrens beauftragt 
worden. 

E)33 ein Erdgefchofs 
und zwei Unlergefchofle 
enthaltende Leichenver- 
brennungshaus Hellt fidi 



als ein in antiken einfadien Formen gehaltener Bau dar, der vollftändig malTiv und feuedicher 
in Eifcnbeton aufgeführt worden ill. Die ca. loo Sitzplätze faflende Veriammlungs- und Ein- 
fegnungshalle hat eine quadratifche Grundfläche, deren Seitenlänge ll,«" beträgt In der an die 



Halle an gefehl offenen halbrunden Nifche i(l der Katafalk und hinter ihm die Kanzel zur Auf- 
fiellung gelangt. Zu beiden Seiten der Nifche find Räume für den GelfUichen und für die 
Leichenaufbewahrung angeordnet worden. Uebcr der Vorhalle liegt die Orgel- und Sängerempore, 



in der man mittels einer in der Vorhalle angeordneten Treppe gelangt. Im Unte^efdiofs, und 
twar in feinem Einäfcherungsraume , ift Platz für die Aufftellung zweier Oefen vorhanden; einll- 
weilen wird nur ein Ofen (Bauart Schneider) in Betrieb gefetzt. Aufser dem Einäfcherungsraume 



ßnd im I, Untei^efchofs Räume für den Heizer und für Geräte, fowie Aijorte vorgefehen. 
Der äufsere Zugang zu diefen Räumen befindet fich an der Rückteite des Gebäudes, Zur Er- 
wärmung der Innenräume ift eine Niederdruck- Warm wafTerheizung vo:|;efehen. 
Die GefamtkoRen des Krematoriums flnd auf 105000 Mark veranfchlagt. 
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Das auf dem Pragfriedhof zu Stuttgart 1906 errichtete Leichenverbrennungs- 
haus (Arch.: Scholier) ift in Fig. 293 u. 294»») dargeftellf 

Den Kernpunkt der Anlage bildet die Verfammlungs- und Einfegnungshalle, deren Grund- 
flache ein an den Ecken abgerdirSgtes Quadrat von 10 m Seitenlange darftellt Diefer für Trauer- 
feie rlidikeiten beftimmte Raum, zu dem man auf einer Freitreppe durch die Vorhalle gelai^, 
bietet Flau für etwa 600 bis 700 Perfonen. An die Halle fchliefst fich an ihrer Rückfeite eine 
halbkreisförmige Nifche an mit dem Rednerpult hinter dem Verfenkungspodium für die AufRellung 
des Sarges. Zu beiden Seiten der Nifdie, von der Halle aus zugänglich, fmd Warteräume für 
die Leidtragenden und den Geiftlichen angeordnet. EMe kurzen Kreuzarme, die fich an beiden 
Seiten der Halle anfchliefsen , dienen zur freien Aufhellung von Afchenumen. Die Halle ift mit 
einer fteinemen Kuppel auf einem quadratifchen Tambour Qberwölbt. Der Verbrennungsraum 
befindet fidi im I. Untergefchofs zum Teile unter der Verfammlungshalle , zum Teile unter den 

Flg. 387. 



GairieJ's preisgekrönter Wettbewerbentwurf fQr das Leichen verbrennungshaus 
zu Bremen"»). 

nach hinten liegenden Warteräumen. Die Verfenkungsvorricfatung wird hydraulifdi betrieben. 
Das II. Untergefchofs enthält die Feuerftätte und Kokaräume; der Ofen ift nadi der Bauart 
Klingenßitrna-Beck au^efOhrt worden. 

IXe Gefamtkoften diefes Leichenverbrennungshaufes famt den an die Vortialle in zwei 
tx^genffirmig nach vom ausgreifenden Armen anfchliefsenden Kolumbaiienarkaden (näheres 
darüber flehe in Art. 353, S. 313) find auf laoooo Mark gefchätzt worden. 

Ueber zwei weitere Feuerhallen, und zwar diejenige zu Hagen i. W. (Fig. 295 '"), 
deren Bau fich noch im Anfangsfladium befindet, und jene zu Chemnitz (Fig. 296'*"), 
die Ende 1906 eröffnet worden ift, waren zur Zeit der Bearbeitung des vorliegenden h*«" 
Kapitels noch keine näheren Angaben vorhanden. ^^ 

Aufser den vorftehend vorgeführten Beifpielen ift die Errichtung von Leichen- 
verbrennungshäufem in vielen anderen deutfchen Städten (wie Darmftadt, Dresden, 
Gera, Giefsen, Leipzig, Freiburg i. B., Coblenz u. f. w.) in Ausficht genommen. 

lU) FikCRepi. Hieb dm tdd AcchiUkteo bcuadlichll lui Vafii|uD| iiAEUleB IMiuen. 
IMJ Fikf.'Rept. Buh: Phdnli 1905, S. »9, 13a. 
"•) Fnkr.-Ri^, null cbcDdaf. t^a^. S. 319, Jjo. 



ß) Schweiz. 

In der Schweiz zählt man zur Zeit 4 Leichenverbrennungshäufer, und zwar in 
Zürich (1889). Bafel (1898), Genf (1902) und St. Gallen {1903). In Zürich ift aufscr 
der fchon begehenden Feuerhalle noch eine zweite im Bau begriffen. Für Bicl 
und Bern ift die Errichtung von Krematorien in Ausficht genommen. 

Das in den Jahren 1887 — 89 auf dem flädtifchen Zentralfriedhof in Zürich 
gegenüber dem Eingangsportal errichtete Leichenverbrennungshaus (Arch,: Geifer; 
Fig. 297 u. 298 1**) ift am 15. Juni 1889 eingeweiht und eröffnet worden. 

Fig, 289, 




Leidienverbrennu ngshau 



Da diefes zu den älteften europäifchen Krematorien gehört, fo weichen auch 
feine Grundrifsgeftaltung und innere Einrichtung im wefentüchen von der jetzt üb- 
lichen ab. 

Im allgemeinen wurde dem Einäfcheningshaufe die italienifche Gellal tu ngs weife zu Grunde 
gelegt, und zwar in Bezug auf das Unleibringen des Verbrennungsofens im Erdgefchofs in 
der für Traue tfeierlichkeiten belUmmten Halle felbft. Der ganze Ein äf che rungs Vorgang aber voll- 
zieht fich hier viel pietätvoller wie in Italien, vor allem als im Krematorium zu Mailand, welches 
fQr die Stadt Zürich als Vorbild gedient zu haben fchetnt. Auch die Kontlruktion des Ver- 
brennungsofens (nach der Bauart de Bourry) lieferte, im Vergleich mit der ähnlichen italienifchen 
Bauart Veuini, weit beflere Ergebniffe. Diefer Ofen, in Scham ottefteinen erbaut, ift mit einem 
farkophagähnlichen eifernen Mantel umgeben. 



)«>) Fakf.-Repi. 



d Arcbitcknir etc., Bd. i, Tuf. i 
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Unter£«fcho&, ErdgefchoTi. 

Leichenverbrennungshaus zu Bremen i»*). 



Leichenverbrennungshaus zu Stuttgart •**). 

Anb : SdtclUr. 



Entwuff für das Leichenverbrennungshaus zu Hagen i. W. "•), 

Um den immethin empfindlichen, der Trauerfeier beiwohnenden Leidtragenden beim Ein- 
fdiieben des Sarges in die Einäfcheningskammer den Anblick des Feuerraumes zu entziehen, ift 
ein vor der Ofenöffnung auf der fog. Banquette ruhender fchlauchartiger beweglicher Behälter 
vorhanden. Durch die vom Untergefchofs aus zu betreibende, einfache mechanifche Kurbel- 
vorrichtung wird die Tür der Einäfdierungskammer gehoben , der Sai^ eingefahren und die Tür 
wiederum gefchloflen. Somit Icann nichts vorgenommen werden, was der Ueberwachung durch 
die Verfammelten entgeht Auch das Beförderen der Afchenrede in den unmittelbar nahe der 
Eingangstür aufgehellten Trichter gefchieht durch eine mechanifche Vorrichtung, und zwar mittels 
eines eifemen Wifchers, der von hinten durch die Einäfcherungskaramer durchgefchoben wird. 



Fig. ig 6. lu 

Leichen- Chemnitz, 

verbrennungs- (Nach 

haus dem Modell "*). 



Schaubild. 
Fig. 198. 



laDcnanricht des VerbrcDnungsriumes. 
Leichenverbrennungshaus zu Zürich **•). 
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An der Rückfeite der Halle fchliefsen fich beiderfeits der Warte- und der Archivraum, 
fowie ein Gelafs lum Unterbringen des Gasgenerators und der Verbind unßstreppe, die zur Feuer- 
ftätte (im Untergcfchofs) fülirt, an. 

Das im Jahre 1898 nach dem Entwurf von Friedtick errichtete Leichen- 
verbrennungshaus zu Bafel zählt zu den erden in den Gebieten deutfcher Sprache, 
das vom Staate errichtet und auf Staatskoften in Betrieb gefetzt wurde. Somit 
ift in Bafel zum erflen Male die Feuerbeftattung gleich der Erdbeftattung als 
eine ftaatliche Einrichtung eingeführt worden. 

Der in antiken Formen gehaltene Bau (fiehe die nebenftehende Tafel und Fig. ai»9 '") 
beAeht aus dem die Trauerfeierlichkeitshalle enthaltenden Erdgefchofs und 2 Untergefchoflen, 
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Zum Leiche nverbrennungshai 



Bafel auf nebenflehender Tafel. 



in deren oberem der nadi Bauart Schneider kontlruierte Ofen aufgenellt ift; die Feuer- 
(tätle des letzteren befindet fich im II. Untergefchofs. — Ke Gefamlkoften des Krematoriums, 
worin die Einäfcherung für alle in Bafel Veiftorbene koftenlos erfolgt, betrugen 65600 Mark 
(= 81000 Franken). 

Der kleine antike Feuerbeftattungstempel zu Genf ift im Jahre 1902 ein- 
' geweiht und eröffnet worden. Seine Grundrifsgeftaltung ift derjenigen des Bafelcr 
Krematoriums angepafst {Fig. 300 i"). 

An die Halle für Trauerfeierlichkeiten, die eine Grundfläche von 12 x 12 "■ hat, fchliefst 
fich eine hnlbkreisförmi^c Apfide an. Im I. Untergefchofs ift der nach Bauart Siemens-Schneider 
errichtete Ofen aufgelleilt wurden, deffen Feucrftätte, fowie die BrcnnftofTräume fich im II. Unter- 
gefchofs befinden. 



Lfcichenverbrennung 



Handbuch der ArchlukMii IV. t 



haus zu Bafel. 



'7' 

Das derzeit begehende Krematorium bildet dem Ejitwurfe nach nur den Mittelbau einer 
gTöfseren Anlage, und zwar gehören dazu noch links und rechts iwei hallenartige Kolumbarien, 
welche aber eril errichtet werden foHen, wenn fich das Bedürfnis geltend macht. 

Unter den wenigen Leichen verbrennungshäu fern , die fich nicht allein durch 
ihr würdiges Aeufsere, fondern auch durch die Icünfllerifche innere architektonifche 
Gellaltung auszeichnen, nimmt das im Jahre 1903 zu St. Gallen errichtete Krema- 
torium (Arch. : Pfeiffer) eine bemerkenswerte Stellung ein (Fig. 301 u. 302^**), 

Der aus weifsem Kalkftein (Savonniäres) aufgefOhrte Bau ifl von zwei kräftigen Pylonen 
flankiert, deffen einer den Schomfteinfchlot verbirgt. Das Innere der Halle, für Trauerve rfamm- 
lungen belhmmt, ifl mit rotem und hellgrauem Marmor und Golddekoration au^eflattet; die 
Wandf^ulen find mit Palmetten gefchmückt Die kafTetten artige Decke ifl in Elfenbeingrund ge- 
halten und mit fparfam in Gold und Blau gehaltenen Ornamenten gefchmückt. Die Wände fmd 
pompejanifch rot, die Brüftung in patinierter Bronze au^efOhrt. Die Wandfelder find mit Nifchen 
von verfchiedener Gröfse zum Unterbringen von den in der Schweiz üblichen niedrigen Sarkophag- 

Fig. 300. 



Lei dien verbrennungshaus zu Genf""). 

umen verfchen. Die Orgelempore bietet Platz für 50 Perfonen, Der im Unte^efchofa befindliche 
Ofen ift nach der Bauart Schneider erbaut worden. 

Die Gefamtkoflen diefes Leichenverbrennungshaufes, einfchl. des Ofens, beziffern fleh auf 
68 000 Mark (= 85000 Franken). 

y) Italien. 
In der Gefchichte der Entwickelung der modernen Feuerbeftattung fpielt 
Italien eine hervorragende Rolle, da es der erfte unter den europäifchen Staaten 
war, in dem die Leichenverbrennung gefetzlich zugelafiien wurde. Das erfle zu 
Mailand errichtete Krematorium wurde im Jahre 1876 errichtet, eine Stiftung des 
Schweizers Albert Keller, defTen Leichnam auch der erfle war, der in dem neu er- 
ölTneten Tempel zur Einäfchcrung gelangte. Seit diefer Zeit bis zum Ende des 
Jahres 1905 (in welchem das jiingtle italienifche Krematorium zu Bergamo er- 
öffnet wurde) find 28 Leichenverbrennungshäufer in verfchiedenen Städten Italiens 
errichtet worden, und zwar in Lodi, Rom, Cremona, Brescia, Padua, Udine, Varefc, 
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Spezia, Novara, Florenz, Livorno, Afti, Pifa, Alexandria, Como, Turin, Mantua, 
San Remo, Verona, Bologna, Modena, Venedig, Spoleto, Perugia, Siena, Brä und 
Fcrrara. 

Weder die architektonifche Ausgeftaltung und die inneren Einrichtungen der 



italienifchen Leichen verbrennungshkufer, noch ihre Ofenkonftruktionen bieten irgend 
etwas Hervorragendes. Aufser dem würdigen Mailänder Feuerbeftattungstempel 
ftcllen die anderen Krematorien meift unanfehnliche einfache Gebäude dar, in 
denen die erforderliche Anzahl von Nebenräumen auf das Mindenmafs herab- 
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gemindert id. Die Urfache hiervon liegt äugen fch ein lieh in den nur fehr be- 
fchränkten Geldmitteln, die den italienifchen Feuerbeflattungsvercinen für die An- 
lage ihrer Feuerhallen zur Verfügung ftehen. 

Es ift zu erwarten, dafs, falls in Italien die Feuerbeftattung als eine Staats- 



I % 



11 



dnnchtung ihren Einzug feiern wird, den Krematoriengebäuden die gleiche monu- 
mentale Formenfprache verliehen werden wird, die fich in einer fo glänzenden 
Weife in der itaiienifchen Friedhofkund offenbart hat. Von den bis jetzt aus- 
geführten Feuerhallcn Italiens verdient nur der Mailänder Leicheneinäfcherungstempcl 
eine ausfuhrlichere Befprechung. 

Handbuch dci Architektur. IV. 8, c. l8 




Leichenvcrbrennungsha 



Grnndrirs '"). 
s auf dem Campo Sanio ; 



Mailand. 



Die dem VcTbrennungsraum vorgelagerte, in der Hauptachfe liegende Eingangshalle dient 
zum Aufenthalte der Leidtragenden während des Verbrennungs Vorganges. Die Leiche wird durch 
den Seiteneingang a über den an der Rückfeite gelegenen befonderen Flurgang zunächll aaf das 
Podium b gebracht. Von da erfolgt die Uebcrfühning des Leichnams auf dem Schienenwege / 



mittels eines Transpor^ftells e bis 2U den EinäfcheningstQren g des Verbrennungsofens. Das 
Geftell trägt lur Aufnahme der Leiche ein an den Längswänden aufgekantetes Dfenblech, welches 
zugleich zur Sammlung der Afchenrefle beflimmt ift und in den Einärdierungsraum eingefchoben 
wird. Nach erfolgter Verbrennung wird das Eifenblech wieder auf das Geftell zurückgezogen und 
die Afche in einem Behälter gefammelt Die Ueberführung der Afchenbehälter zur Aufbewahrung 
in den Kolumbarien der Rifalitbauten o, o findet durch die Türen m und n lUtt. 

Wie aus dem Gefchilderten erfichtUch, ifl die Grundrifsanordnung des Mailänder Krema- 



toriums, das in einem Gefchofs die repräfentativen und die Manipulationaräumlichkeiten enthält, 
eine ziemlich urfprünglidie , wenn man ihr auch die grofse Bedeutung, angefichts der erllen 
Löfung, die fie auf dem Gebiete der Raumanordnung im modernen Krematorienbau darftellt, 
nicht absprechen darf. Etie äufsere Geftaltung des Baues ift dag^en in würdiger und ardii- 
tektonifch vollendeter Weife durchgefiihrt worden. Zur Zeit befinden fich im Mailänder 
Krematorium 3 Verbrennungsofen im Betriebe, und swar nach den Bauarten Gorini, Spafciani- 
Me/tmer und Bußagtione errichtet. 



^76 

Von den im kleineren Mafsftab erbauten italienifchen Krematorien, die in 
ihrer äufseren Geftaltung eine gewifle Eigenartigkeit aufweifen, feien noch die 



Leichen Verbrennungshaus zu Siena '*'). 

Feuerhallen zu Bologna (Fig. 305'*") und zu Siena {Fig. 306 u. 307'**) befonders 
erwähnt, 

"'I Aui: Phöni» 1906, S. 6;— 66. 317—318, 3(3—394. 



S) England und fkandinavifche Länder. 
Von den nordifchen europäifchen Staaten fchreitea England und die fkandi- 
navifchen Länder an der Spitze der Feuerbeftattungsbewegung. 



Q 



Fig. 309- 
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F. C, H. Wutölun, 






M. VcuhiUE. 



Leichen verbrennungsh 311 



Längenrchnitt zu Fig. 311 



27ti 

Grofsbritannien befitzt zur Zeit 13 Feuerhallen, und zwar find 4 davon im 
Jahre 1905 errichtet worden, was als befter Beweis der immer gröfser werdenden 
Erkenntnis der grofsen Vorteile der Feuerbellattung dienen kann. Die Stadt 



Leichen verbrcntiunjjshaus lu Glasgow '*'). 

London allein ift fchon im Befitz zweier Feuerhallen; eine dritte ift im Entftehcn 
begriffen. 

Die erwähnten 13 Feuerhallen find in nachfolgenden Städten errichtet worden: 
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zu Woking (bei London, 1885), Mancheller (1892). Glasgow (1895), Liverpool (1896), 
Hüll (1901), Darlinglon (1901), Leiccfter (1902), Golder's Green {London W., I902), 
Birmingham (1903), Little Ilford (London E,, 1905), Lceds (1905), Bradford (1905) 

Fig. 312. 



Innenanficht zu Fig. 311'*'), 

und Sheffield (1905). Es fei noch hinzugefugt, dafs die 4 im Jahre 1905 ent- 
üandenen Feuerhallen auf den flädtifchen Friedhöfen errichtet worden find. 

Um einen Ueberblick über die verfchiedenen Entwickelungsftufen im Krema- 



1 



Proviforifches Lcichenverbrcnnungshai 
Fig. Jt7. 



Endgültiges Leichen verbrennungshaua lu Stockholm "•). 
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torienbau Englands zu gewinnen, feien an diefer Stelle die in mehrjährigen Ab- 
ftänden erbauten Leichenverbrennungshäufer zu Woking {Fig. 308 u. 309'*^, zu 
Glasgow (Fig. 310 bis 312 ***), zu Manchefter (Fig. 313 bis 315 '*') und zu Brad- 
ford (fiehe die nebenftehende Tafel) bildlich wiedei^egcben. 
"•9- Von den fkandinavifchen Ländern, in denen die Feuerbeftattung gefetzlich 

«od™ zugelaffen wurde, ift Schweden mit feinen 3 LeichenverbrennungsanAalten (in Stock- 
DUHBuk. holm, Gothenburg und Hagalund) und Dänemark mit dem einzigen (in Kopen- 
hagen) zu nennen. 
130. Die in Stockholm im Jahre 1887 errichtete Feuerhalle ift nur als ein provi- 

KimMonum fofifchcs Gcbäude zum Unterbringen des K/ingenßiematc\iea Verbrennungsofens zu 
stockiiaiu. betrachten {Fig. 316***). Der eigentliche für diefe Stadt beftimmte Krematorium- 

Fig. 318. Fig. 319. Fig. 320. 



Lei dien verbrennungshaus zu Gothenburg'"). 

entwurf {Fig. 317'*") von Carlfon wird anfcheinend bald zur Ausführung gelangen. 
Diefer gehört zu den monumentalften und würdigften Löfungen der Krematorien- 
bau kunft. 

Der Mittelbau des ka.pitolähnlichen Gebäudes befitzt ein hohes, pyramidengekröntes Sockel- 
gefchofs und wird an den vier Ecken von ähnlichen kleineren Pavillons flankiert. Eine monu- 
mentale gebrochene Treppenanlage führt zum Hauptgerchofs. 

Das Leichenverbrennungshaus zu Gothenburg ftellt ein kleines zierliches 
' Gebäude dar, welches im Erdgefchofs einen Kapellenraum, ein Verwaltungs- 
zimmer und ein Magazin enthält. Die beiden UntergefchofTe fmd von den Brenn- 
ftoffräumen, die fich dem Ofenraume angliedern, eingenommen (Fig. 318 bis 320 '*'). 

KT) Fikr..RcpT. Doch: SnlUuy rtctrd, Bd. lo, 5. «9. 

"»I Fikr.-Rcpr, n.ch Kunll und Aighiteklur «c., Bd. I, T»f. 15. 

IW) Am: Phönij. 1894, S. 49-50. 311—3«. 

1)1) F>kf..Repi. Dich: Kunll und Architcktuc etc., Bd. I, Tif. 14. 



Leichenverbrennung! 



jphaus zu Bradford. 



•) Frankreich. 
Wenngleich Frankreich, in welchem die erften Verfuche zur Wiedereinführung 
der antiken Beftattungsart mittels Feuer gemacht wurden, in Bezug auf die Anzahl 
der beftehenden Feuerhallen unter den Ländern mit gefetzlich zugelalTener Feuer- 
beftattung crll den fechften Rang einnimmt, fo fleht es doch allen weit voran in 
Bezug auf die Anzahl der jährlich voUzc^enen Einäfcherungen. Durch eine be- 
fondere Verfugung vom 5. April 1889, laut deren die Verbrennung von Spitalleichen 
und Embryonen angeordnet wurde, flieg die Gefamtzahl der allein in Paris flatt- 
gefundencn Einäfcherungen überaus rafch in die Höhe. Im Jahre 1905 wurden 
auf dem Ph-e-LacAai/r-Fiiedhok 6716 Leichen eingeafchert , und zwar auf Ver- 

Fig. 321. 



Leichenverbrennungshaus auf dem fere-LarAai/c-Fiiedhof zu Paris^ 

GefamUuiricht des *llen Teiles '"]. 

Arch.: FtrmitI, 

langen der Familien 341 , aus den anatomifchen Lehrfälen flammende 2549 und 
Embryonen 3826, 

Aufser der gröfsten Feuerhalle zu Paris befitzt Frankreich noch 2 Leichen- 
verbrcnnungshäufer in Tätigkeit, und zwar zu Ronen und zu Reims. In Marfeille 
ift eine Feuerhalle im Bau begriffen und der Vollendung nahe. Auch in Dijon 
find die Vorarbeiten für die Errichtung eines Leichenverbrennungshaufes in vollem 
Gange. 

Mit dem Bau des Leichenverbrennungshaufes der Stadt Paris wurde nach 
dem erfolgten BefchluiTe vom 25. Juli 1885 auf dem /"^rc-iacAai/c-Friedhofe in 
den Jahren 1886 — 87 (Arch.: Formige) angefangen. Zunächfl wurde nur ein Teil 
des angefangenen Entwurfes zur Ausfuhrung gebracht {Fig. 321 ^*') u. 322) und im 
Jahre 1889 dem Betriebe übergeben, 

Ul) Au: Fhüaii iSgi, S. 17— iB. 



Das Erdgefdiofs des zuerft ausgeTQhrten Baues enthält einen Warteraal (Mittelraum) und 
zwei zu feinen beiden Seiten gelegene Einäfcheningsßle , in denen je ein Verbrennungsofen 
aufgeftellt worden ift. Diefc drei halbkreisförmig abgerundeten Räume find von gemauerten 
Kuppeln überdeckt, durch deren Höhe die zwei winkeligen Schomfteinzüge maskiert werden. 

Fig. 3»2. 



Kackanfichl Um bIicii Teile 
Fig- 3^3. 







1 




L^ 



Seiieaanricht des neueo Teilei. 
Leichen Verbrennungshaus auf dem Prrc-Lar/iai/e-Friedhai zu Paris. 

Im llntergefchofs find Räumlichkeiten für das Bedienungsperfonal und für Brenntloff an- 
geordnet. Die erfte Vetbrennungseinrichtung , die in Betrieb gefetzt wurde, war nach Bauart 
Gorini erbaut); doch fprachen alsbald die zu lange Dauer der Einäfcherung (i'jt bis z Stunden), 
die Unmöglichkeit der Kontinuität in den Verbrennungen und die beträchtlichen Koften einer 
einzelnen Kremation (25 Franken) gegen die Benutzung des Gor/nffchen Ofens. Die Stadtver- 
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waltung ging deswegen im Jahre 1889 zur Bauart Toifoul &' Fradet über. Die Verbrennungs- 
dauer betrug in diefem nur i bis i V4 Stunden ; die Brennftoff koflen überfdiritten nicht 3 Franken 
für jede Einäfcherung. Da aber feit dem Jahre 1891 der Betrieb Tag und Nacht erhalten werden 
mufste, fo wurde einer der Oefen aufser Betrieb gefetzt und die Verwendung des Müller 
ö* />VÄ^/Tchen Ofens als Erfatz dafür befchloflen, wenn auch der Verbrauch an Brennftoff fidi 
etwas höher als früher herausflellte. Dafür ift aber die Verbrennungsdauer auf 50 bis 55 Mi- 
nuten heral^efetzt worden. 

Mit dem Bau des neuen Teiles (Fig. 323) wurde 1903 begonnen, und feine 

Vollendung ift für 1907 zu erwarten. 

Diefer enthält eine grofse Verfammlungshalle, die an den alten Wartefaal angefchloflen 
und für gröfsere Trauerfeierlichkeiten beflimmt ifl. In der Mitte diefer Halle ift ein Sarkophag 
für die Aufbahrung des Leichnams während der I^cichenfeier aufgeftellt 

C) Feuerbeftattungsbewegung in anderen Ländern. 

Aufser den vorerwähnten europäifchen Staaten, welche die Errichtung von «34 
einheimifchen Leichen verbrennungshäu fern, fei es in fördernder Weife (auf Staats- ^^^^^' 
koften), fei es in paffiver (auf Koften der Feuerbeftattungsvereine) zuliefsen und die 
in folgender Tabelle zufammenzufaiTen find: 

Italien 30 Leichenverbrennungshaufer, 

Vereinigte Staaten 30 » 

Grofsbritannien 13 » 

Deutfchland 13 » 

Schweiz 4 » 

Frankreich 3 » 

Schweden 3 » 

Dänemark i Leichenverbrennungshaus, 

find noch einzelne Länder zu nennen, deren gegenwärtige Stellung zur Feuer- 
beflattungsfrage das Befte erhoffen läfst. 

In Spanien wurde im Auguft 1901 mittels Königlicher Verordnung die Feuer- 
beftattung zugelaffen, und der Stadtrat zu Madrid befchäftigt fich zur Zeit mit 
einem Krematoriumentwurf, deffen Ausfuhrung 100 ocx) Pefetas koften foll. 

Auch in Rufsland wird die Einführung der Feuerbeftattung beabfichtigt, und 
es ifl der Bau einer Feuerhalle in Wladiwoftok behufs Einäfcherung von Peft- 
leichen geplant. 

In Oefterreich-Ungarn hat fich in der letzten Zeit eine befonders rege 
Bewegung für die gefetzliche Zulaffung der Feuerbeftattung entwickelt. In einem 
Gutachten, welches der niederöfterreichifche Landes-Sanitätsrat über die aus Anlafs 
der Einbeziehung von 23 Vorortekirchhöfen in das Wiener Gemeindegebiet zu 
treffenden Mafsnahmen im Jahre 1 89 1 abgab, ift die Notwendigkeit der gefetzlichen 
Zulaffung der Feuerbeftattung ausdrücklich betont worden. Die k. k. Statthalterei 
zu Wien hat es dem Wiener Magiftrat anheimgeftellt, von diefem Gutachten den 
geeigneten Gebrauch zu machen. 

Von den bis zur Zeit nur im Stande des Entwurfes fich befindenden Feuer- 
hallen find diejenigen für Budapeft, Prag und Graz zu erwähnen. In den erften zwei 
Städten ift die Genehmigung der zur Ausführung beftimmten Entwürfe feitens der 
einheimifchen Feuerbeftattungsvereine auf Grund der ausgefchriebenen öffentlichen 
Wettbewerbe erfolgt, die ganz befonders erfreuliche Ergebniffe lieferten. 



Vorderen ficht. 



Fig. 3JS. m 




Seilenanßcht. 



Pogäny's preisgekrönter Wettbewerbentwurf für das Leichenverbrennungshaus 

zu Budapeft '"^. 



Von den drei im Jahre 1904 zu Budapefl preisgekrönten Entwürfen ragen der 
mit dem crften PreJfe ausgezeichnete von Pog&ny (Fig. 324 bis 328 •**) und der 
mit dem dritten Preife bedachte Entwurf von Zfigmond {fiehe die umllehende 
Tafel) durch ihre Monumentalitat und ftimmungsvolle innere Geftaltung befonders 
hervor. 

Flg. 327. 



Haupteingang in Fig. 324 bis 336 "'). 

Aus den ErgebnilTen des Prager Wettbewerbes vom Jahre 1903 ftellt fich der 
mit dem erllcn Preife gekrönte Entwurf von Janak (Fig. 329 u. 33oi**) als eine 
ebenfalls würdige Löfui^ auf dem Gebiete des modernen Krematorienbaues dar. 

Schliefslich fei noch der in emften, romanifchen Formen verfafste Entwurf 
zu einer Feuerhalle für Graz (Arch.: v. Ferßel; Fig. 331 bis 334"*), deflcn eigen- 
artige Grun drifslöfung eine ganz befondere Beachtung verdient, erwähnt. 

■U) Aui: PbfiDil I»st, S. s, 6, 7, 11. 

"•)7Aiu cbendar. 190], S. 4DI— 404. 

IM) FikC-Rcpr. auch: Kunft and Archiicktui etc., Bd. I, Tif ij. 



Wenn auch die Feuerbeftattung in manchen aufsereuropäifchen Ländern viel 
mehr geübt wird, als dies in unferem Weltteil der Fall ill, fo erfolgt fie meiflens 
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auf eine urfprüngliche , an die antike Art erinnernde Weife. Dies trifft allerdings 
hauptfächlich für Aften zu, da in Afrika und Auflralien die Feuerbeflattung aus 
den in der Einleitung fchon angeführten Gründen nur wenig geübt wird. 



Zfigmond'^ pretsgekrönter Wettbewerbe 



:wurf für das Leichenverbrennungshaus 
lapelt 
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Anders haben fich die bezüglichen Verhaltnifle in Amerika geftaltet, haupt- 
rächlich in den Vereinigten Staaten, die allein fchon im Befitz von 32 Leichen- 



/anak's preisgekrönter Wettbewerbentwurf für das 
Leichen Verbrennungshaus lu Prag'"). 

verbrennungshäufern find, welche in ihren Einrichtungen allen neuzeitlichen Forde- 
rungen der Technik vollauf Rechnung tragen. 

Aufser den Feuerhallen in den Vereinigten Staaten befitzt der Staat Kanada 
ein Krematorium in Montreal und die Argentinifche Republik eines zu Buenos Aires. 

Hudbuch die Aicliiieknii. IV. S, c. 19 




V. FerßeC^ Entwurf für das Leichenverbrennungshaus zu Graz' 
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Von den 32 in den Vereinigten Staaten errichteten Leichenverbrennungs- 

häufern ift der Staat New York allein im Befitz von 5 Feuerhallen, und zwar in 

Frefh-Pond, Buffalo, Troy, Long Island und Waterville, 

Das Leichen Verbrennungshaus zu Troy weift in feiner Grundrifsanordnung und 
feiner architektonifchen Formen- 
Fig- 333- fprache einen rein kirchlichen 

Charakter auf und ftellt, gleich 
dem bafilikalen Krematorium bau 
zu Manchefter, einen Langbau 
mit Anbauten von grofsen Ab- 
meffungen dar (Fig. 33 5 u. 336 "*). 
Die zweite von den gröfse- 
ren Feucrhallen des Staates New 
York ift diejenige der Unäed 
States Cremation Co. in der Nähe 
des Mount f/Ä-^AFriedhofes auf 
Long Island {Fig. 337 bis 339'*^). 
F'g- 337 zeigt auch einen fpä- 
teren Anbau. 

Das dritte an der weft- 
lichen Grenze des Staatsgebietes 
von New York, zu Butfalo, er- 
richtete Leichen verbrennungs- 
haus ift durch die Buffalo Cre- 
maäon Company im Jahre 1885 
gegründet und in Betrieb gefetzt 
worden (Fig. 340 u. 341 •*■), Von 
den anderen Städten der Ver- 
einigten Staaten, in denen fich 
Feuerhallen (nach der Statiftik 
von 1905) im vollen Betriebe 
befinden, fmd folgende 25 zu 
nennen: St. Louis, MifT. ; Phila- 
delphia, Pa. ; San Francisco, 
»Old Fellows., Kai.; San Fran- 
cisco, »Cyprefs Lawn< , Kai.; 
Los Angeles, Kai. (2); Bofton, 
Maft". ; Cincinnati, Ohio; Chicago, 
111.; Mount Auburn Cem,, Mafl". ; 
Pittsburg, Pa. ; Baltimore, Maryl. ; 
Lancafter, Pa.; Davenport, Iowa; 
Milwaukee, Wisc. ; Wafhington, 

Col. (2); Pafadena, Kai.; St. Paul, Minn.; Fort Wayne, Ind.; Michigan, Crem. 

Aftbc., Ind.; Oakland, Kai.; Portland, Or.; Seatle, Miff. und Newark, N. Jerf. 

Von den aufgezählten mit Krematorien verfehenen Städten find in erfter 

»•) Nach ebendaf., Tif. i6. 

»') Flkf.-Rtpi. nach: Dcutfgh« Bauswluhl. 1886, S, 3. 

>») Fakr.-Kcpi. sich: Bmldtr, Bd. 57, S. i;j. 



Gnindrifle : 



Schubild. 
Flg. 336. 



Innenanrichl der Halle. 

Leichenverbrennungshaus zu Troy '**). 
(\cw York.) 
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Linie San Francisco, St. Louis und Chicago zu nennen, deren Feuerhatten am be- 
merkenswerteilen fmd. 

Zum Unterfchied von einigen mehrgefchoffigen Krematorienbauten New Yorks 
Hellt die Feuerhatle zu San Francisco ein einilöckiges Gebäude von würdigHer 
Gcftalt dar (Fig. 342 '*»). ^ 

Fig. 337. 



Halle für diu Lochen- 




UDlergefchors. 
LeichenverbrennuDgshaus 



Erdgefchols '"). 
uf Long Island bei New York. 



Der Kapellenraum des Erdgefchoffes, der för ca. 100 Perfonen Platz bietet (darunter 
140 Sitiplätie), ift mit einer Nifche fttr die Aufflellung der Kanzel und mit einer OrgelbQhne ver- 
fehen worden. An die Kapelle fchliefsen fich die Warteräume für die Leidtragenden und ein 
LelchenaufbewahningSTaum an. Zur Beobachtung des Verfenkungs Vorganges führt von der Kapelle 
an drei Seiten eine Galerie um den Vorraum des Verbrennungsofens (Bauart Schneider) herum. 

Das liir den Staat MilTouri in St. Louis im Jahre 18S7 erbaute Leichen- 
verbrennungshaus (Fig. 343***) enthält im Erdgefchofs eine Kapelle, deren Wände 
mit Freskomalereien bedeckt find und deren Marmorboden an der Rückfeite der 

IM) Nich: PhÖDll 1B95, S. 193-194. 
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Kapelle zur Aufnahme der für die Traue rfeierlichkeitea bellimmten Kanzel erhöht 
angelegt worden ift. Im Untergefchofs ift der Verbrennungsraum mit den Oefen 
(Bauart Vemm) und ein Vorbereitungsraum untergebracht. 

Mit dem kapelienartigen , aus Granit errichteten Einäfcherungsgebäude zu 
Chicago (Fig. 344 u. 345 '*') fchliefst die Reihe der erlefenen Bauwerke der 
Feuerbeftattungskunft Amerikas ab. 

ng. 340. 




Wie fchon in Art. 235 (S. 288) berichtet, bietet Aficn, das klaffifche Land 
der Feuerbeftattung, die zahlreichften Beifpiele der Einäfcherungen , denen die Be- 
kenner der buddhiftifchen Lehre in den meiften Fällen obliegen, aber in einer nur 
ganz urfprünglichen Weife — ohne dafs zu diefem Zwecke befondere Gebäude 
errichtet wären. 

Am meiften und vollkommenften wird die Feuerbeftattung in Japan und Oft- 
indien geübt. Im letzteren Lande foll demnächft In Kalkutta ein mit einem 
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Ofen nach Bauart Toifoul & Fradet verfehenes Krematorium eröfTnet werden. In 
Japan beftehen feit längerer Zeit zahlreiche Leichenverbrennungshäufer, die jedoch, 
was ihren Bau, ihre Einrichtungen und die in Verwendung (lebenden Ofenkon- 



(Iruktionen betrifft, im Vergleich mit den europaifchen und amerikanifchen Feuer- 
hallen viel zu wünfchen übrig laffen. Auf jeden Fall fteht Japan unter den 
afiatifchen Ländern an der Spitze der FeuerbeAattungsbewegung. 
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Von den 14 Leichcnverbrennungshäufern , die in einer 2 )"x von Tokio ent- 
fernten Vorftadt gelegen find, befinden fich die gröfaeren, wie z. B. diejenigen von 
Nippori (1887) und Kameido, im Befitz von Aktiengefelirchaften. Kleinere Krema- 



torien {in Ogi, Shinden, Yoyogi, Ochiai [1889], Senji u. f. w.) find im Privatbefitze 
einzelner. Alle flehen unter Aufficht der Stadtpolizei. 

Die Wände diefer Gebäude lind nach japanifcher Konftmktionsweire aus einem Rahmen 
von Holi hergeftellt, der mit einem Netzwerk von Bambus ausgefüllt wird und deffen Zwifdien- 



Scbaubild. 
F«. 34S. 



Inncaanficht der Halle. 
Leichen Verbrennungshaus zu Chicago ^^'). 



räume mit Lehm verftopft find. Me äursere Bekleidung gefdiieht durch Bewerfen mit Kalk, wo- 
durch dem Gebäude die auffallend blendendweifse Farbe verliehen wird. Aus dem oberen Teile 
des mit Pfannen bedeckten Daches ragen mehrere Schornlteine von einigen Metern Läi^e hervor. 
Die Gebäude find nur mit Türen verfehen, die während der Verbrennungen offen flehen, befitzen 
aber keine Fenßer. 



Bezüglich der Grundrifssnordnung einzelner Krematoriengebäude zu Tokio 
ift wohl diejenige der Feuerhalle zu Nippori als muftergiiltig zu betrachten. 

Vor der eigentlichen Verbren nungsllätte befindet fich im Erdgefchofs eine tempelartige 
Vorhalle, in der aber Trauerfeierlichkeiten nur feiten ftattfinden, da diefe meiftens im Tempel 
vollzogen werden. An die Halle fchliefst fich ein Gefchäftsraum an. Im Verbrenn ungsraume be- 
finden fich 33 Backdeinöfen in 2 Abteilungen, durch einen breiten Gang getrennt und für 3 ver- 
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fdiiedene Klaffen beftimmt: 3 für die I., 6 für die II., 21 für die dritte und 3 für die Kinder. 
Der Hauptunterfchied der Klaffen befteht im Preife. Die Urne mit der Afche wird in den meiden 
Fällen von den Verwandten am Tage nach der Verbrennung, die Nachts vollzogen wird, abgeholt 
und in der Stadt bei einem Tempel beerdigt. Nicht abgeholte Afchenrefte werden nach einiger 
Zeit in der Nähe des Krematoriums beftattet. Ueber die Ofenkonftruktion w^urde in Art 179 
(S. 215) näheres berichtet. 

In den letzten Jahren hat fich in Auftralien und Afrika eine befonders rege 
Bewegung für die Errichtung von Leichenverbrennungsanftalten entwickelt. In 
Auftralien ift fie fchon mit einem Erfolge gekrönt worden, und zwar im Jahre 
1903 durch die Eröffnung einer den modernen Anforderungen der Technik voll- 
kommen entfprechenden Feuerhalle zu Adelaide (Fig. 346^^*). 

Auch foll Afrika bald Leicheneinäfcherungsftätten erhalten, und zwar in Tunis 
und Kairo. 

b) Kolumbarienhallen und Koluxnbarienarkaden. 

i) Gefamtanlage. 

Zugleich mit den verfchiedenen Fragen, die bei der Wiedereinführung der 
Feuerbeftattung zur Löfung kamen, ift auch diejenige der würdigen und pietät- 
vollen Afchenbeifetzung aufgetaucht. Die Feuerbeftattung hat fomit auch in diefer 
Beziehung der Kunft neue Aufgaben geftellt, die bis jetzt verfchiedenartig, oft fehr 
flnnreich und voll künftlerifchen Empfindens, gelöft worden find. 

Zuerft wurde die alte römifche Sitte der Beifetzung der Afchenrefte in den 
Kolumbarienhallen — nach der Art des Kolumbariums des Auguflus (fiehe Art. 16, 
S. 14) für befreite Sklaven — und Kolumbarienarkaden nachgeahmt. Die erftere 
Löfung ift monumentaler und kann in der Weife erfolgen, dafs die Kolumbarien- 
halle einen Beftandteil des Leichenverbrennungshaufes bildet (wie z. B. in Gotha 
[fiehe Art. 207, S. 241]), oder auch als ein befonderes Bauwerk unweit des Krema- 
toriums inmitten des Urnenhaines errichtet wird (wie dies in San Francisco der 
Fall gewefen ift). 

Im allgemeinen foII die Errichtung von Kolumbarienarkaden vorgezogen 
werden, da diefe Löfung der architektonifchen Ausgeftaltung mehr Freiheit bietet. 
Sie können an das Leichenverbrennungshaus angefchloffen oder frei um diefes 
angelegt werden. Wird das Krematorium als ein hoher Kuppelbau ausgeftaltet, 
fo empfiehlt fich die erftere Löfung beffer, da dadurch eine Steigerung in der 
Höhenentwickelung erzielt wird. Bei kleineren Abmeffungen eines Leichen- 
verbrennungshaufes ift dagegen die freie Anlage der Kolumbarienarkaden vor- 
zuziehen, die am einfachften in einem nach vorn offenen Viereck oder im Halbkreife 
um das zentral gelegene Krematorium anzuordnen find. Im übrigen bieten fich 
in diefer Beziehung Löfungen auch anderer Art, die keine Vorausbeftimmung durch 
Regeln zulaffen und völlig dem künftlerifchen Empfinden des fchaffenden Archi- 
tekten zu überlaffen find. 

Das Aufbewahren der Afchenrefte in den Kolumbarienhallen und Kolumbarien- 
arkaden kann in Urnen, die auf Poftamenten oder in Wandnifchen frei aufzuftellen 
find, oder auch in Kolumbarienzellen, auch Kolumbarienfächer genannt, erfolgen. 
Durch die letztere Art der Beifetzung wird natürlicherweife die gröfstmögliche 
Raumerfparnis erzielt. Die erftere Art ift aber, infolge der mehr dekorativen 
Wirkung, die folche Urnennifchenwände hervorrufen, entfchieden vorzuziehen. 

*•*) Aus: Phönix 1903, S. x6i — x6a. 
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Von den bis jetzt in Deutfchland ausgeführten Kolumbarienhallen, die als ein 
Bellandteil des Leichenverbrennungshaufes errichtet worden find, ift die ältefte in 
Gotha (famt dem Krematorium im Jahre 187S erbaut) zu erwähnen. 

Die Halle Hellt einen an der Rückfeite abgerundeten Langbau dar, an deffen Umfang ein 
3 " breiter Wandelgang angeordnet ift. Darin werden die Afchenrefte teils in künftlerifch aus- 
geftatteten Urnen, teils in den Wandkolumbarien beigefetzt. Der vom Wandelgang eingeCchloflene 
und um 3 Stufen tiefer angelegte, 8 ™ breite Hof ift in der Mitte durch ein Becken mit 
plätfchemdem Waffer verziert worden, was dem Ganzen einen ftimmungsv ollen Reiz verleiht 
(Fi& 347 '"). 

Von den übrigen Leichenverbrennungsanftalten Deutfchiands ift wohl keine 
andere mehr zu nennen, in der ein Raum von fo grofsen AbmcITungen wie zu 

Fig. 347. 



Umenhalle im Leichen verbrennungshaus zu Gotha "■). 

Gotha von einer befonderen, einen Beftandteil des gefamten Krematoriumbaues 
bildenden Kohimbarienhalle eingenommen wäre. Weit öfter werden zu Zwecken 
der Afchen bei fetzung im Leichenverbrennungshaufe felbft einzelne nifchenartig 
ausgebildete Wände, zumeift in der Halle für Trauerfeierlichkeiten, verwendet. In 
diefen Kolumbarien wänden können die Afchenrefte in den frei aufgeftellten Urnen 
oder in einzelnen zum Verfchlufs geeigneten Zellen beigefetzt werden. Ein würdiges 
Bcifpiel für die erftere, weniger ökonomifche, aber viel mehr dekorativ wirkende 
Löfung bietet die Kolumbarien wand im Leichenverbrennungshaufe zu Hamburg 
(Arch.: Schae/er; Fig. 348 '«♦). 



Anficht einer Kolumbarien wand 
Leichenverbrennungshaus zu Hamburg - Ohisdorf •*■*). 

Anh.: Stkat/rr 



Für die zweite Löfung, die fich jedoch infolge der Unlefcrlichkeit der an den 
oberen Zellenreihen angebrachten NamensaufTchriften als unpraktiCch und aufserdcm 
monoton wirkend erwiefen hat, kann eine von den drei Nifchenwänden der Trauer- 



Leichenverbrennungshaus auf dem ftädtirdien Friedhof zu Mainz. 
Innenuiricht der Halle mit der Nifchenwind '*'). 

feierllchkettshalle im Leichenverbrennungshaufe zu Mainz als Beifpiel angeführt 
werden (Fig, 349'"''). 

In letzter Zeit wird auf das Unterbringen der Afchenrefte im Leichenverbren- 
nungshaufe felbft verzichtet und die Errichtung eines diefen Zwecken dienenden. 




Uotergefchors. Schnitt. Erdgefchofs. 

Haupf& Entwurf für eine Kolumbariumhalle auf dem Döhrener 

Friedhof zu Hannover '**). 



F*. 3SS- 





Gnindrira. 

Neue Urnenhalle auf dem Friedhofe zu Wiesbaden '*'). 



in der Nähe des Krematoriums und inmitten des Urnenhaines gelegenen befonderen 
Gebäudes, bezw. einer Halle vorgezogen. Solche freillehendc Kolumbarienhallen 



Urnenhalle lu Wiesbaden '"(. 

find bereits in vielen deutfchen Städten errichtet worden. Von befonders grofsen 
Abmefl'ungen entftanden aber derartige Hallen in Städten, welche keine Leichen- 
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verbrennungsanflalten befitzen, wie z. B. in Wiesbaden, Mannheim, München, Berlin 
und anderwärts. 

Die Errichtung einer Kolumbarienhalle auf dem Döhrener Friedhofe zu 
Hannover, nach dem Entwurf von Haupt, wurde im Jahre 1900 befchloflen. Ihren 
AbmefTungen gemäfs wird diefe Halle, falls fie zur Ausführung gelangt, den gröfsten 
Deutfchlands zugerechnet xverden können (Fig. 350 bis 353'**). 

Eine ßlulengenützte Vorhalle führt in das Innere, deffen drei Flügel in den UmfalTungs- 
wänden Nifchen für die Afchenbehälter enthalten. Im freien Räume unter der Kuppel werden 

Fig. 358- 



Kolumbarienhalle zu Mannheim. 

Aich.: Ktwdi. 

die Afchenumen aut Poftamenten aufgeftellt. Das Untergefchofs dient ebenfalls mir Aufnahme 
von Afchenrenen und enthält Platz für 6000 Urnen. 

Die architektonifche Forme nfprache des gefamten Baukörpers ift äufserft würd^ und 
gef dl mackvoll. 

Als Erfatz (ur das kleine, im Jahre 1900 fchon vollbefetzte Kolumbarium auf 
dem Friedhofe zu Wiesbaden wurde die in romanifchen Formen würdig geftaltete 
neue Kolumbarienhalle im Jahre 1902 eröffnet; der Entwurf zu diefem Gebäude 
rührt von Genzmer her. Die Wiesbadener Halle ift das erfte Gebäude, das in 
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Preufsen für die Zwecke der Feuerbeftattung aus öffentlichen Mitteln errichtet 
worden ift (Fig. 354 bis 357 >"). 

Fiß. 359. 



Schaubild. 
Fig. 360- 



Innetunrichl. 
Urnenhalle aul dem Schwablnger Friedhof bei München *■■). 

1*1] Nach: Phonil 1901, S. }77'-378 — und: Kiiaft UDil Aichilcknir «c., Bd. I, Tif. ij. 



Sie Hellt einen quadratirdien Mittelbau mit Hochnifdien an den beiden Seiten und einer 
halbkreisfönnigen Apflde an der dritten, dem Portal gcgenübeigelegenen Seite dar. Die Beleudi- 
tung der Halle erfolgt durch das hohe offene Portal , das durch ein halbhohes , kunflvoll ge- 
fdimiedetes Gitter verTcMofTen werden kann , und durch zwei grofse feidiche und fünf kleinere 
Bc^enfenfler, die letzteren in der Apflde angebracht. 

Für die im Jahre 1905 eröffnete Kolumbarien halle zu Mannheim ift die frühere 
Bethalle des Mannheimer Friedhofes verwendet und zu diefem Zwecke umgeftaltet 
worden (Arch. : Karck; Fig. 358). 

Die Halle enthält im ganzen etwa loo Urnenfächer und -Nifchen, welche zufammen 
600 bis 800 Afchenrefte aufnehmen können. 

Die Einförmigkeit im Eindruck der Kolumbarien wände ift dadurch vermieden worden, 
dafs 7 verfehle dene Arten von verfehl offenen Urnen fächern und 3 verfehle de ne Arten von 
offenen Urnennifchen gefchaffen worden find. 

Fig. 361. 



Urncnhalle zu Friedrichsfelde '"). 

Die im Jahre 1902 auf dem Schwabinger Friedhofe bei München eröffnete 
Urnenhalle, eine frühere Kapel lengruft, an die ein Vorbau mit Giebeldach angebaut 
wurde, flellt ein nur ganz einfaches und befcheidenes Beifpiei (Fig. 359 u. 360 •**) dar. 

Jeder von den Nifdienräumen in der Halle (der früheren Kapelle) bietet Platz für 3 Urnen; 
jeder davon im Vorbau kann 4 Urnen aufnehmen. Im ganzen können 98 Urnen aufgeflellt 
werden. 

Das Untet^efchofs der Halle (die eigentliche Gruft) ift ebenfalls ausgenutzt und mit Kolum- 
barienzellen, in denen bis loo Afchenrefte aufbewahrt werden können, verfehen. 

Berlin befitzt zur Zeit zwei Urnenhallen, von denen die eine im Jahre 1890 
auf dem Städtifchen Friedhofe zu Friedrichsfelde (Fig. 361 "*) und die zweite im 
Treptower Park (Fig. 362 u. 363 ""} errichtet ift. 

W) Aus; Phimii 1901, S. 135-336. 



IHe erftere Halle flellt einen zweigefdioffigen, kuppel bekrönten Bau von kreismnder Fonn 
Ke beiden GefdiotTe find zur Aufnahme von Urnen beflimmt. Für die Aufftellung der 



ä.hiubl1<l. 
Fig. 363. 



InDcnaolicbt. 

Umenhalle im Treptower Park bei Berlin"'), 
letsteren find an den Wänden eiferne, bronzierte Konfolenflützen in 5 übereinander liegenden 
Reihen, auf welchen hell gehaltene, 30 c°> breite Marmorplatten ruhen, angebracht. In den beiden 
GefchofTen können ca. 800 Urnen beigefetzt werden. 



Im Gnindrifs weift dlefe Halle eine mittlere kuppe I bedeckte Rotunde auf, die von einem 
Rundgang umgeben ift. An den letzteren fchliefsen fidi 4 mit Giebeln verfehene Kreuiarroe an, 



Vom Kolumbarium zu San Francisco'"). 

von denen einer als Eingang mit Vortialle dient und ein zweiter als Treppenhaus, das zu den 
oberen, um den Mittelraum herumziehenden Galerien führt. 

Die {ämtlichen Wände und Pfeiler der Innenräume find mit Nifchen verfehen, in deien 
jeder i bis 10 Urnen aufgeteilt werden können. Die Gefamtzahl der Nifchen beläuft fich 
auf 4000- 



Der prächtige Marmortempel für die Beifetzung der Afchenrefte in Frefh-Pond 
zu New York ift anfchliefsend an das der United States Cremation Company ge- 
hörende Leichen Verbrennungshaus von derfelben Gefellfchaft errichtet worden 
(Fig. 370>"). 

Das Innere der Halle erinnert an die Kapellenräume der altchrifllichen Kata- 



komben, wenn auch die Form der einzelnen Locult umgeflaltet worden ift. Die 
Urnen werden in den in 5 Reihen übereinander angeordneten Nifchcnreihen frei 
aufgeftellt. Viele davon zeichnen fich durch befondere Schönheit aus, Aufser 
den zumeift aus Metall, oxydiertem Silber und japanefifcher Bronze hcrgeftetlten 
Afchenbehältern kommen auch vereinzelt Porzellan- und reich verzierte Marmorurnen 
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vor; durch dieren Reichtum an verwendeten Materialien wird in den langen Urnen- 
reihen ein reges Farbenfpiel entfaltet. 

Eine zweite Löfung für eine würdige Beifetzung der Afchenrefte bilden , wie sj.. 
fchon erwähnt, die Kolumbarienarkadcn, d. h. Säulengänge, die für freie Aufhellung Koiumbuim. 
von Urnen oder kolumbarienartige Beifetzung der Afchenkapfeln dienen , und die stutifut. 
im Anfchlufs an das Leichenverbrennungshaus oder in freier Anlage errichtet fein 
können. 

Das Leichenverbrennungshaus zu Stuttgart befitzt ebenfalls Kolumbariengänge, 
die in der Grundrifsgeftaltung zwei bogenförmig nach vorn ausgreifende Arme, 
an die Vorhalle des Krematoriums angefchlolfen, darfteilen {fiehc Fig. 293, S. 267). 

Flg. 371. 



Fayans' Entwurf für ein Leichenverbrennungshaus mit Kolumbarienarkaden 
Vi Warfchau "•). 

Die beiden Säulengänge find nadi vorn offen. tHe Rückwand enthält bei einer Geramt- 
länge von ca. 46,ii« <" und einer Höhe von ca. 3,^* °> insgefamt 600 Nifchen zur Aufnahme von 
Afdienumen. Vor der Wand sieht fich ein Abfatz hin, auf weldiem noch etwa 100 Urnen frei 
aufgehellt werden können. 

Achnlich ift auch die Grundrifsanordnung der Kolumbarienarkaden im An- *i%- 
fchlufs an das für die Stadt Warfchau vom Verfaffer projektierte Krematorium ° ""■ 

getroffen worden (Fig. 371 ^'*), 

Als Beifpiel für eine freie, vom Leichenverbrennungshaufe felbH unabhängige ^j« 
Anlage der Kolumbarienarkaden können diejenigen des Parifer Ph-e-Lackai/e- /v,^'^^^^/,. 
Friedhofes angeführt werden. Sie wurden im Jahre 1S91 voltendet, fmd in einer Friedhof 

ni P«ri.. 

il) Fakf..R«pt. nmcb: Fatams, ■, ■. O.. Bl. g. 
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Länge von 13,6 o ^ an die dem Krematorium zunächft gelegene Friedhofsmauer 

angebaut worden und enthalten 354 Kolumbarien zur Aufnahme von Afchenkapfeln. 
Um die Einmauerung der letzteren in den oberen Kolumbarienreihen zu ermöglichen, find 
in den Arkadengängen einige auf Gleifen fich bewegende Fahrleitem {Escaliers roulants) auf- 
gelleilt worden. 

Die freie Anlage von Kolumbarienarkaden bietet den Vorteil, dafs fie nach 
Bedürfnis mit der Zeit erweitert werden können, was bei den einen Beftandteil 
des Leichenverbrennungshaufes bildenden Kolumbarienarkaden nur fchwer möglich 
wäre, da die harmonifche Linienführung des Gefamtkörpers darunter leiden könnte. 

Von den anderen Beifpielen ausgeführter Kolumbarienarkaden im Auslande 
feien noch die im Jahre 1899 — als erfte im grofsen Stil errichteten — Urnen- 
beifetzungsftätten zu Zürich und diejenigen zu Manchefter (1892), in den Seiten- 
fchiffen des dortigen Krematoriums angebracht, erwähnt. 

2) Kolumbarienzellen. 

355- Die Abmeflungen der einzelnen Kolumbarienzellen fmd von der Gröfse der 

Abmeflungca. Afcheukapfelu abhängig. 

Die Gröfse der Afchenkapfeln, die in den Kolumbarien des Krematoriums 
auf dem Ph^e-Lachai/e-¥nt6ho{^ zu Paris beigefetzt find, beträgt 0,«8X0,«8 
X 0,48^1. — Die Afchenkapfeln in Bologna, die aus Zement, Terrakotta oder 
Marmor hergeflellt find und als farkophagähnliche Käflchen ausgebildet werden, 
find 0,45 ni lang und 0,8 m hoch; die Höhe des Deckels, der mit Draht am 
Käflchen befeftigt und nachher plombiert wird, beträgt 0,10^. — Die Gröfse der 
einzelnen Kolumbarienzellen in den Wänden der Heidelberger Krematoriumhalle 
beträgt 0,56 XO,5o X0,3 5 m; in jeder Zelle werden zwei Afchenkapfeln beigefetzt — 
Die Afchenkapfeln in Mannheim find aus Blech hergeflellt und haben eine zylin- 
drifche Form mit konifchem Auffatz; fie werden in farkophagähnlichen Tonkapfeln 
verfchloffen, deren AbmefTungen fich auf 0,44 XOit 5 X 0,2s ni belaufen, und in 
Kolumbarienzellen beigefetzt. — In Mailand find die Kolumbarienzellen in den 
zwei SeitenfchifTen des Krematoriums auch als Familienzellen für 3, 4, unter Um- 
fländen 6 Afchenurnen ausgebildet. 

,56. Die VerfchlüfTe der einzelnen Kolumbarienzellen, in denen die Afchenkapfeln 

Abfchiufs. beigefetzt werden, brauchen in keinem Falle fo hermetifch und forgfaltig her- 
geflellt zu werden, wie dies bei Kolumbarien, die für die Aufbewahrung von 
Särgen beflimmt find, aus gefundheitlichen Rückfichten gefchieht Es genügt fchon, 
da es fich um reine kalzinierte Afche handelt, ein einfacher Verfchlufs durch eine 
in Winkeleifenrahmen eingefügte oder in Zement eingemauerte Marmor-, Metall- 
oder Glasplatte (die beiden erfleren Arten find vorzuziehen), auf welcher eine In- 
fchrifUafel angebracht wird. 

357. In Amerika begnügt man fich einfach mit gefchliffenen Kriflallfcheiben, 

^»^p»«^« welche die Zellen, in welche die Afchenurnen geflellt werden, verfchliefsen. — 
In Mailand werden die Kolumbarienöf)nungen durch eine Marmorplatte mit Zement- 
dichtung verfchlofTen. — Aehnliche VerfchlüfTe an den Kolumbarien find auch in 
anderen italienifchen und deutfchen Städten angebracht. — In Heidelberg find die 
Kolumbarienzellen durch Blechwände voneinander getrennt, an denen kleine Winkel« 
eifen befefligt werden; in die letzteren wird die Verfchlufsplatte mittels rofetten- 
artiger Schrauben befefligt; fomit können die Platten leicht abgefchraubt werden. 
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c) ATchenbeifetzungsItätten. 
(Urnenhaine.) 

Die gefchilderte Beifetzung der Afchenrefte in befonderen Bauwerken, wie »s»- 
Kolumbarienhallen und Kolumbarienarkaden, hat, wie erwähnt, nur den einzigen Zeichnung. 
Vorteil der Raumerfparnis aufzuweifen. Die Afchenbeifetzungsftätten foUen aber ihrer 
Beftimmung gemäfs — wenn auch der wirtfchaftliche Gefichtspunkt nicht aufser 
acht gelafTen werden darf — in erfter Linie einen würdigen und ftimmungsvollen 
Eindruck bieten und durch ihre bequeme Anordnung und Einrichtung den Leid- 
tragenden die Möglichkeit fchöner, mafsvoller Pietätübung geftatten. Dies ift aber 
bei der Beifetzung der Afchenkapfeln in den verfchlofTenen Kolumbarieniachem, 
die oft in mehreren Reihen übereinander angeordnet find, fo g^t wie ausgefchloflfen, 
abgefehen von dem ermüdenden, ftimmungslofen Eindruck, den folche Reihen 
hervorrufen. 

Einen weiteren Nachteil einer folchen Kolumbarienbeifetzung bilden auch die 
erfchwerenden Umftände^ unter welchen Kränze, Blumenfpenden und dergl. an 
Ort und Stelle niedergelegt und unter Umftänden befeftigt werden können. Wenn 
auch in manchen Kolumbarienhallen in diefer Beziehung Abhilfe gefchaffen worden 
ift, wie z. B. in der Halle zu Wiesbaden durch das Aufftellen eines 60 cm hohen 
fchmiedeeifernen Kranzgitters mit Haken und Haltern zum Aufhängen von Kränzen 
verfehen und 80cm von der Urnenwand entfernt (fiehe Fig. 357, S. 305), fo find 
durch diefe Vorkehrungen die der Kolumbarienbeifetzung anhaftenden Mängel noch 
lange nicht befeitigt worden. 

Aus diefen Erfahrungen gewann man allmählich die Ueberzeugung, dafs die 
Beifetzung der Afchenrefte im Freien entfchieden bevorzugt werden mufs und dafs 
ein in der nächften Nähe des Leichenverbrennungshaufes angelegter Urnenhain 
als ein unerläfslicher Beftandteil jeder neuzeitlichen Feuerbeftattungsanlage an- 
zufehen ift und die einzig fachgemäfse Löfung der Afchenbeifetzungsfrage bildet. 

Man bedarf zur Zeit, angefichts der vereinzelten Fälle von Feuerbeftattungen, 
fiir Afchenbeifetzungszwecke einer in ihrer Gröfse nur ganz unbeträchtlichen Grund- 
fläche. Sie wird, ähnlich wie bei der Behandlung des Friedhofgeländes bei der 
Erdbeftattung , in das eigentliche Afchengrabgelände und die freie, unbelegte, 
von Alleen, freien Plätzen u. f. w. eingenommene Grundfläche geteilt. 

Bei den bis jetzt eingeführten Afchengrabarten find zu unterfcheiden : 

i) die fog. Erdafchengräber, bei denen die Afchenrefte im Boden des Urnen- 
haines beerdigt werden, und 

2) die Afchengräber in Steinbauten, welche unterirdifch (Afchengrüfte) und 
oberirdifch aufgeführt werden können. 

i) Erdafchengräber. 

Die Beftattung der Afche im Erdboden felbft gehört zu den fachgemäfseften «59 
Afchenbeifetzungsarten, da der Boden der mineralifchen Stoffe, welche zur Er- 
nährung der Pflanzen unmittelbar und der Tierwelt mittelbar notwendig find, nicht 
beraubt wird. Deshalb ift auch die Beifetzung der Afchenrückftände im Erdboden, 
wenn auch in HolzkafTettcn, die vom Gewichte der darüberlagemden Erdfchichten 
verdrückt werden, in erfter Linie zu empfehlen. Somit kann der Erdboden durch 



Afchen- 
beifetzung. 



die phosphorhaltige Knocheii- 
afche, die ein erwünfchtes Dünge- 
mittel bildet, fterilifiert werden. 

Die Architektur der Fried- 
höfe würde bei einer derarti- 
gen, aus hygienifchen Gründen 
eingeführten Afchenbei fetzung 
auf keinen Fall leiden, da die 
Erdafchengräber mit Denkmä- 
lern auf befonders aufgebauten 
Fundamenten verfchen werden 
könnten, fo dafs die neue Be- 
ftattungsart am alten Gepräge 
der Friedhöfe nichts änderte. 

Die Afchenbei fetzung in 
der Erde felbft findet ihre An- 
wendung in Gotha, abgefehen 
von der Beifetzung in der Ko- 
lumbarienhalle und in gemauer- 
ten Grüften. 



2) Gemauerte Afchen- 
gräber im Freien. 

o) Unterirdifche Afchen- 
bei fetzung sftätten. 
(Afchengrüfte.) 
Die Aufbewahrung von 
Afchenkapfeln in gemauerten 
Grüften erfolgt meiftens in der 
Weife, dafs die Afchenkapfeln 
in den Kolumbarienfächern der 
Gruftwände beigefetzt und ver- 
fchloOen werden. Die Kolum- 
barienfächer werden oft in meh- 
reren Reihen übereinander an- 
geordnet, je nach der Beflim- 
mung der Afchengruft, die als 
Familiengrabftätte einer nur 
befchränkten Anzahl von Zellen 
bedarf, dagegen als Erbbe- 
grabnisftätte im gröfseren MafS' 
Hab anzulegen und mit mehre- 
ren Zellenreihen zu vcrfehen ift. 
Kommen an Stelle dei 
Afchenkapfeln Afchenumen zui 
Beifetzung, fo werden die Kolum- 



Familien afchengruft zu Zürich '"). 



barienfacher durch Nifchen erfctzt, in denen die Urnen frei zur Aufllellung ge- 
langen. 

Die unterirdifch aufgeführten Afchengrabftätten werden über der Erde oft 
mit einem Grabmal verfehen, das um die Gruftverfchlufsplatte auf befonderem 
Fundament errichtet wird und in einfachfler Form eine auf einem Poflament auf- 
geftellte Urne darfteilt. 

Fig. 374. 



Afchengrab im Urnenhain zu Jena '"). 

Eine zweite Löfung bieten die über der Gruft felbft errichteten Maufoleen 
oder Grabkapellen, ähnlich wie dies bei Erdbeftattung der Fall ift. 

Von den ausgeführten Afchengrüften, die oberirdifch mit einem Grabmal 
verfehen worden find, kann als ein äufserft würdiges Beifpiel die Familiengruft zu 
Zürich in Fig. 372 u. 373*") angeführt werden, deren Gruftwände mit drei über- 
einander angeordneten Reihen von Kolumbarienfächern ausgeftattet wurden und 
im ganzen 30 Afchenkapfeln aufzunehmen vermögen. 
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Oben ifl auf der RQckfeite hinter der Verfchluf^atte ein Grabmal in Form eines Obelisken 
nüt einer darauf angebrachten Erinnerungstafel errichtet Daran fchliefsen ficfa an beiden Seiten 
lialbkieisfönnige, monumentale Sitibanke an, die der ganzen Anlage einen Itiromungsvollen Reii 
verleihen. 

Die Urnengruft, die nach den Plänen von Klotz auf dem Wiener Zentralfried- 
hofc erbaut worden ift (fiehe die nebenftehende Tafel), bietet ein feiten erhabenes 
Beifpiel einer oberirdifch 



Funilienfrüftt 
Cotba. 



durch ein fein gegliedertes 
Maufoleum überbauten Fa- 
milien beifetzungsftätte. 

In dem 12 ■■ im Umfange 
mefTenden Gruftraurae fmd 
dediand 12 Nilchen zur 
□ahme der Afchenumen vorge^ 
fehen. Die Nifchen, von denen 
eine Doppelnifche an der Stirn- 
feite , je zwei Nifchen an den 
übrigen drei Seiten und je eine 
in den vier Ecken angeordnet 
wurden , fmd von halbkreisför- 
migem Gnindriffe ; jede davon 
ift mit einer halben Kuppel 
überdedct 

Der Aufbau , der aus vier 
reich gegliederten (leinemen Py- 
lonen befteht, ift von einer Kup- 
pel und einer Geniusßgur gekrönt. 

Es fei noch der An- 
ordnung von einfachen, nicht 
überbauten Familienafchen- 
grüftcn erwähnt, die zuerft 
in Gotha ausgeführt worden 
find und die an der Erd- 
oberfläche mittels einer ein- 
fachen Platte verfchlofTcn 
werden. Der Verfchlufs der 
in den Gruftwänden ange- 
brachten Kolumbarienfächer 
gefchieht nach der Beifetzung 
der Afchenkapfeln durch 
Marmor- oder Bronzeplatten. 



Flg. 375- 



Afchengrabmal 
auf dem Matzlei nsdorfer Friedhot bei Wien'"). 



p) Oberirdifche Afchenbeiietznngsftatten. 
Da die Bei fetz ungs weife der Afchenrefte in den unterirdifch aufgeführten 
Grüften jeder Begründung entbehrt und nur als eine Nachahmung des bei der 
Erdbeftattung üblichen und aus gefundheitlichen RückHchten einigermafsen be- 
rechtigten Gruftfyftems anzufchen ift, fo erkannte man alsbald die Unzweckmäfsig- 
keit der unterirdifchen gemauerten Afchenbeifetzungsftätten und ging zu den ober- 
irdifchen Beifetzungsftätten über, dies umfomehr, als fich letztere viel einfacher 
darftellen und geringere Koften hervorrufen. 
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Je nach der Zahl der beizufetzenden Uraen, bezw. Afchenkapfeln find die 
oberirdirchen Uraentlatten als Einzel-, Familien- und Maflenbeifetzungsftätten zu 
untericheiden. 

Die einfachfte Löfung für die erftangeführte Art bildet das Aufltellen der 
Afchenurne in einer Nifchenwand. Für eine Mehrzahl von Urnen, alfo für eine 

Fig. 376. 



Beifetnmgsftätte für 100 Archenrefte auf dem Mdtifchen Friedhofe zu Frankfurt a. M.'"). 

Familienbetfetzungsftätte , wird die Nifchenwand mit mehreren , oft in einigen 
Reihen übereinander angeordneten Nifchen geziert, die nach der erfolgten Bei- 
fetzung der Afchenrefte durch Marmor- oder Bronzeplatten verfchlofTen werden. 
In den letzten Jahren ift endlich die Anlage von MafTenbeifetzungsftätten ein- 
geführt worden, die anfcheinend aus den feitherigen GenofTcnrchaftsgräbern hervor- 
gegangen find. 








. i_ 



- 1 th- 



-* 



GruDdiifs. 
Projektierte Felsafchengruft für den Friedhof zu Frankfurt a. M. 

(Zwei Verkaufsgiäber in ihrer Verwendung zu lo Grabflätten mit zufammen ao Atchenreden "•), 
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Ein fchönes Bctfpiel einer ausgeführten Einzelbeifetzungsflätte bietet das 
Hans V. £ü/<rw'{che Afchengrabmal zu Hamburg-Ohlsdorf, wo die Afchenume 
oberhalb einer in der Form einer Exedra geftaltcten Sitzbank in einer Nifche 
frei anfgeftellt ift»'»). 

In dem zur Leichenverbrcnnungsanftalt Jena gehörigen Urnenhain ift nach 
V. Ferflets Entwurf ein Afchcngrab errichtet, das als ein würdiges Bcifpiel von|^ 
den bis jetzt au^eführten Famihenbeifetzungsflättcn betrachtet werden kann 
(Fig. 374>"). 

Fig- 379 



Querfchnill zu Fig. 377 u. 378 '"). 

In einem ornamentierten, in altchrilllichen Formen gehaltenen Sarkophag, der auf einem 
Poflament vor dem Obelisken artigen Grabmal ruht, werden die Afchenrefte dreier Perfonen bei- 
gefetzt Befonders fmnig gedacht und künlUerifch durchgeführt ift der Obelisk felbft, aus deflen 
von Flammen umiöngeller Bekrönung der Phönix emporfteigt. 

Das im Jahre 1902 auf dem Matzieinsdorfer Friedhofe zu Wien errichtete 
Afchengrabmal (Arch.: Stiafsny; Fig. 375 "') Hellt eine Felswand dar, an deren^ 
Vorderfeite eine auf Konfolen ruhende Platte vorfpringt. Auf diefer erheben fich 
drei korinthifche Pfeiler und bilden, eine flammenbekrönte Kuppel ftützend, eine 

l») Abbildung divon jo: Kund uad Aichiicklui cic., Bd. I, Tif. ■>-,. 
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wie fie fonft für Erdgräber benutzt werden. Die KoIumbarienöfTnungen find an beiden Hügel- 
feiten angeordnet und werden durch Bronze- oder Marmorplatten , die mit je 4 Bronzefchrauben 
zu befefligen find, verfchloflen. Auf den Hügel wird ein dekoratives Denkmal, zumeift eine 
Urne aufgeftellt. 

3) Einige ausgeführte Urnenhainanlagen in Deutfchland. 

Die Urnenhainanlage auf dem neuen Friedhofe zu Heilbronn, die im Jahre 
1899 errichtet wurde, befindet fich in unmittelbarer Nähe des dortigen Leichen- 
verbrennungshaufes. 

Diefer Urnenhain (Fig. 380 ^*®) flellt ein unterirdifches Kolumbarium dar , in welchem 
Afchenrefte (gegen die billige Gebühr von 10 Mark) auf die Dauer von 30 Jahren beigefetzt 
werden können. Die Stätte kann durch Anbau beliebig vergröfsert werden und ifl begehbar. 

Fig. 381. 



969. 

Uraenhain 

lU 

Heilbronn. 




^^C^vfßJfOy? Uar 
Urnenhain des Vereines für Feuerbeftattung zu Hagen"*). 

Hinter der Vereinsurnenilätte befindet fich der Ruheplatz für einzelne und doppelte Afchen- 
grüfte (zu 3, bezw. 6 Mark) auf die Dauer von 15 Jahren. 

Ein zweites Beifpiel einer ausgeführten Urnenftätte bietet der im Jahre 1900 
zu Hagen angelegte Urnenhain, der noch vor der Errichtung des dortigen Krema- 
toriums gefchaffen wurde. 

Der gröfsere Teil des Platzes ift, wie aus dem Lageplan in Fig. 381 *8») erfichtlich, durch 
eine gärtnerifche Anlage in Anfpruch genommen. Die eigentlichen Umenftätten find in recht- 
eckige Parzellen von durchfchnittlich 1,5 «1« Grundfläche geteilt worden (gegen eine Gebühr 
von 20 bis 30 Mark für 1 qm) und dienen zur Aufnahme von zahlreichen Afchenkapfcln. 

Eine befondere Beachtung bezüglich der landfchaftlichen Ausgeftaltung und 
einzelner künftlerifch durchgeführter Afchenbeifetzungsftätten verdient der 1903 er- 
öffnete Urnenhain auf dem neuen Friedhofe zu Jena. 

Diefe Urnenftätte ift eine der gelungenften Schöpfungen gärtnerifcher Kunft. Gewundene 
und gerade Wege durchziehen die mit allerlei immergrünem Gefträudi bepflanzten Rafenflächen. 
Hie und da erheben fich aus dem grünen Plane die die Afchenrefte bergenden Urnen und Stein- 

ISO) Aus ebcndaf. 1899, S. 385—386. 
is>) Aus ebendaf. 1900, S. 347 — 348. 



370. 

Urnenhain 

zu 

Hagen. 



■71. 

Urnenhain 

zu 

Jena. 
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Die gefchilderten ausgeführten Urnenftätten genügen in ihrem Umfange voll- 
kommen für die gegenwärtig obwaltenden VerhältniiTe. Mit dem Fortfehritte und 
der Verbreitung der Feuerbeflattung jedoch wird fich wahrfcheinlich die Not- 
wendigkeit ergeben, die Urnenhaine in gröfserem Mafsftab anzulegen, die — falls 
die Feuerbeflattung als ftaatliche Einrichtung in allen Ländern eingeführt wird — 
in ganze Urnenfriedhöfe umgeflaltet werden müfsten. Alsdann werden wohl die 
beftehenden Grundfätze für Einteilung und Ausnutzung der Erdbegräbnisplätze 
auch für die Afchenbeifetzungsftätten gelten, fo dafs in der äufseren Erfcheinung 
der beiden Anlagen kein wefentlicher Unterfchied herrfchen wird. 

Der Architektur und den damit verwandten Künflen werden fomit die Feuer- 
beflattungsanlagen im grofsen Stil die gleichen dankbaren Aufgaben bieten, wie fie 
ihnen feitens der jetzigen Erdbeflattungsanlagen zu teil geworden find. Vor allem 
aber wird die öffentliche Gefundheitspflege entfchieden ihren . Sieg feiern 1 



Künftige 
GeftaltuDg. 



IG. Kapitel. 

Statiftifches und gefetzliche Beftimmungen. 

a) Deutfchland. 

Ungeachtet der zahlreichen und nicht unbedeutenden Hinderniffe, die in den statimfche*. 
letzten zwei Jahrzehnten von fo vielen Seiten den Vorkämpfern für die Feuerbeflat- 
tung in den Weg gelegt wurden, weifl die Statiflik deutlich auf, dafs die Zahl der 
Einäfcherungsflätten in Deutfchland fortwährend im Wachfen begriffen ift und dafs 
die Zeitdauer zwifchen der Errichtung zweier aufeinander folgender Leichenver- 
brennungsanflalten immer kleiner wird. Zwifchen der Errichtung der beiden erflen 
deutfchen Krematorien (zu Gotha 1878 und Heidelberg 1891) betrug der zeitliche 
Zwischenraum volle 13 Jahre. Dagegen ifl feit 1898 (dem Jahre der Errichtung 
des Leichenverbrennungshaufes in Jena) jedes weiter folgende Jahr durch den Bau 
einer deutfchen Feuerhalle gekennzeichnet worden. 

Es ifl aber nicht nur die Zahl der Leichenverbrennungsanflalten, die in fletem 
Zuwachs begriffen ifl, fondern auch die Inanfpruchnahme diefer Feuerhallen wird 
von Jahr zu Jahr immer gröfser. 

So weift z.B. Gotha einen durchfchnittlichen jährlichen Zuwachs von '12, Hamburg einen 
folchen von 17,6, Heidelberg von 8,1, Jena von 20,«, Offenbach a. M. von 2,6, Mannheim von 
15,5 und Eifenach von 26 Einäfcherungen. In Hundertfätzen ausgedrückt bedeutet der durch- 
fchnittliche Zuwachs*^') bei Gotha 12,7, Hamburg 15,6, Heidelberg 15,ii, Jena 41,7«, Offenbach a. M. 
18,«« und bei Eifenach 17,5 Vomhundert. Vergleicht man aus den nachfolgenden beiden Zu- 
fammenftellungen die Betriebsdauer, die Gefamtzahl der in den deutfchen Leichenverbrennungs- 
anftalten ftattgefundenen Einäfcherungen bis Ende 1905 und ihre jährliche Durchfchnittszahl mit 
den Ergebniffen der letzten 7 Jahre (1899 — 1905), in gleicher Anordnung wie die erften Ergeb- 
niffe zufammengefafst , fo erfieht man daraus, dafs die jährliche Durchfchnittszahl der Ein- 
äfcherungen bei allen Leichenverbrennungsanftalten, die länger als 7 Jahre beftehen, bedeutend 
in die Höhe geftiegen ift. 



IM) Siehe: Phönix 1904, S. 100— lox. 
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Zufammenflellung I. 



Nr. 


Leichen- l Eröffnungs- 
verbrennungsanftalt -^ 


Volle 
Betriebsjahre 


Gefamtzahl 
der llat^ehabten 


Ehirchfchnitts- 
zahl 




zu: 




Einäfcherungen 


in I Jahre 


I 


Gotha .... 






1878 

(xo. Dcsenber) 


27 


3900 


i44,so 


2 


Heidelberg . . 






1891 
(33. Dezember) 


14 


1602 


II 4.4t 


3 


Hamburg . . , 






1892 
(19. November) 


13 


1886 


145,10 


4 


Jena .... 






1898 
(14. Februar) 


7 


816 

• 


ii6,«o 


5 


Ofifenbach a. M 






1899 
(13. Dezember) 


6 


708 


118 


6 


Mannheim . . 






I90I 
(20. November) 


4 


302 


75.»» 


7 


Eifenach . . 






1902 
(30. Januar) 


4 


196 


49 


8 


Mainz . . . 






1903 

(2. Mai) 


3 

■ 


440 


I46,«7 


9 


Karlsruhe 






1904 
(25. April) 


2 


138 


69 


10 


Heilbronn 




1 


1905 
' (26. Juni) 


I 


52 


52 



Zufammenftellung II. 



Nr. 



I 

2 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 



Leichen- 

verbrennungs- 

anflalt zu: 

Gotha .... 
Heidelberg . 
Hamburg . . 

Jena 

Offenbach a. M 
Mannheim . . 
Eifenach . . . 
Mainz .... 
Karlsruhe . . 
Heilbronn . . 



Anzahl der Einäfcherungen 



1899 



1900 



200 


189 


151 


146 


III 


147 


46 


46 


5 


110 



I90I 1902 



234 

164 

187 

91 
128 

40 
17 



218 


104 


181 


84 



82 
23 



1903 

276 
146 
224 

123 
118 

54 

43 
90 



1904 



905 i ^ 



•Ol 
' o 

6— ^, 

00 



Anmerkung 



301 

15s 
281 

189 

123 
74 

57 

156 

46 



513 



638 692 



861 



1074 



1382 



390 
127 

367 
216 
142 
III 

79 

194 

93 

52^ 

1771 



1808 

993 
1498 

795 
708 

302 

196 

440 

139 
52 



f blof« 6 Betriebs» 

V jähre gerechnet. 
/ UoCi 4 Betriebs- 

V jähre gerechnet. 
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Diefer Zuwachs beträgt jährlich bei Gotha iii, bei Heidelberg 67,4 und bei Hamburg 
69 Einäfcherungen. Im ganzen macht die Einäfcherungszahl der letzten 7 Jahre (1899 bis 
Ende 1905) mehr als die Hälfte der Gefamtzahl der Einäfcherungen in Deutfchland (ab 1878 bis 
Ende 1905: 10040) aus. 

Mit dem Anwachfen der Durchfchnittszahl der jährlichen Einäfcherungen find ihre Koflen 
(Einäfcherungsgebühren einfchl. der Nebenausgaben, aber ohne diejenigen für die religiöfe Feier) 
bedeutend niedriger geworden. Sie betragen beifpielsweife : 

in Gotha 60, — Mark, 

in Heidelberg 71,50 » 

mit Benutzung der Leichenhalle 86,50 • 

in Hamburg für Mitglieder eines Feuerbeftattungsvereines . 70, — » 
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in Jena I. Klaffe 88,— Mark, ! 

n. Klaffe 7Si»« 

III. Klaffe 65,— 

für Mitglieder des Jenaer Vereines 15, — 

in Offenbach a. M. I. Klaffe 74ifto 

II. Klaffe 57»— 

III. Klaffe 47is« 

in Mannheim 75» — 

mit Benutzung der Leichenhalle 90, — 

in Eifenach 761 — 

in Mainz xoo, — 

für Mitglieder der Vereine Mainz und Wiesbaden . . 70, — 

in Karlsruhe 50, — 

für Mitglieder der Vereine Karlsruhe, Baden-Baden 

und Durlach 25, — 

in Heilbronn 25, — 

für Mitglieder des Heilbronner Vereines 15, — 

in Ulm 95,— 

für Mitglieder der Vereine Ulm, Neu-Ulm und München 75, — 

Es ifl vorauszufehen , dafs durch häufigere Inanfpruchnahme der Leicheneinäfcherung diele 
Koflen noch wefentlich vermindert werden. 

In Stuttgart wurde zu Anfang 1907 befchloffen, dafs die Einäfcherung für die in diefer 
Stadt wohnhaften Perfonen unentgeltlich gefchehen foll; nur für das von der Stadt zu liefernde 
Afchengefafs foll eine Gebühr von 2 Mark erhoben werden. Auswärtige haben eine Gebühr 
von 40 Mark zu zahlen. 

Es dürfte wohl von Intereffe fein, manche bezüglich der Leichenverbrennung »74- 
erlaflene Verordnungen und Gefetzentwürfe famt den wichtigften Ortsftatuten an BcaTm^^L 
diefer Stelle wörtlich wiederzugeben. Heffen. 

Von den Ländern, die fich mit der Ausarbeitung der Gefetze, die Feuer- 
beftattung betreffend, zuallererft befafst haben, ift das Grofsherzogtum Heffen zu 
nennen. Das betreffende Gefetz (vom 19. Auguft 1899), auf deffen Grund auch 
die Ortsftatute zu Offenbach a. M. (vom i. Dezember 1899) und zu Mainz (vom 
17. Dezember 1902) mit Genehmigung des Grofsherzogl. Minifteriums des Innern 
erlaffen wurde, lautet in feinen wefentlichen Teilen wie folgt. 

Artikel i. 

Die Feuerbeftattung ift unter Beobachtung der nachftehenden Vorfchriften und, foweit fie 
nicht aufserhalb des Grofsherzogtumes ftattfindet, nur in folchen Anftalten zugelaffen, welche auf 
Grund ortsftatutarifcher Beftimmungen errichtet und geleitet werden. 

Artikel 2. 

Die Feuerbeftattung darf nur erfolgen, wenn fie von dem Verftorbenen angeordnet und 
von der Ortspolizeibehörde des Beftattungsortes fchriftlich genehmigt worden ift. 

Dafs der Verftorbene die Feuerbeftattung angeordnet hat, mufs durch eine Verfügung 
desfelben von Todes wegen oder durch eine hinfichtlich der Unterfchrift öffentlich beglaubigte 
Erklärung desfelben oder durch das von einer öffentlichen Behörde beurkundete Zeugnis zweier 
glaubwürdiger Perfonen, welche dem Verftorbenen im Leben nahe geftanden haben, dargetan 
werden. 

Die Fähigkeit, eine Anordnung der im Abfatz 2 bezeichneten Art zu treffen, beftimmt fich 
nach den Vorfchriften des § 3329 des Bürgerlichen Gefetzbuches, 

Hat ein Verftorbener zur Zeit feines Todes das fechzehnte Lebensjahr nicht vollendet, fo 
kann die Feuerbeftattung von dem Inhaber der elterlichen Gewalt durch Erklärung gegenüber der 
Ortspolizeibehörde des Sterbeortes angeordnet werden. 
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Artikel 3. 

Ift den Vorausfetzungen des Artikel 2 genügt, fo kann die dafelbfl vorgefchriebene orts- 
polizeiliche Genehmigung nur erteilt werden, wenn 

i) durch übereinftimmende Zeugnifle des behandelnden Arztes und des Amtsarztes des 
Amtsgerichtes des Sterbeortes die Todesurfache feftgeftellt, und 

2) durch diefe Zeugnifle und aufserdem durch ein Zeugnis der Ortspolizeibehörde des 
Sterbeortes dargetan ift, dafs der Verdacht, es fei der Tod durch eine ftraf bare Handlung herbei- 
geführt worden, ausgefchloflen ift. 

Artikel 4. 

Die ärztlichen Zeugnifle dürfen nur nach vorgängiger Leichenfchau und, fofem es auch nur 
einer der Aerzte für erforderlich hält, nur nach vorgängiger Leichenöffnung erteilt werden. 

War der Amtsarzt der behandelnde Arzt oder ift der Verftorbene in feiner letzten Krank- 
heit nicht von einem Arzt behandelt worden, fo mufs bei der Erteilung des Zeugnifles ein zweiter, 
von der Ortspolizei behörde des Sterbeortes zu berufender Arzt mitwirken. 

Artikel 5. 

Wer eine Leiche zum Zwecke der Feuerbeftattung aufserhalb des Grofsherzogtumes ver- 
bringen will, hat dem Kreisamt des Sterbeortes den Nadiweis der Anordnung des Verftorbenen 
nach Artikel 2 und die im Artikel 3 und 4 vorgefchriebenen Nachweife zu erbringen. 

Artikel 6. 

Befdiwerden gegen ablehnende Verfügungen der Ortspolizeibehörden find an das Kreisamt 
zu richten; diefes foll binnen 24 Stunden über die Befchwerde entfcheiden. 

Ortsftatut zu Offenbach a. M. 
(Vom I. Dezember 1899.) 

§ I. 

Für die Vornahme von Feuerbeftattungen ift die auf dem ftädtifchen Friedhof erriditetc 
Feuerbeftattungsanftalt beftimmt. 

Die Feuerbeftattungsanftalt wird verwaltet und geleitet von dem ftädtifchen Friedhofs- 
ausfchufle, welcher, foweit nicht hierdurch Beftimmungen getroflen werden, das weiter Erforder- 
liche zu ordnen hat. 

§ 3. 

Bis auf weiteres find für die Verbrennung einer Leiche aus Offenbach 20 Mark und einer 
Leiche von auswärts 30 Mark an die StadtkafTe zu entrichten. Der Betrag von 20 Mark gilt als 
Erfatz des Aufwandes für Brennftoff und Bedienung bei der Verbrennung; der weitere Betrag 
von 10 Mark für die Verbrennung einer Leiche von auswärts wird zur Tilgung des Bauaufwandes 
verwandt ***). 

§4. 

Die Trauerfeierlichkeiten finden in der vor der Feuerbeftattungsanftalt befindlichen Sprech- 
halle ftatt, worauf der Sarg in das Verbrennungsgebäude eingeführt wird. 

§ 5. 

Die Särge müflen gut verdichtet und fcft verfchloflen fein. Der Sarg, in dem die Ein- 
äfcherung erfolgen foll, mufs aus leichtem Holz, nämlich Tannen- oder Pappelholz oder aus 
leichtem Zinkblech beftehen. Metallbefchlägc und eifeme Nägel find zu vermeiden und ftatt 
letzterer Holzpflöcke anzuwenden. Der Sarg darf folgende Mafsverhältniffe nicht überfteigen: 
Länge 2,85«, Breite 0,75"», Höhe 0,72 «» . 

Die Leichen dürfen nur auf Säge- oder Hobelfpänen, insbefondere aber nicht auf Afche 

oder Kohlen gebettet fein. 

§6. 

Der Zutritt zu dem Verbrennungsgebäude ift in der Regel nur den Angehörigen geftattet. 
Ausnahmen können mit Zuftimmung der nächften Leidtragenden von dem Friedhofsausfchufs 
gemacht werden. 

*'**) Die gegenwärtigen Koftcn einer Einäfchening in Oflfenbach find bereits in Art. 273 (S. 327) angegeben worden. 
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§7. 

Der Friedhofsauffeher führt ein Feuerbeftattungsverzeichnis , in welches zwei Zeugen einer 
jeden Verbrennung ihre Namen einzutragen haben. 

Die Afchenrefte werden den Hinterbliebenen nach ihrem Wunfche entweder in gefchloffenen 
Holzkiftchen oder Gefäfsen von gebranntem Ton oder in Blechbüchfen übergeben. Die Afchen- 
behälter werden mit der Ziffer verfehen, unter welcher die Verbrennung in dem Feuerbeftattungs- 
verzeichnis eingetragen ift. Diefe Ziffer ift auch in dem Verbrennungsfcheine anzugeben. Die 
Afchenrefte können auf dem Friedhof beerdigt oder ebendafelbft oberirdifch aufbewahrt werden. 
Die Beifetzung von Afchenreften auf bereits belegten Gräbern ift geftattet. Die Oeffnung des 
Grabes darf jedoch nur bis zu einer Tiefe von 60 cm ftattfinden. 

§8. 
Soweit durch den Verftorbenen oder deffen Hinterbliebenen nichts anderes beftimmt ift, 
werden die Afchenrefte auf dem hiefigen Friedhof auf hierauf vom Friedhofsausfchufs befonders 
beftimmten, 70"» langen und 60 cm breiten Plätzen beigefetzt, und zwar mit einer Ruhezeit von 
15 Jahren. Für den Platz ift eine Gebühr von 15 Mark zu entrichten, wenn die Afche einer von 
auswärts gebrachten Leiche darauf beigefetzt wird. Soll der Platz nach Ablauf von 15 Jahren 
für die beigefetzte Afche erhalten bleiben, fo ift auf je weitere 1 5 Jahre in jedem Falle (auch bei 
der Afche von einheimifchen Leichen) eine Gebühr von 15 Mark zu bezahlen. 

§9. 
£)er Friedhofsausfchufs ift ermächtigt, im Bedarfsfalle die Koften der Feuerbeftattung zu 
Laften der für die Friedhofsverwaltung beftimmten Mittel zu ermäfsigen oder zu erlaffen. 



Ortsftatut zu Mainz. 
(Vom 17. Dezember 1902.) 

Von den 1 1 Paragraphen des Ortsftatuts , die Feuerbeftattung in Mainz betreffend , feien 
nur die wichtigften angefahrt. 

§4. 

Der Betrieb des auf dem ftädtifchen Friedhofe errichteten Krematoriums , der Urnenhalle 
und des Urnenhaines erfolgt durch den Verein für Feuerbeftattung unter der Kontrolle der 
Deputation und des von derfelben hierfür befonders verpflichteten ftädtifchen Frie dhofsauffehers. 

§5. 

Die Gebühr für eine Einäfcherung beträgt 100 Mark. 

Für Mitglieder des Vereines für Feuerbeftattung in Mainz, für folche, welche laut Be- 
fcheinigung diefes Vereines vertragsmäfsig die gleichen Rechte geniefsen, fowie für die Inhaber 
von Scheinen über vorausbezahlte Amortifationsgebühren ermäfsigt fich diefelbe auf 70 Mark. 
Minderbemittelten kann die Gebühr auf 40 Mark ermäfsigt werden, wenn dies von den Hinter- 
bliebenen bei dem Standesbeamten beantragt wird. Die Entfcheidung unterfteht der Deputation. 

In diefen Gebühren find einbegriffen: die ftädtifchen Gebühren, die Ueberführung der 
Leiche in das Krematorium im Leichenwagen II. Klaffe (goldener Wagen), Harmoniumfpiel 
während der Leichenfeier, Einäfcherung der Leiche, Lieferung einer Afchenkapfel und Beifetzung 
der Afchenrefte in einem Reihengrab von 70 x 80 cm, welches 10 Jahre den Hinterbliebenen 
überlaffen wird. 

Die Gebühr für eine Erderbbegräbnisflätte im Urnenhain von 70 x 80 cm, bis 10 Jahre 
nach dem Ableben des letzten Defzendenten im Befitze der Familie verbleibend, beträgt 40 Mark, 
einfchl. der gärtnerifchen Unterhaltung durch den Verein für Feuerbeflattung. 

Die Gebühr für eine Erbumennifche in der Umenhalle beträgt für eine Nifche für i Urne 
250 Mark, für 2 Urnen 400 Mark, für 4 Urnen 800 Mark. 

§8. 
Das Standesamt und der FriedhofsaufTeher führen je ein Feuerbeftattungsverzeichnis, fowie 
ein Verzeichnis der im Urnenhain und in der Urnenhalle beigefetzten Afchenrefte und ein Platz- 
verzeichnis. 
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Die Afchenrefte werden in gefchloffene Behälter gefammelt, welche feitens des Friedhofs- 
aofTehers plombiert und mit der Nummer verfehen werden, unter welcher die Einäfcherung in 
das Feuerbeftattungsverzeichnis eingetragen id. Diefe Behälter werden entweder in den hierzu 
beftimmten Plätzen beigefetzt oder den Hinterbliebenen auf Wunfeh übergeben. 

§9. 
Die Infchriften und Ausfchmückungen der Umennifchen innerhalb der Umenhalle, fowie 

die Aufhellung von Denkmälern im Urnenhain unterliegen der Genehmigung der Deputation. 

§ 10. 

Die Deputation regelt den Betrieb im Krematorium, in der Umenhalle und im Urnenhain 
durch eine zu erlaffende Betriebsordnung. 

Betriebsordnung. 

Auf Grund des § lo des Ortsftatuts vom (Datum der zu erfolgenden Veröffentlichung), 
betreffend die Feuerbeflattung in Mainz, wird hiermit far den Betrieb im Krematorium, in der 
Urnenhalle und im Urnenhain folgende Betriebsordnung erlaffen: 

§ I. 

Der Zutritt zu dem Einäfcherungsraum ifl in der Regel nur den Angehörigen geflattet 
Ausnahmen können mit ihrer Zuflimmung gemacht werden. 

Die Beobachtung des Einäfchenmgsprozeifes iit im allgemeinen nicht geflattet. Nur Per- 
fonen, welche ein wifTenfchaftliches oder fachmännifches Intereffe haben, können hierzu auf 
Grund von befonderen, von der Deputation für das Feuerbeflattungswefen erteilten Karten 
die Erlaubnis erhalten. Vor Ausflellung der Erlaubniskarten ifl die Zuflimmung der Angehörigen 
einzuholen. 

§»■ 

Bei der Beifetzung der Afchenrefle im Urnenhain werden bei den Reihengräbem (für 
lojährige Benutzung) nur Holzkäflchen zur Aufnahme der Afche verwandt. EHe Afchenbehälter 
werden mindeflens 60 cm unter die Erdoberfläche gebettet. 

§ 3. 
Ueberkillen und Ueberfärge werden zwei Tage zur Verfügung des Abfenders gehalten. 
Nach diefer Zeit gehören diefelben dem Krematorium. 

§4. 
Nach Ablauf der Ruhefrifl verfügt die Deputation über die Gräber und flellt die darauf 
befindlichen Grabdenkmäler, EinfafTungen etc. den Hinterbliebenen zur Verfügung. Meldet fich 
innerhalb dreier Monate von letzteren niemand, fo flehen die Grabdenkmäler etc zur freien Ver- 
fügung der Deputation. 

§ 5. 
Unanfehnlich gewordene Kränze und Ausfchmückungsgegenflände werden auf Anordnung 

der Deputation von den Beifetzungsplätzen entfernt 

«75. Das am 27. März 19CXD erlafTene Ortsflatut, betreffend die Feuerbeftattung in 

.*°°"™ Mannheim, hat folgenden Wortlaut: 

§ I. 
Zur Vornahme der Feuerbeflattungen Verflorbener ifl ausfchliefslich die auf dem flädtifchen 

Friedhofe errichtete Feuerbeflattungsanflalt beflimmt. 

Die Feuerbeflattung einer Leiche darf unbefchadet der auf die erfle Befichtigung der 
Leiche durch den L eichen befchauer und auf den Leichentransport bezüglichen Vorfchriften nur 
mit fchriftlicher Genehmigung des Bezirksamtes als Ortspolizeibehörde erfolgen. 

Zu dem Genehmigungsgefuch , das beim Sekretariat der Friedhofskommiffion einzureichen, 
bezw. mündlich anzubringen ifl, find folgende Belege erforderlich: 

i) Eine von der zufländigcn Behörde ausgeflellte Beurkundung, dafs der Eintrag in das 
flandesamtliche Stcrberegifler f§§ 56 ff. des Reichsgefetzes vom 6. Februar 1875) erfolgt ifl (für 
aufserhalb des Deutfchen Reiches Verflorbene ein amtlich beglaubigter Sterbefchein). 
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2) a) Eine behördlich beglaubigte, von einem approbierten Arzte angefertigte Kranken- 
gefdüchte des betreffenden Falles; 

b) ein Zeugnis des ftaatlichen Sanitätsbeamten des Sterbeortes, bezw. des zuftändigen 
Grofsherzoglichen Bezirksarztes zu Mannheim darüber, dafs nach dem Ergebniffe der von ihm 
vorgenommenen Berichtigung der Leiche jeder Verdacht des Vorliegens einer gewaltfamen Todes- 
urfache ausgefchloffen ift, und 

c) wenn eine Sektion der Leiche vorgenommen wurde, überdies ein in gleicher Weife 
angefertigter und beglaubigter Leichenbefund. In fämtlichen Schriftftücken (a, b und c) ift die 
Todesurfache möglichft deutlich anzugeben. 

3) Eine behördlich beglaubigte Urkunde, welche den Nachweis enthält, dafs entweder: 

a) der Verftorbene felbft feine Feuerbeftattung zweifellos gewollt hat, oder 

b) beim Tode Willensunfähiger oder von Perfonen unter i8 Jahren, dafs die Beftattungs- 
pfiichtigen die Einäfcherung verlangen. 

In den unter Ziffer 3, b genannten Fällen darf indeffen die Verbrennungserlaubnis nur dann 
erteilt werden, wenn auf Grund vorheriger Leichenöffnung durch einen Staatsarzt ein Zeugnis 
diefes letzteren beigebracht wird, es fei jeder Verdacht eines gewaltfamen Todes ausgefchloffen. 

Bei auswärts Verftorbenen aufserdem eine Beurkundung darüber, dafs der für den Sterbe- 
ort zuftändigen Polizeibehörde die beabfichtigte Feuerbeftattung der Leiche angezeigt wurde. 

§3. 

Die Friedhofskommiffion teilt das Gefuch mit fämtlichen Belegen unter Beifügung ihrer 
eigenen Aeufserung dem Bezirksamt mit, welches erforderlichenfalls vor Abgabe feiner Ent- 
fchliefsung den Grofsherzoglichen Bezirksarzt darüber zu hören hat, ob inhaltlich der Belege die 
Todesurfache als eine natürliche vollkommen klargeftellt ift. 

Beftehen nach dem Gutachten des Grofsherzoglichen Bezirksarztes Zweifel hierüber, fo 
kann das Bezirksamt den Angehörigen des Verftorbenen anheimgeben, zur Hebung der Zweifel 
die Leichenöffnung durch den beamteten Arzt vornehmen zu laifen und den Befund vorzulegen. 

Werden auch durch das Ergebnis der Sektion nach Anficht des Grofsherzoglichen Bezirks- 
arztes hier die Zweifel über die Todesurfache nicht vollftändig befeitigt, fo ift die Eriaubnis zur 
Vornahme der Feuerbeftattung vom Bezirksamt zu verfagen. 

§4. 

Sind Anhaltspunkte dafür vorhanden, dafs jemand eines nicht natürlichen Todes geftorben 
ift, fo darf, im Falle der Sterbeort im Grofsherzogtum Baden liegt, die Genehmigung des Bezirks- 
amtes zur Feuerbeftattung nur erfolgen, wenn der Staatsanwalt oder Amtsrichter neben der Ge- 
nehmigung zur Beerdigung (§ 2 der Verordnung vom 11. September 1879, das Verfahren bei 
gewaltfamen Todesfällen betreffend) die fchriftliche Erlaubnis zur Feuerbeftattung erteilt hat 
Liegt der Sterbeort aufsertialb des Grofsherzogtums Baden, fo darf die Genehmigung des Bezirks- 
amtes nur auf Grund einer Befcheinigung der mit der Aufklärung des Todesfalles befafst gewefenen 
auswärtigen Behörde erfolgen, dafs der Feuerbeftattung ein Hindernis nicht im Wege fteht. 

§ 5. 
Wird die Genehmigung erteilt, fo ftellt das Bezirksamt den nachfuchenden Angehörigen 
einen fchriftlichen Genehmigungsbefcheid zu und fetzt hiervon den Grofsherzoglichen Bezirksarzt 
und die Friedhofskommiffion in Kenntnis. 

§6- 
Leichen von auswärts verftorbenen Perfonen, welche hier zur Verbrennung kommen follen, 
dürfen erft dann hierher gebracht werden , wenn die nach §§ 2 ff. diefer Vorfchrift erforderliche 
bezirksamüiche Genehmigung zur Feuerbeftattung erteilt ift. 

Solche Leichen find unmittelbar nach der Ankunft in die Feuerbeftattungsanftalt, bezw. 
wenn deren Einäfcherung ausnahmsweife nicht fofort erfolgen kann, zunächft in die Leichenhalle 
zu verbringen, und hat deren Verbrennung, wenn möglich, noch am gleichen, fpäteftens aber am 
folgenden Tage ftattzufinden. 

§ 7. 

Die Einfegnungsfeierlichkeiten für hier Verftorbene finden nach Wunfeh der Angehörigen 
entweder in der Leichenhalle oder in der Feuerbeftattungsanftalt ftatt, wohin in diefem Falle die 
Leiche vorher zu verbringen ift. 
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§8. 

p Hinfichtlich der Feuerbeftattung felbft wird folgendes beftimmt: 

a) Die Gröfse des Sarges, welcher aus weichem Holze hergeftellt fein mufs und nicht mit 
metallenen Zieraten verfehen fein foll, darf folgende Dimenfionen nicht überfchreiten : 

Länge 2,25 " 

Breite 0,70 ■ 

Höhe 0,72 • 

b) Nach Ankunft der Leiche in der Feuerbeftattungsanftalt wird der Sarg auf den dort 
befindlichen Sarkophag geftellt und mit diefem nach Beendigung der Einfegnungsfeierlichkeiten in 
den unteren Raum der Feuerbeftattungsanftalt durch hydraulifche Vorrichtung verfenkt, während 
fich gleichzeitig die Einfenkungsöffnung geräufchlos wieder fchliefst; im unteren Raum wird der 
Sarg von dem Perfonal nach Mafsgabe der zu erlaffenden befonderen Dienftvorfchriften in Empfang 
genommen und in den Verbrennungsraum gebracht. 

c) Der Verbrennungsakt mufs fo geleitet werden, dafs während des ganzen Vorganges 
weder gefärbter Rauch dem Kamin entfteigt, noch irgendwelcher Geruch wahrnehmbar ift. 

§9. 

Während des Feuerbeftattungsvorganges dürfen fich aufser den mit der AusfOhnmg und 
Ueberwachung beauftragten Perfonen nur die nächften (erwachfenen) Angehörigen des Verftorbenen 
im Vorraum des Verbrennungsofens aufhalten. 

Die Beobachtung des Verbrennungsaktes felbft ift in der Regel nur dem oben genannten 
Dienftperfonal und für diejenigen Fälle, in welchen die fragliche Beobachtung durch einen 
Sanitätsbeamten aus befonderem Anlafs dringend geboten ift, dem Grofsherzogl. Bezirksarzt 
geftattet. 

Ausnahmsweife kann die Erlaubnis hierzu von der Friedhofskommiffion auch den nächften 
Leidtragenden, fowie mit Zuftimmung der letzteren folchen Perfonen erteilt werden, welche an 
der Beobachtung ein wiftenfchaftliches oder technifches Interefle haben. 

§ 10. 

Die Afchenrefte, welche den Hinterbliebenen nach ihrem Wunfeh entweder in gefchloflenen 
Holzkiften oder Gefäfsen von gebranntem Ton oder in zugelöteten Blechbüchfen übergeben 
werden, können entweder auf dem Friedhof beerdigt oder ebendafelbft oberirdifch aufbewahrt 
oder auch von den Hinterbliebenen in eigene Verwahrung genommen werden. 

Mafsgebend ift in diefer Hinficht in erfter Linie der Wunfeh oder die Anordnung des Ver- 
ftorbenen, in Ermangelung folcher der Wunfeh derjenigen Perfonen, welche für die Beftattung 
forgen. 

Sämtliche Arten von Behältern im Sinne des Abfatzes I diefes Paragraphen werden in vor- 
fchriftsmäfsiger Befchaffenheit von der Friedhofskommiffion ftets vorrätig gehalten. 

§ II. 

Im einzelnen gelten hinfichtlich der Verwahrung der Afchenrefte folgende Beftimmungen: 

i) Soweit durch den Verftorbenen oder deffen Hinterbliebene nichts anderes beftimmt ifi, 

werden die Afchenrefte auf dem Friedhofe in den hierzu vom Stadtrate befonders zu beftim- 

menden Leichenfeldem, 0,6o «> tief unter der Bodenfläche, beigefetzt, und zw^ar mit einer Ruhezeit 

von 15 Jahren. 

Jeder Grabftein ift 70 om lang und 60 c™ breit. Im übrigen finden bezüglich derartiger 
Gräber die §§ 44, 45, 46, 47 der Friedhofsordnung finngemäfse Anwendung. Die Entfernung der 
Gräber voneinander foll 30 cm betragen. Die Beifetzung mehrerer Afchenrefte in einem Grabe ift 
zuläffig. (§ 42, 5 Satz. d. F.- u. B.-O.) 

2) Auf den allgemeinen Leichen feldern können in bereits belegte Gräber Afchenrefte von 
Gliedern der Familie, von Abkömmlingen oder nächften Anverwandten der Beerdigten, und zwar 
in das Grab eines Erwachfenen bis zu acht, in das eines Kindes bis zu vier, eingelegt werden; 
die Umgrabung wird jedoch dadurch in keiner Weife beeinflufst. 

3) Auf Wunfeh können unter den vom Stadtrate feftzufetzenden Bedingungen befondere 
Familiengrabftätten für Beifetzung von Afchenreften abgegeben werden. 

Die Beifetzung von Afche in einer folchen Familiengrabftätte , deren Fläche mindeftens 
1,20 «n lang und 0,8o m breit fein füll, kann auch in der Weife erfolgen, dafs unterirdifche gemauerte 
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Grüfte dafür hergeftellt werden, auf welche indeffen §§ SS ff. der Friedhofs- und Begräbnisordnung 
keine Anwendung finden. 

Für die oberirdifche Aufftellung von Afchenbehältem (Urnen) in foldien Familiengrabflätten 
bedarf es der befonderen Genehmigung der Friedhofskommiffion, welcher vorher Zeichnungen mit 
genauer Mafsangabe einzureichen flnd. 

4) In Familiengrabflätten, welche bereits für die Beflattung von Leichen in Gebrauch ge- 
nommen And, ifl die Beifetzung von Afchenreflen gleichfalls geflattet; zu diefem Zwecke darf die 
Oeffnung des Grabes auch fchon vor Ablauf von 2s Jahren, jedoch nur bis zu einer Tiefe von 
60 cm ftattfinden. 

§ 12. 

Die Aufficht über die Feuerbeflattungsanflalt obliegt dem Friedhofsauffeher, defTen Anord- 
nungen fich das übrige Perfonal nach Mafsgabe der vom Stadtrate zu erlaffenden befonderen 
Dienflweifung zu fügen hat. 

§ 13. 

lieber die zur Aufnahme der Afchenrefle beflimmten Leichenfelder, fowie über die in 
Familiengräbern beigefetzten und die an die Angehörigen abgegebenen Afchenrefle hat der 
Friedhofsauffeher getrennte Bücher zu fuhren. 

Auf diefe Bücher findet der § 31 der Friedhofs- und Begräbnisordnung mit der Mafsgabe 
Anwendung, dafs in diefelben aufser den dort vorgefchriebenen Angaben noch für jeden ein- 
zelnen Afchenrefl Tag, Monat und Jahr der Verbrennung einzutragen ilt 

§ M. 

Soweit diefe Vorfchrift nichts anderes beflimmt, ifl die Friedhofs- und Begräbnisordnung 
für die Stadt Mannheim vom 1$. April 1899 auch für die Vornahme der Feuerbeflattungen mafs- 
gebend. 

Im Falle der Feuerbeflattung kann die zweite Befichtigung der Leiche durch den Leichen- 
fchauer (§§ 6 ff. der Verordnung vom 16. Dezember 187s, Gef.- und V.O.Bl. S. 369) unterbleiben 
und finden die §§ 11 ff. der Verordnung entfprechende Anwendung. 

Auf Grund des vom 18. November 1904 (lammenden Erlaffes des Königl. «7«. 
Württembergifchen Minifteriums des Innern ift den Gemeindeverwaltungen der drei 
Städte Stuttgart, Heilbronn und Ulm durch Difpens von der Beftimmung der Be- 
gräbnisordnung — dafs die Beflattung des Leichnams nur durch Beerdigung er- 
folgen dürfe — die Leichenverbrennung geflattet worden. Diefer Erlafs hat den 
folgenden Wortlaut. 

Stuttgart, 28. November 1904. 

Nach erfolgter Zuflimmung des K. Staatsminifleriums und mit Allerhöchiler Ermächtigung 
will das Miniflerium des Inneren auf das wiederholte, letztmals unter dem 2s. März und 23. April 
1903 erneuerte Gefuch der bürgerlichen Kollegien der Stadt Stuttgart, die Feuerbeflattung von 
Leichnamen unter Entbindung von der Vorfchrift des § 17, Abf. i der K. Verordnung vom 24. Ja- 
nuar i882''*), betreffend die Leichenöffnung und das Begräbnis (Reg.-BI. S. 33), mit nachfolgenden 
Bedingungen in der Stadt Stuttgart zuzulaffen, haben: 

L Die Feuerbeflattungsanlage mufs eine flädtifche Einrichtung fein, und es hat diefer Betrieb 
durch die Gemeinde zu erfolgen. 

II. Die Feuerbeflattung bedarf in jedem Falle der Genehmigung der Stadtdirektion, welche 
erforderlichenfalls mit dem Stadtdirektionsarzt ins Benehmen zu treten hat. Die Genehmigung 
wird nur erteilt, wenn folgende Ausweife geliefert worden find: 

1) Ein beglaubigter Auszug aus dem Sterberegifler, bei aufserhalb des Deutfchen Reiches 
Geflorbenen eine amtlich beglaubigte Sterbeurkunde; 

2) der Nachweis darüber, dafs entweder: 
a) der Verflorbene nach Vollendung des achtzehnten Lebensjahres und im Zufland der 

Gefchäftsfahigkeit die Feuerbeflattung felbfl angeordnet hat, oder 

185) »Die Beftattung eines Leichnams darf nur durch Beerdigung auf dem öffentlichen BegräbnisplaU erfolgen.« 



Württemberg. 
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b) fofem er zur Zeit des Todes das achtzehnte Jahr noch nicht vollendet hatte oder ge- 
fchäftsunfähig war (§ 104, Ziffer 2 und 3 des Bürgerlichen Gefetzbuches***), die Beflattungs- 
pflichtigen die Feuerbeftattung verlangen. Der Nachweis, dafs der Verdorbene die Feuerbeftattung 
angeordnet hat, mufs durch eine letztwillige Verfügung oder durch eine fonllige unverdächtige 
fchriftlidie Erklärung desfelben oder durch das von einer öffentlichen Behörde beglaubigte Zeugnis 
zweier glaubwürdiger Perfonen erbracht werden; 

3) das Zeugnis eines approbierten Arztes über die feflgeflellte Todesurfache. Ift der Ver- 
dorbene in ärztlicher Behandlung geflanden, fo ifl diefes Zeugnis von dem behandelnden Arzte 
auszuflellen und in demfelben auch die Art und der Verlauf der Krankheit anzugeben ; 

4) das Zeugnis des fQr den Sterbeort zufländigen beamteten Arztes darüber, dafs auf Grund 
der von ihm vorgenommenen Befichtigimg der Leiche, bezw. des Ergebniffes der Leichen- 
öffnung der Verdacht eines nicht natürlichen Todes ausgefchlofTen ifl. Eine Oeffhung der Leiche 
durch den beamteten Arzt hat flattzufinden, wenn derfelbe Bedenken trägt, das Zeugnis auf Grund 
der Leichenbefichtigung auszuflellen. Hat eine Leichenöffnung flattgefunden, fo ifl in dem Zeugnis 
auch die aus dem Leichenbefund fich ergebende Todesurfache anzugeben. War der beamtete 
Arzt behandelnder Arzt des Verflorbenen, fo mufs bei der Erteilung des Zeugniifes einfdiliefslich 
der Befichtigung bezw. Oeffnung der Leiche ein weiterer approbierter Arzt mitwirken. 

In befonderen Fällen kann die Stadtdirektion geflatten, dafs auch für aufserhalb Stuttgarts 
geflorbene Perfonen das amtsärztliche Zeugnis von dem Stadtdirektionsarzt ausgeflellt wird; 

5) bei aufserhalb Stuttgarts Verdorbenen ifl aufser den vorbezeichneten Nachweifen noch 
eine Beurkundung der Ortspolizeibehörde des Sterbeorts darüber erforderlich, dafs ihrerfeits die 
Feuerbeflattung nicht beanflandet wird. 

ni. In Fällen eines nicht natürlichen Todes ifl die Feuerbeflattung nur zuläffig, wenn die 
in 11, Abf. 2, Ziffer i und 2 bezeichneten Nachweife vorliegen und aufserdem eine gerichtliche 
oder polizeiliche oder nach II, Abf. 2, Ziffer 4, vorgenommene Sektion der Leiche erfolgt und 
von dem für den Sterbeort zufländigen Staatsanwalt oder Amtsrichter oder bei aufserhalb des 
Deutfchen Reiches Verflorbenen von der nach den Gefetzen des Sterbeorts zufländigen Behörde 
die Genehmigung zur Feuerbeflattung erteilt worden ifl. 

IV. Beflehen Zweifel über die Todesurfache, fo kann die Stadtdirektion die Vornahme einer 
Leichenöffnung durch den Stadtdirektionsarzt anordnen. 

Bemerkt wird, dafs die Feuerbeflattimgsanlage felbfl noch der baupolizeilichen Behandlung 
bedarf; fie erfcheint als eigentümliches Bauwerk im Sinne des Art 81, Abf. 2, lit. b der Bau- 
ordnung. Ferner ifl zu beachten, dafs die Vorfchriften über die Ablieferung der Leichname der 
Selbflmörder an die Anatomie durch vorflehende Beflimmungen über die Feuerbeflattung keine 
Abänderung erleiden und dafs die Vorfchriften der §§ 12, 13 und 14 der K. Verordnung vom 
24. Januar 1882, auf die Feuerbeflattung keine Anwendung finden. 

Im Anfchlufs an die württembergifchen Beflimmungen fei auch der Wortlaut 
des nicht minder intereflanten ErlafTes des evangelifchen Synodus, betreffend die 
Beteiligung der Geifllichen in Fällen der Feuerbeflattung (vom 18. April 1905), 
angeführt. 

i) Die GeifUichen find ermächtigt, vor Verbringung der Leiche in den eigentlichen Ver- 
brennungsraum einen Trauergottesdienfl mit Rede, Gebet und liturgifchem Akt zu halten. 
Das kirchliche Geläute findet in derfelben Weife flatt, wie bei einer Beerdigung. 

2) Dagegen hat bei der Beifetzung der Afchenrefle im Grab oder in einem Kolumbarium 
die Mit\fc'irkung der Geifllichen und damit auch das kirchliche Geläute zu unterbleiben. 

3) Befonderer Entfchliefsung wird die Geflattung einer etwaigen kirchlichen Feier für die 
Fälle vorbehalten, in welchen die Afchenrefle vom Ort des Krematoriums in eine andere Gemeinde 
verbracht werden, ohne dafs vor der Wegführung der Leiche eine öffentliche kirchliche Feier flatt- 
gefunden hat 

4) Bei Feuerbeflattungen find bis auf weiteres die vorhandenen Begräbnisformulare in der 
Weife zu benutzen, dafs aus dem Inhalt dasjenige weggclaffen wird, was nur für die Beflattung 
in der Erde zutrifft. 



186) » . . . 2) Wer fich in einem, freie Willeusbeftimmung ausfchliefsenden Zuftande krankhafter Störung der Geiftes- 
tatigkcit befindet, fofem nicht der Zuftand feiner Natur nach ein vorübergehender ift. 3) Wer wegen Geifteskrankheit ent- 
mündigt ift.« 
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Die fächfifche Regierung hat mittels Dekret an die Stände, eingegangen bei 
der Erden Kammer am 21. Dezember 1905, einen Gefetzentwurf betreffend die 
Feuerbeßattung eingebracht, von deifen 14 Paragraphen der bereits in Art. 169 
(S. 209) befprochcne § 2 wie folgt lautet. 

Eine Leichenverbrennung darf nicht in der Nähe der Kirche oder des Begräbnisplatzes 
einer aufgenommenen diriftlichen Konfeffion errichtet werden. 

Zur Errichtung und Ingebrauchnahme der Anlage ifl die Genehmigung des Minifteriums des 
Inneren erforderlich. 

Vor der Ingebrauchnahme ift eine Betriebsordnung aufzuflellen , die gleichfalls der Geneh- 
migung des Minifleriums des Inneren unterliegt. Darin ifl auch über die Aufbewahrung der Leichen- 
afche Beflimmung zu treffen. 

Zuletzt fei der Gefetzentwurf, betreffend die Feuerbeftattung in Anhalt, er- 
wähnt, mit welchem fich der Anhaltifche Landtag am 22. Februar 1906 in erfter 
Lefung befafst hat. Der Entwurf ift im allgemeinen den fchon beftehenden Ge- 
fetzen in Helfen und Württemberg ähnlich. 



977. 

Sftchfen. 



378. 
Anhalt. 



b) Ausland. 

Die Gefamtzahl aller Einäfcherungen, die in den 13 Feuerhallen Englands feit 
1885 bis Ende 1905 ftattgefunden haben, hat die Zahl von nur 5018 erreicht, fomit 
blofs die Hälfte der Einäfcherungen, die Deutfchland mit feinen 11 Feuerhallen in 
einem allerdings längeren Zeitraum (1878— 1905) aufgewiefen hat. Die Hälfte der 
angeführten 5018 Einäfcherungen entfallt auf Woking allein. In diefer Leichen- 
vcrbrennungsanftalt beläuft fich die Zahl der Verbrennungen feit ihrer Eröffnung 
(im Jahre 1885) bis Ende 1905 auf 2748. Die nachfolgende Zufammenftellung 1®') 
zeigt überßchtlich die Verhältniffe und die Gefamtzahl der bis Ende 1904 (latt- 
gefundenen Einäfcherungen in den einzelnen Feuerhallen Englands. 



Leichenverbrennungsanflalt : 


Jahr der 
Eröffnung 


Zahl der Verbrennungen 


Gefamtzahl 
der Verbrennungen 
feit der Eröffnung 


1903 


1904 


Woking 

Manchefler 

Glasgow 

Liverpool 

Hüll 

Darlington 

Leicefler 

Golder's Green 

Birmin^am 


1885 

1893 

1895 
1896 

1901 

1901 

1902 

1902 

1903 


143 
92 
18 
40 
18 
I 

5 
158 


138 
94 
20 
40 
20 

7 
8 

220 
19 


2653 
838 

157 
264 
68 
II 
14 
383 
19 






475 


566 


4407 



Diefe Zahlen beweifen zwar einen ftetigen, aber nur fehr langfamen Fortfehritt 
der Feuerbeftattung. Durch die gefetzliche Anerkennung der Leichenverbrennung 
(laut des am 22. Juli 1902 vom König unterzeichneten Parlamentsbefchluflfes) ift auch 
in England den Anhängern der Feuerbeftattung freie Bahn gewährt worden, und 



«79« 
England. 



1") Nach: H. P. Herring. 
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es ift vorauszufehen , dafs durch diefen Cremation Act der Durchfchnittsfatz der 
jährlichen Einäfcherungen nunmehr im fteten Wachfen begriffen fein wird. 

Von den i6 Paragraphen des englifchen Gefetzes zur Regelung der Ver- 
brennung von Leichen und zur Ermächtigung der Begräbnisbehörden, Leichen- 
verbrennungsanftalten einzurichten (das Gefetz gilt für Irland nicht), fei nur der 
Wortlaut der wichtigften davon an diefer Stelle angeführt. 

i) Das Gefetz wird den Namen Leichenverbrennungsgefetz (Cremation Act) 1902 führen. 

2) In diefem Gefetze bezieht fich die Bezeichnung > Begräbnisbehörde« (Burial authority) 
auf jeden Begräbnisausfchufs, jede Ratsverfammlung, jedes Komitee und jedwede Ortsbehörde, 
welche Rechte und Pflichten eines BegräbnisausfchuiTes befitzen, und auf jede Ortsbehörde, 
welche nach dem Gefetze von 1879 (Interment Act) oder nach einem Lokalgefetze einen Be- 
gräbnisplatz verwaltet. Mit dem Worte »Krematorium« wird jedes Gebäude bezeichnet, welches 
mit Vorrichtungen zur Verbrennung menfchlicher Ueberrefte ausgellattet ift und alles umfafst, was 
dazu wefentlich oder unwefentlich gehört. 

3) Bei der Ausführung diefes Gefetzes in Schottland ift mit dem Worte • Begräbnisbehörde < 
(Burial authority) die Kirchfpielratsverfammlung oder Stadtratsverfammlimg jedes Kirchfpieles 
oder jeder Stadt gemeint, der die Rechte und Pflichten des Begräbnisplatzgefetzes von 1855 
(Burial Grounds [Scotland] Act) oder jedes Zufatzgefetzes zu diefem, verliehen find. 

4) Die Rechte einer Begräbnisbehörde, Begräbnisplätze einzurichten imd in Betrieb zu er- 
halten, werden ausgedehnt und fchliefsen künftig die Einrichtung und den Betrieb von Krematorien 
ein. Vorausgefetzt ift, dafs keine Leichen in einem derartigen Krematorium verbrannt werden, 
ehe die Pläne und der Bauplatz die Bewilligung der Ortsregierungsbehörde gefunden haben und 
ehe die Begräbnisbehörde dem Minifter des Inneren (Secretary of flate) die amtliche Anzeige er- 
ftattet hat, dafs das Krematorium fertig und in Uebereinftimmung mit den vorgelegten Plänen und 
auch mit den erforderlichen Einrichtungen zur Leichenverbrennung befunden fei. 

5) Kein Krematorium darf näher als 200 Yards an ein Wohnhaus zu ftehen kommen, es 
fei denn, dafs fein Befitzer, Mieter oder Bewohner fchriftlich feine Einwilligung gibt; auch darf 
kein Krematorium näher als 60 Yards an eine öfi'entliche Strafse gerückt, noch darf es in den 
geweihten Teil eines Begräbnisplatzes irgend einer Begräbnisbehörde zu ftehen kommen. 

6) Jede Begräbnisbehörde darf eine Landfchenkung für die Erbauung eines Krematoriums 
und eine Schenkung von Geld oder anderem Befitz zum Kauf, zur Erbauung oder zum Betriebe 
eines Krematoriums annehmen. 

Von Bedeutung find noch die Ausführungsbeftimmungen (vom 31. März 1903) 
als Nachtrag fiir das erlafiene Gefetz, und zwar die Beflimmungen über die Auf- 
bewahrung der Afchenrefte, folgenden Wortlautes. 

Nach der Verbrennung der Leiche foll die Afche jener Perfon, welche die Verbrennung 
beantragt hat, zur Aufbewahrung eingehändigt werden, falls diefe Perfon es wünfcht Wenn 
nicht, dann foll die Afche von der Verbrennungsbehörde zurückbehalten und, falls keine befon- 
dere Vereinbarung wegen ihres Begräbnifles oder ihrer Aufbewahrung getroffen worden ift, an- 
ftändig auf einem Begräbnisplatze oder auf einem Grundftücke, das fich in der Nähe des Krema- 
toriums befindet und für das Begräbnis von Afchenreften beftimmt ift, begraben werden. Falls 
Afchenrefte vorübergehend der Verbrennungsbehörde zur Aufbew^ahrung übergeben und inner- 
halb einer angemeffenen Frift nicht abgeholt worden find, follen fie 14 Tage, nachdem jener 
Perfon, welche um die Verbrennung nachgefucht hat, davon Mitteilung gemacht wurde, begraben 
werden. 
280. In Art. 232 (S. 283) wurde fchon bemerkt, dafs Frankreich in Bezug auf die 

Gefamtzahl der bis Ende 1905 ftattgefundenen Einäfcherungen (die 74392 beträgt) 
allen Ländern weit voranfteht. Die Ausübung der Feuerbeftattung befchränkt fich 
aber ausfchliefslich auf Paris, da der Durchfchnitt der Einäfcherungen, die jährlich 
in der Feuerhalle zu Rouen ftattfinden, nur ganz unwefentlich ift. 

Die Anzahl der alljährlich bis Ende 1905 zu Paris ftattgefundenen Einäfche- 
rungen ift (nach den Aufftellungen von Bourneville) aus der folgenden Zufammen- 
ftellung erfichtlich. 



Frankreich 
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Jahr 


Einäfcherungen 
im Auftrage 
der Familie 


Spitalleichen 


Embryonen 
217 


Summe 


1889 


49 


483 


749 


1890 


121 


2188 


1079 


338S 


1891 


134 


2369 


1238 


3741 


1892 


159 


2389 


1426 


3974 


1893 


189 


2261 


1461 


39H 


1894 


216 


2247 


1529 


3992 


1895 


187 


2482 


1511 


4 180 


1896 


200 


2587 


1636 


4423 


1897 


210 


2356 


1631 


4197 


1898 


231 


2493 


1789 


4513 


1899 


243 


2538 


1773 


4554 


1900 


297 


2752 


2776 


5825 


1901 


306 


2664 


3885 


6855 


1902 


299 


2435 


3976 


6710 


1903 


306 


2492 


3866 


6664 


1904 


354 




1 




190S 


341 


2549 


3826 


6716 


Summe 


3842 


74392 



Von den im Jahre 1905 auf Verlangen der Familienangehörigen eingeäfcherten 341 Leichen 
fmd 298 innerhalb eines Zeitraumes von weniger als 60 Minuten, 43 Leichen in 60 Minuten bis 
1 Stunde 30 Minuten verbrannt worden. Die Verkürzung des nötigen Zeitraumes flr die Vor- 
nahme einer Einäfcherung wird ficherlich geeignet fein, die Fortfehritte der Feuerbeftattung 
zu fördern. 

Um die Organifation der Parifer Leichenverbrennungsanftalt genau zu fchildern, 
feien an diefer Stelle die wichtigften Beftimmungen über Aufbewahrung der Afchen- 
refte und die Tarife für Einäfcherungen (gemäfs Art. 25 des Finanzgefetzes vom 
17. Juli 1889) angeführt. 

Nach vollzogener Einäfcherung fmd die Afchenrefte in einer Urne aufzubewahren, deren Bei- 
flellung Sache der Angehörigen der Beüatteten ift. Wenn die Aufftellung der Urne in einer 
Familiengruft beabfichtigt ift, können Form und Material der Urne beliebig fein. Erfolgt jedoch 
die Aufftellung im ftädtifchen Kolumbarium, fo mufs die Urne die vorgefchriebenen Abmeffungen 
(Höhe 28 c™ , Länge 48 c™ und Breite 28 ««») haben. 

Entfprechend dem durch Erwerbung einer Gruft entftandenen Benutzungsrechte können 
Urnen für einen beftimmten Zeitraum oder für immerwährende Zeiten beigefetzt werden. Zum 
Unterbringen von Urnen können auch Konzeffionen , für nicht mehr als auf 1 qm Grundfläche 
lautend, erteilt werden. Urnen mit Afchenreften dürfen nach minifterieller Verordnung nicht frei 
auf den Grabdenkmälern gelagert werden. Es ift jedoch nicht notwendig, fie fo tief wie die be- 
erdigten Leichen zu betten, fondern es genügt, wenn fie in mafsiger Tiefe mit einer Steinplatte 
bedeckt oder unter einem Grabfteine aufgeftellt werden. Diefe Vorfchrift rechtfertigt fich durch 
die Notwendigkeit, die Afchenrefte gegen eine immerhin mögliche Profanierung oder gegen die 
Witterungseinflüfle zu fchützen, welch letztere früher oder fpäter auch die aus dem folideften 
Material hergeftellte Urne zerftören würden. 

Das ftädtifche Kolumbarium enthält nur für eine zeitlich begrenzte Benutzung beftimmtc 
Abteilungen. Auf Grund jeder Einäfcherung — felbft einer unentgeltlich vorgenommenen — kann 
eine Abteilung des Kolumbariums benutzt werden. Den betreffenden Intereifenten fteht es aber 
frei, gegen Zahlung von 50 Franken das Recht zur Aufftellung der Urne für weitere 5 Jahre 
zu erwerben. Der Betrag von 50 Franken ift auch der Preis, welcher für die Benutzung einer 
Grabftelle auf einem der Parifer Friedhöfe für die gleiche Periode zu entrichten ift. 

Handbuch der Architektur. IV. 8, c. 22 
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Schweiz 



Tarif für Einäfcherungen. 

Gemäfs Art. 25 des Finanzgefetzes vom 17, Juli 1889 find die Gemeinden, in welchen 
Leichenverbrennungsanftalten eingerichtet find, berechtigt, Abgaben für deren Inanfpruchnahme 
zu erheben. Die Tarife werden von den Munizipien feftgefetzt und unterliegen der Genehmigung 
feitens der Präfektur. 

Der Confcil municipcU von Paris fetzte in Ausführung diefer gefetzlichen Verfügung in der 
Sitzung vom 7. Auguft 1889 den Tarif für die Benutzung des Krematoriums feft, welcher am 
27. September 1889 die präfektorale Genehmigung erhielt. Die ziemlich hohen Anfötze diefes 
Tarifs wurden am 27. Dezember 1889 herabgemindert und am 30. desfelben Monats oberbehördlich 
genehmigt. Seither ift letzterer Tarif in Kraft. Er beruht auf demfelben Grundgedanken, nach 
welchem der Beerdigungstarif konftruiert ift, nämlich darauf, dafs die Einnahmen für die Be- 
ftattung Bemittelter die Koften für die Armenleichen mitdecken muffen. Demzufolge ift die 
zu zahlende Taxe proportional der Klaffe, nach welcher die Ueberfuhrung des Leichnams zum 
Friedhofe erfolgt: 



Klaffe I \ 

II j 

III . 

» IV . 


• 

• 




. 250 Franken 

. 200 » 
I i;o > 


V . 
VI 
» VII 


• 
• 

irm 




^0 • 


. VIII 
einfachfte Fo 


(Gratisleiche) . 


nichts. 



Die Maires von Paris können wie bei Beerdigungen durch Befchlufs von Fall zu Fall die 
unentgeltliche Einäfcherung bewilligen, wenn nach ihrem Dafürhalten die Familie aufser ftande 
ift, für die Koften aufzukommen, und find zu diefer Bewilligung auch in dem Falle berechtigt, 
wenn der Verftorbene nicht in den Armenliften eingetragen war. 

Für die Einäfcherung von auswärts unmittelbar in die Leichenverbrennungsanftalt über- 
führter Leichen ift die Taxe nach Klaffe V zu erheben. Dagegen entfällt die Zahlung jener 
Sondergebühr, welche für die von aufserhalb des Parifer Gemeindegebietes nach Parifer Friedhöfen 
gebrachten Leichen zu entrichten ift. 

Für die behufs Einäfcherung aus Parifer Friedhöfen exhumierten Leichen ift keine Exhu- 
mierungstaxe zu bezahlen (Befchlufs der Präfektur vom 26. Juni 1889; Genehmigung vom 27. Sep- 
tember 1889). 

Die Gebühr für die Einäfcherung ift bei Ankunft des Leichnams im Krematorium zu 
Händen des Einnehmers des Oftfriedhofes zu eriegen. 

281. Der Fortfehritt in der Benutzung der vier Schweizer Feuerhallen wird durch 

folgende zwei Ziffern beleuchtet. Im Jahre 1904 fanden dafelbft insgefamt 376, 
im Jahre 1905 486 Einäfcherungen ftatt. Davon entfällt der gröfsere Teil der 
Kremationen auf die Feuerhalle in Zürich, wo im Jahre 1902 allein 159 Leichen- 
verbrennungen vorgenommen wurden. 

In der Genfer Leichenverbrennungsanftalt fanden feit 8. März 1902 (Tag der 
erften Einäfcherung) bis zum Schluffe des genannten Jahres 28 Einäfcherungen ftatt, 
in Bafel deren 30. 

Für die Feuerhalle zu St. Gallen ftellt fich die Gefamtzahl der vollzogenen 
Leicheneinäfcherungen in den 3 Jahren wie folgt dar: 

1903 38 

1904 56 

1905 60. 
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Für die beftehenden gefetzlichen Beftimmungen, betreffend die Feuerbeftattung 
in der Schweiz, möge das Reglement für die Ausführung der Feuerbeftattung in 
der ftaatlichen Leichenverbrennungsanftalt zu Bafel nachftehend mitgeteilt werden. 

§ I. 
Zur Beflattung einer Leiche im Krematorium des Horburg-Gottesackers bedarf es der 
jeweiligen Bewilligung des Vorftehers des Sanitätsdepartements. 

§ 2. 

Die Bewilligung kann unter Vorbehalt der bezüglichen Beftimmungen des Bundesgefetzes, 
betreffend Feftftellung und Beurkundung des Zivilftandes und der Ehe, vom 24. Dezember 1874, 
bezw. der Verordnung vom 27. Oktober 1875 erteilt werden: 

a) wenn eine ausdrückliche Willenserklärung des Verftorbenen vorliegt; 

b) auf Verlangen der Angehörigen des Verftorbenen, fofem keine gegenteilige Willens- 
erklärung desfelben vorliegt. 

Bei Todesfällen, welche ohne vorhergegangene ärztliche Behandlung eingetreten find, oder 
wenn fonft die Todesurfache zweifelhaft erfcheint, mufs der Feuerbeftattung eine amtliche Sektion 
der Leiche vorausgehen. Der Nachweis über eine ftattgefundene ärztliche Sektion ift auch zu 
verlangen bei Leichen, welche behufs Feuerbeftattung von auswärts in den Kanton verbracht 
werden. 

§ 3. 
Die Feuerbeftattung einer Leiche foll unter Einhalten folgender Vorfchriften gefchehen: 

Der Zeitpunkt der Beftattung wird durch den Sekretär des Beftattungswefens unter tun- 
lichfter Berückfichtigung der Wünfche der Angehörigen feftgcfetzt. 

Die Ueberführung der Leiche nach dem Gottesacker wird nach den bezüglichen Beftim- 
mungen der Beftattungsordnung ausgeführt. 

Vor dem Krematorium angekommen, wird der Sarg in die Halle getragen und auf den 
dafür beftimmten Platz gefetzt, worauf der Verbrennungsakt unter Leitung und Aufficht des 
Gottesackerauffehers vor fich geht. 

Dem Leichengeleite ift der Zutritt in die Halle, foweit es der Raum zuläfst und foweit nicht 
befondere Gründe dagegen fprechen (Epidemiegefetz), geftattet. 

§4. 

Nach vollzogener Verbrennung wird die Afche in einem dazu beftimmten Behälter (Urne) 
gefammelt, der letztere gefchloflen, mit Nummer verfehen, regiftriert und nach den Vorfchriften 
des § 5 beigefetzt. 

Die Afche von Leichen, die von auswärts zum Zwecke der Verbrennung eingeführt worden 
find, kann, auf Verlangen, den betreffenden Angehörigen überlaffen werden. 

§5. 
Hinfichtlich der Aufbewahrung der Afche gelten folgende Beftimmungen: 

1) Soweit durch den Verftorbenen oder deffen Angehörige nichts anderes beftimmt ift, 
werden die Afchenbehälter auf dem Horburg-Gottesacker in ein hierzu beftimmtes Grabfeld, 
50 cm tief, beigefetzt, und zwar mit einem Turnus von 10 Jahren. Der einzelne Grabplatz ift 
70 «n lang und 60 c« breit und darf mit einfachem Denkmal verfehen werden , das aber die 
Grenze des Grabraumes nicht überragen dari. 

2) Der Afchenbehälter kann während längftens 20 Jahren in einer der im Krematorium 
angebrachten Nifchen aufbewahrt werden. Nach Ablauf der 20jährigen Periode kann der Afchen- 
behälter durch die Angehörigen in einer den nachfolgenden Beftimmungen entfprechenden Weife 
beigefetzt werden, oder die Afche wird an geeigneter Stelle der Erde übergeben. 

3) Die Afchenbehälter dürfen in Familiengräbern, gemauerten und ungemauerten, unter- 
gebracht werden und zählen in diefem Falle nicht bei Berechnung der Belegung des Grabes. 

4) Auf Wunfeh der Angehörigen kann auch die Bewilligung erteilt werden zur Beifetzung 
des Afchenbehälters in ein Reihengrab (Gratisgrab, Tumuszeit 25, 20 Jahre), in welchem die 
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Leiche eines nahen Veru-andlen des Verdorbenen begraben liegt. Das Grab bleibt dem Turnus 
des Grabfeldes unterflellt. 

§6. 

Die Feuerbeftattung ift für die unter § 2 des Gefetzes vom 16. November 1885 (alle hier 
verdorbenen Perfonen gemeint) fallenden Angehörigen des Kantons unentgeltlich. 

Für Aufbewahrung der Afche im Krematorium (Nifche) nach § 5, Pof. 2, ift im voraus 
eine Gebühr von 30 Franken zu bezahlen. Die Afchenbehälter (Urnen) fmd von der Verwaltung 
zu einem durch das Sanitätsdepartement feftzufetzenden Preife zu beziehen und die durch den 
Transport, bezw. Beifetzung der Afche verurfachten Koften durch die Angehörigen zu tragen. 

Für unter § 3 des Gefetzes vom 16, November 1885 fallende Leichen (von auswärts hier- 
her gebrachte Leichen), welche im Krematorium beftattet werden follen, ift neben der im § 7 
desfelben Gefetzes feftgefctzten Gebühr von 100 Franken (Einfuhrgebühr) eine folche von 
40 Franken für Kremation zu bezahlen. Ueberdies fallen die Transportkoften der Leiche vom 
Bahnhof zum Krematorium zu Laften der Angehörigen. 

In Italien beträgt die Gefamtzahl der bis Ende 1905 flattgefundenen Einäfche- 
rungen in den 32 Feuerhallen ca. 50cx>. 

Die Statiftik der italienifchen Krematorien (bis Ende 1901) ergibt fich aus folgender 
Tabelle : 



Leichenverbrennungs- 
anftalt zu: 

t 

Mailand 

Rom 

Turin 

Bologna 

Florenz 

Venedig 

Uebertrag 



1901 

103 
59 
23 
21 
16 

7 



229 



Gefamtzahl 
feit Beginn 

1647 
941 
260 
176 
301 
50 



3375 



Leichenverbrennungs- 
anftalt zu: 



Uebertrag 

Spezia 

Afti 

Lodi 

Udine 

Cremona 

Summe 



1901 

229 

5 

2 

2 
2 
I 



Gefamtzahl 
feit Beginn 



241 



3375 

5 
30 

52 

49 

124 



3635 



Annähernd die Hälfte der jährlich in Italien ftattfindenden Einäfcherungen entfällt fomit 
auf Mailand. 

983. In der einzigen Leichenverbrennungsanftalt Dänemarks zu Kopenhagen kann 

^^'Tlnd«^'*'* auch ein fchwacher Fortfehritt in der Entwickelung der Feuerbeftattung feftgeftellt 
werden. Folgende Zahlen weifen dies deutlich auf. 



.84. 

Vercioigte 
Staaten. 



Jahrgang 

Zahl der Einäfcherungen 



1901 1902 1903 1904 1905 
34 44 51 47 73 



Was Schweden betrifft, fo wurde die Feuerhalle zu Hagalund im Jahre 1905 
in 49, jene zu Gothenburg in 18 Fällen benutzt. 

Die Gefamtzahl der Einäfcherungen, die in den Vereinigten Staaten von 
Amerika feit Beftehen der 32 Feuerhallen bis Ende 1905 ftattgefunden haben, be- 
trägt 31245. Dafelbft fanden im Laufe des letzten Jahres 1905 insgefamt 4351 
Leichenverbrennungen ftatt. Der Jahresdurchfchnitt kann im allgemeinen mit 
3000 Einäfcherungen angenommen werden. In der nachftehenden Zufammen- 
ftellung 1®®) ift die Zahl der in den Vereinigten Staaten bis 1901 vollzogenen Ein- 
äfcherungen mitgeteilt. 



1»S) Nach: lomf/on. 



341 



Nr. 



I 

2 

4 

5 
6 

7 
8 



10 

II 

12 



Leichen- 
verbrennungsanftalt 
zu: 

Frefh Pond, N. Y. . . . 

Buffalo, N. Y 

Troy, Earl. C. N. Y. . 
Swinbume Island, N. Y. 

Waterville, N. Y 

St. Louis, MifT. 

Philadelphia, Pa 

San Francisco, 

Old Fellows, Kai. . . 
San Francisco, 

Cyprefs Lawn, Kai. 
Los Angeles, Kai. . . . 

Bofton, Maff. 

Cincinnati, Ohio . . . . 



1901 



654 

50 

19 

3 

I 

141 
119 

666 

91 

65 
171 

89 



Uebertrag | 2069 



Gefamt- 

zahl 

feit 
Beginn 



4557 


534 


166 


114 


39 


I195 


1037 


2201 


723 


552 


736 



II 854 



Nr. 



13 
14 

15 
16 

17 
18 

19 
20 

21 

22 

23 

24 



Leichen- 
verbrennungsanftalt 
zu: 

Uebertrag 

Chicago, ni 

Mount Aubum , MafT. 

Pittsburg, Pa 

Baltimore, Maryl. . . . 

Lancafter, Pa 

Davenport, Iowa . . . 
Milwaukee, Wisc. . . . 
Wafhington, Col. . . . 
Wafhin gton , Le Moyne, 

Col 

Pafadena, Kai 

St. Paul, Minn 

Fort Wayne, Ind. . ., . 

Gefamtzahl 



I90I 


Gefamt- 
zahl 
feit 

Beginn 


2069 


II 854 


182 


877 


119 


169 


24 


239 


20 


200 


2 


lOI 


29 


162 


45 


223 


33 


149 


I 


43 


46 


158 


20 


76 


5 


18 


j 2595 


14269 



Aus diefer Zufammenftellung wird erfichtlich, dafs durchfchnittlich ca. ein 
Drittel der Gefamtzahl der jährlich (lattfindenden Leichenverbrennungen auf die 
5 Feuerhallen im Staate New York entfällt. 
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Wichtigstes Werk für Architekten, 

Bau-Ingenieure, Maurer- und Zimmermeister, Bauunternehmer, Baubehörden. 

Handbuch der Architektur. 

Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von 

Dr. phil. u. 9r.-Ing. Eduard Schmittf 
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Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Die Statik der Hoehbaukonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Landsberg, 
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4. Band\ Die Keramik in der Baukunst. Von Prof. R. Borrmann, Berlin. (Vergriffen.) zweite 

Auflage unter der Presse. 

5. Band', Die Bauführung. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. Preis: 12 M., in Halbfrz. geb. 1 5 M. 
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Heft £: Historische Darstellung der Entwickelung des Baustils. (Vergriffen.) 
Heft^2: Struktive und ästhetische Stilrichtungen. — Kirchliche Baukunst. 

Preis: In Halbfranz gebunden 19 Mark. 

7. Band: Die Baukunst der Renaissance in Deutschland, Holland, Belgien und Dänemark. Von 

Geh. Reg.-Rat Direktor Dr. G. v. Bezold, Nürnberg. (Vergriffen.) Zweite Auflage unter der Prc»ie. 



Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sich und ist einzeln käufflch. 
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Dritter Tei l. 

DIE HOCHBAÜKONSTRUKTIONEN. . 

/. Band: Konstruktionselemente in Stein, Holz und Eisen. Von Geh. Regierungsrat Prof. 
G. Barkhausen, Hannover, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. F. Hf.inzerling, Aachen und Geh. 
Baurat Prof. f E. Marx, Darmstadt. — Fundamente. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, 
Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

2. Band: Raumbegrenzende Konstruktionen. 

Heft I : Wände und Wandöffhungen. Von Geh. Baurat Prof. f E. Marx, Darmstadt. Zweite 
Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

Heft 2: EinMedigungen , Brflstungen und Geländer; Balkone, Altane und Erker. Von 

Prof. f F. Ewerbeck, Aachen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Gesimse. 
Von Prof. -j- A. Göller, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 20 M., in Halbfranz geb. 23 M. 

Heft 3,a: Balkendecken. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. Barkhausen, Hannover. Zweite 
Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 3,b: Gewölbte Decken; verglaste Decken und Deckenlichter. Von Geh. Hofrat Prof. 
C. Körner, Braunschweig, Bau- und Betriebs-Inspektor A. Schacht, Celle und Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

Heft 4: Dächer; Dach formen. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — 
Dachstuhlkonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Th. Landsberg, Darmstadt. 
Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 5: Dachdeckungen; verglaste Dächer und Dachlichter; massive Steindächer, 
Nebenanlagcn der Dächer. Von Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin, Geh. Baurat Prof. 
f E. Marx, Darmstadt und Geh. überbaurat L. Schwering, St. Johann a. d. Saar. Zweite 
Auflage. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark. 

j. Band, Heft i: Fenster, Thflren und andere bewegliche Wand verschlusse. Von 
Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. Zweite Auflage 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark. 

Heft 2: Anlagen zur Vermittelung des Verkehrs in den Gebäuden (Treppen und 
innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen). 
Von Direktorf J. Krämer, Frankenhausen, Kaiserl. Rat Ph. Mayer, Wien, Baugewerkschul- 
lehrer O. Schmidt, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. H. Schmitt, Darmstadt. Zweite 
Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 

He ft 3: Ausbildung der Fussboden-, Wand- und Deckenflächen. Von Geh. Baurat Prof. 
H. Koch, Berlin. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

4. Band: Anlagen zur Versorgung der Gebäude mit Licht und Luft, Wärme und Wasser. 

Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. — Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geh. 
Rcg.-Rat Prof. Dr. H. Fischer und Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. W. Kohi.rausch, Hannover. — 
Heizung und Lüftung der Räume. Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. H. Fischer, Hannover. 
-- Wasserversorgung der Gebäude. Von Prof. Dr. O. Lukgkr, Stuttgart. Zweite Auflage. 

(Vergriffen.) Dritte Auflage unter der Presse. 

S.Band, Heft i: Einrichtungen für Koch- und W&rmzwecke, Warmwasserbereitungr und 
Heizung vom Küchenherd aus. V'on Architekt F. Run. Vogel, Hannover. Dritte Auflage. 

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Entwässerung und Reinigung der Gebäude. Einrichtungen hierzu. Hinrich- 
tungen zum Reinigen der Geräte und der Haushaltungen, sowie des mensch- 
lichen Körpers. Aborte und Pissoire. Beseitigung der menschlichen Aus- 
scheidungen aus denGebäudcn. Von Architekt F. Run. Voghl, Hannover und Geh. Baurat 
Prof. Dr. E.Schmitt, Darmstadt. Dritte Aufhige. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

6. Band: Sicherungen gegen Einbruch. Von Geh. Baurat Prof. f H. Marx, Darmstadt und Geh. 
Haurat Prof. H. Koch, Berlin. - - Anlagen zur Erzielung einer guten Akustik. Von Stadt- 
baiirat A. Stikmhoku 1., Berlin. — Glockenstflhle. Von Geh. Rat Dr. C. Köpcke, Dresden. 
— Sicherungen gegen Feuer, Blitzschlag, Bodensenkungen und Erderschütterungen; 
StQtzmauern. Von Baurat E. Sph.lnhr, Hsscn. -- Terrassen und Perrons, Freitreppen 
und äussere Rampen. Von Prof. f E. Ewekbik k, Aachen. — Vordächer. Von Geh. Baurat 
IVof. Dr. E. Schmu r, Darmstadt. — Eisbehälter und Kühlanlagen mit künstlicher Kälte- 
erzeugung. Von Oberingenieur V.. BkCcknkr, Moskau und Baurat E. Sphxker, Essen. 
Dritte Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark. 



Zu beziehen durch die meisten Bucliliandlungen. 
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Vierter Teil. 

ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE. 

i^Halbband\ Architektonische Komposition. Allgemeine Grundzüge. Von Geh. Baurat Prof. 
7 Dr. H. Wagner, Darmstadt. — Proportionen in der Architektur. Von Prof. A. Thiersch, 
München. — Anlage des Gebäudes. Von Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt. 

— Gestaltung der äusseren und inneren Architektur. Von Prof. J. Bühlmann, München, 

— Vorräume, Treppen-, Hof- und Saal-Anlagen. Von Geh. Baurat Prof. f Dr. 
H. Wagner, Darmstadt und Stadtbaurat A. Stürmhohfel, Berlin. Dritte Auflage. 

Preis: i8 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

2. Halbbaftd\ Gebäude für die Zwecke des Wohnens, des Handels und Verkehrs. 
Heft I : Wohnhäuser. Von Geh. Hofrat Prof. f C. Weissbach, Dresden. 

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark. 
Heft 2 j^ Gebäude fQr Geschäfts- und Handelszwecke (Geschäfts-, Kauf- und Waren- 
häuser, Gebäude für Banken und andere Geldinstitute, Passagen oder Galerien, 
Börse ngebäude). Von Prof. f Dr. H. Auer, Bern, Architekt P. Kick, Berlin, Prof. K. Zaar, 
Berlin und Docent A. L. Zaar, Berlin. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

Heft 3: Gebäude fdr den Post-, Telegraphen- und Fernsprechdienst. Von Geh. Baurat 
R. Neumann, Erfurt. Preis: 10 Mark, in Halbfranz gebunden 13 Mark« 

H eft 4: Eisenbahnhochbauten. Von Geh. Baurat A. Rüdell, Berlin, id Vorbereitung. 

3.JIalbband\ Gebäude für die Zwe<^e der Landwirtschaft und der Lebensmittel-Versorgung. 
Helt~i": Landwirtschaftliche Gebäude und verwandte Anlagen. Von Prof. A. Schubert, Kassel 
und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

Heft 2: Gebäude fdr Lebensmittel- Versorgung. (Schlachthöfe und Viehmärkte, 
Märkte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn- 
vieh). Von Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflage. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

4^JIalbband\ Gebäude für Erholungs-, Beherbergungs- und Vereinszwecke. 

Heft 1 ": Schankstätten und Speisewirtschaften , KafTeehäuser und Restaurants. Von 
Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — 
Volksküchen und Speiseanstalten für Arbeiter; Volkskaffeehäuser. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. £. Schmitt, Darmstadt. - Oeffentliche Vergnügungsstätten. Von Geh. Baurat 
Prof. f Dr. H. Wagner, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. Koch, Berlin. — Festhallen. 
Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe. — Gasthöfe höheren Ranges. Von Geh. 
Baurat H. v. d. Hude, Berlin. — Gasthöfe niederen Ranges, Schlaf- und Herbergshäuser. 
Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Dritte Auflage. 

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 2: Baulichkeiten für Kur- und Badeorte. Von Architekt f J. Mylius, Frankfurt a. M. 
und Geh. Baurat Prof. f Dr. H.Wagner, Darmstadt. Gebäude für Gesellschaften und 
Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. — Baulichkeiten für den Sport. Sonstige Baulichkeiten für Vergnügen und 
Erholung. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Durm, Karlsruhe, Architekt f J. Lieblein, Frank- 
furt a. M., Oberbaurat Prof. R. v. Reinhardt, Stuttgart und Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

§. Hal bband ': Gebäude für Heil- und sonstige Wohlfahrts-Anstalten. 

Heft i: Krankenhäuser. Von Prof. F. O. Kuhn, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 

Heft 2: Verschiedene Heil- und Pflegeanstalten. (Irrenanstalten, Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien, 
Lungenheilstätten, Heimstätten für Genesende); Versorgungs-, Pflege- und 
Zufluchtshäuser. Von Geh. Baurat G. Behnke, Frankfurt a. M., Prof. K. Henrici, Aachen, 
Architekt F. Sander, Frankfurt a. M., Geh. Baurat W. Voiges, Wiesbaden, Baurat 
H. Wagner, Darmstadt, Geh. Oberbaurat V. v. Weltzien, Darmstadt und Stadtbaurat Dr. 
K. WoLFF, Hannover. Zweite Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 3 : Bade- und Schwimm-Anstalten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. Genzmer, Berlin. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 4: Wasch- und Desinfektions-Anstalten. Von Geh. Hof baurat Prof. F. Genzmer, Berlin. 

Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark. 

Jeder Band, bexw. Jedes Heft bildet ein Ganzes fOr sich und ist einzeln Iduflioh. 
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6. Halbban d \ Gebäude für Erziehung, Wissenschaft und Kunst. 

Heft i: Niedere und höhere Schulen (Schulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen 
und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach- 
schulen; Gymnasien und Reallehranstalten, mittlere techn. Lehranstalten, 
höhere Mäachenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum- 
nate, Lehrer- u. Lehrerinnenseminare, Turnanstalten). Von Geh. Baurat G. Behkke, 
Frankfurt a. M., Prof. K. Hinträger, Gries, Oberbaurat Prof. f H. Lang, Karlsruhe, Architekt 
\ O. LiNDHEiMER, Frankfurt a. M., Geh. Bauräten Prof. Dr. H. Schmitt und -j- Dr. H. Wagner, 
Darmstadt. Zweite Auflage. Preis: i8 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 2, a; Hochschulen L (Universitäten undTechnische Hochschulen; Naturwissen- 
schaftliche Institute). Von Geh. Oberbaurat H. Hggert, Berlin, Baurat C. Junk, Berlin, 
Geh. Hofrat Prof. C. Körner, Braunschweig und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 

Heft 2, b: Hochschulen IL (Universitäts-Kliniken, Technische Laboratorien; Stern- 
warten und andere Observatorien). Von Landbauinspektor P. MCssigbrodt, Berlin, Ober- 
baudirektor f Dr. P. Spieker, Berlin und Geh. Regierungsrat L. v. Tiedemann, Potsdam. 
Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 3: Künstler- Ateliers, Kunstakademien und Kunstgewerbeschulen; Konzerthftuser und 
Saalbauten. Von Reg.-Baumcister C. Schaupert, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmit r, 
Darmstadt und Prof. C. Walther, Nürnberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 

Heft 4: Geb&ude für Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen; 
Pflanzenhäuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat F. Jaffe, Berlin, Baurat 
A. KoRTüM, Halle, Architekt f O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Baurat R. Opfermann, Mainz, 
Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt und Baurat H. Wagner, Darmstadt. Zweite Auflage. 

Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 

Heft 5: Theater. Von Baurat M. Semper, Hamburg. 

Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark. 

Heft 6 : Zirkus- und Hippodromgeb&ude. Von Geh. Baurat Prof. Dr.' E. Schmitt, Darmstadt. 

Preis: 6 Mark, in Halbfranz gebunden 9 Mark. 

7. Halbband\ Gebäude für Verwaltung, Rechtspflege und Gesetzgebung; MilltArbauten. 

Heft i: Geb&ude fOr Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 
für Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro- 
vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Gerichtshäuser; Straf- und Besserungs- 
anstalten). Von Prof. F. Bluntschli, Zürich, Baurat A. Kortüm, Halle, Prof. G. Lasiüs, Zürich, 
Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt, Baurat 
F. Schwechten, Berlin, Geh. Baurat Prof. -I* Dr. H. Wagner, Darmstadt und Baudirektor 
j-Th. V. Landauer, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark. 

Heft 2: Parlaments- und St&ndeh&user; Geb&ude fQr millt&risehe Zwecke. Von Geh. Baunit 
Prof. Dr. P. Wallot, Dresden, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagnhr, Darmstadt und Oberst- 
leutnant F. Richter, Dresden. Zweite Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark. 

8. Halbband'. Kirchen, Denkmäler und Bestattungsanlagen. 

Heft i; Kirchen. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. C. Gurlitt, Dresden. 

Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 
Heft 2, a: Denkm&ler I. (Geschichte des Denkmales.) Von Architekt A. Hofmann, Berlin. 

Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft 2, b: Denkmäler II. (Architektonische Denkmäler.) Von Architekt A. Hofmann, Berlin. 

Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark. 
Heft 2, c: Denkmäler IIL (Brunnen -Denkmäler. Figürliche Denkmäler. Einzelfragen der 

Denkmalkunst.) Von Architekt A. Hofmann. Berlin, in Vorbereitung. 
Heft jj Bestattungsanlagen. Von Dr. techn. S. Fayans, Wien. 

Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

9. Halbband: Der Städtebau. Von Ober- und Geh. Baurat Dr. J. Stubben, Berlin. Zweite Auflage. 

Preis: ^2 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 

10. Halbband: Die Garten- Architektur. Von Baiirat A. Lambert und Architekt H. Stahl, Stuttgart. 

Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden 11 Mark. 



Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch- 
handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig, 
soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit, 
solche Handlungen nachzuweisen. 

Stuttgart, im Mai 1907. Alfred Kröner Verlag. 
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Festigkeitslehre 

Findelhäuser 

Fluranlagen 

Flussbau-Laboratorien 

Formenlehre des Ornaments . . . 

Freimaurer-Logen 

Freitreppen 



Teil , Band HcA 

IV : 5 14 
III 5:2 

III 22 

IV 10 
IV 1/8 
III 6 , 



I 
IV 
IV 
IV 

I 

ni 

IV 
IV 

III 
III 



I 
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7 

4 
I 

4 

6 

5 

2 

5 



IV , 1/8 

I' s 

III 3 



IV 

m 



4 
2 



I 

4 
I 

2 

2 

2,H 

2 

5 

2 



>f 



P'undamente . 
Fussböden .... 
Galerien und Passagen 
Garten-Architektur . 
Gartenhäuser . 
Gasbeleuchtung . 
Gasthöfe .... 
Gcbäranstaltcn 



Gebäudebildung 



Gebäudelehre 
Gefängnisse 



nj 2 

IV 10 

IV 7 2 

IV 7 1 I 

III 2 j 5 

IV 4 1 2 

III 3 ' 2 

III 5 ' 2 

IV I 

III 3 1 

in 2 I 

IV 2 '3 

III 3 I 2 

IV 41 
I I ' 2 

IV 5 12 

IV I 
IV 

I 

IV 

III 

IV 10 

III I 

III 3 2 

IV 2 ' 2 
IV 10 
IV 10 

III 4 

IV 4 I 
IV 5 2 
IV I 
IV 1/8 

IV 7 I 



6 '2,b 

I 

3 : 

4 I 2 

6 



Tefl IBand Heft 



Geflügelzüchtereien 

Gehöftanlagen, landwirtschaftliche . 

Geländer 

Gerichtshäuser 

Gerüste 

Gesandtschaftsgebäude . . . . 

Geschäftshäuser 

Geschichte der Baukunst . . . . 

Antike Baukunst 

Mittelalterliche Baukunst . . . 

Baukunst der Renaissance . . 

Gesimse 

Gestaltung der äusseren und inneren 

Architektur 

Gestüte 

Getreidemagazine 

Gewächshäuser 

Gewerbeschulen 

Gewölbe. Statik der Gewölbe . . 

Gewölbte Decken 

Giebelspitzen der Dächer . , . 
Glas als Material des Ausbaues 

Glockenstühle 

Gotische Baukunst 

Griechen. Baukunst der Griechen 

Gutshöfe 

Gymnasien 

Handel. Gebäude für die Zwecke 

des Handels 

Handelsschulen 

Heilanstalten 

Heizung der Räume 

Herbergshäuser 

Herrenfitze 

Hippodromgebäude 

Hochbaukonstruktionen . . . . 
Hochbaukunde, allgemeine . . . 

Hochlicht 

Hochschulen 

Hof- An lagen 

Hofflächen, Befestigung der . . . 
Holz als Konstruktionsmaterial . . 

Hospitäler 

Hotels 

Hydrotechnische Laboratorien . 

Ingenieur- Laboratorien 

Innerer Ausbau 

Innungshäuser 

Institute, wissenschaftliche . . 

Irrenanstalten 

Islam. Baukunst des Islam . . . 
Isolier-Hospitäler (Absond.- Häuser) 

Justizpaläste 

Kadettenhäuser 

Kaffeehäuser 

Kasernen 

Kaufhäuser 

Kegelbahnen 
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4 
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IV 
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Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen. 



HÄSIDBUGH DER ARCHITEKTUR. 



TeU 
I 
I 
IV 
IV 

IV 
IV 
IV 

n 

IV 
IV 
IV 

m 

IV 

III 
I 

IV 



Keramik in der Baukunst . . . 
Keramische Erzeugnisse .... 

Kinderbewahranstalten 

Kinderhorte 

Kinderkrankenhäuser 

Kioske 

Kirchen 

Kirchenbau, romanischer u. gotischer 

Kleinkinderschulen 

Kliniken, medizinische .... 

Klubhäuser 

Kocheinrichtungen 

Komposition, architektonische . . 
Konstruktionselemente .... 
Konstruktionsmaterialien .... 

Konversationshäuser 

Konzerthäuser IV 

Kostenanschläge I 

Krankenhäuser IV 

Kreisbehörden IV 

Kriegsbaukunst, romanische und got. II 

Kriegsschulen IV 

Krippen IV 

Küchenausgüsse III 

Kühlanlagen III 

Kunstakademien 'IV 

Kunstgewerbeschulen IV 

Künstlerateliers IV 

Kunstschulen ' IV 

Kunstvereinsgebäude IV 

Kupfer als Baustoff I 

Kurhäuser IV 

I^boratorien IV 

Landhäuser IV 

Landwirtschaft. Gebäude für die 

Zwecke der Landwirtschaft . . IV 

Laufstege der Dächer III 

Lebensmittel- Versorgung. Gebäude 

für Lebensmittel- Versorgung . . IV 

Leichenhäuser IV 



Leichenschauhäuser 

Leichenverbrennungshäuser . . . 

Logen (Freimaurer) 

Lüftung der Räume 

Lungenheilstätten 

Luxuspferdeställe 

Mädchenschulen, höhere . . . . 

Märkte für Getreide, Lebensmittel, 

Pferde und Hornvieh . . . . 

Markthallen 

Marställe 

Maschinenlaboratorien 

Materialien des Ausbaues . . . 
Material-Prüfungsanstalten . . . . 

Mauern 

Mechanisch-technische Laboratorien 
Medizin. Lehranstalt, d. Universität 
Messpaläste 
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IV 
IV 
IV 
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3 
I 

3 

2 

2 
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3 
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IV 
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2 


IV 


3 
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IV 
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2,b 


I 


I 


I 


IV 


6 


2,b 


III 


2 


I 


IV 


6 


2 


IV 


6 


2 


IV 


2 


2 



Metalle als Materialien des Ausbaues 

Metalldächer 

Militärbauten 

Militärhospitäler 

Ministerialgebäude 

Mittelalterliche Baukunst . . . . 
Mörtel als Konstruktionsmaterial . 

Museen 

Musikzelte 

Naturwissenschaftliche Institute . . 

Oberlicht 

Observatorien 

Ornament. Formenlehre des Orna- 
ments 

Ortsbehörden 

Paläste 

Panoramen 

Parlamentshäuser 

Passagen 

Pavillons 

Pensionate 

Pergolen 

Perrons 



Ten 
I 

ni 

IV 
IV 
IV 

II 
I 

IV 
IV 
IV 

m 

IV 

I 

IV 
IV 
IV 
IV 
IV 
IV 
IV 
IV 

III 

Pferdeställe j IV 

Pflanzenhäuser FV 

IV 

Pflegeanstalten IV 

Physikalische Institute ■ IV 

Pissoirs HI 

n |IV 

Postgebäude IV 

Proportionen in der Architektur . IV 

Provinzbehörden ; IV 

Quellenhäuser IV 

Rampen, äussere HI 

Rampen, innere i IV 

Rathäuser IV 

Raum-Architektur IV 

Raumbegrenzende Konstruktionen .! III 

Raumbildung IV 

Rechtspflege. Gebäude f. Rechtspflege ' IV 
Reinigung der Gebäude .... III 

Reitbahnen IV 

Reithäuser IV 

Renaissance. Baukunst der ... II 

Renaissance in Italien . . . .II 

Renaissance in Frankreich ... II 

Renaissance in Deutschland, Hol 

land, Belgien und Dänemark 

Rennbahnen 
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6 

4 
6 

3 
6 

3 
7 

2 

4 
7 

2 
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6 

IG 

6 
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n 

IV 

Restaurants I IV 

Rollschlittschuhbahnen .... IV 

Romanische Baukunst II 

Römer. Baukunst der Römer . . II 

Ruheplätze IV 

Saalanlagen IV 

Saalbauten .IV 

Sammlungen IV 

Sanatorien IV 
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1 
I 

I 
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2,a 
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2,b 
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6 
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2 
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I 
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2 
1 
2 



3 

4 
2 



Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sich und ist einzein käuflich. 



A 



HÄNDBUCH DER ARCHITEKTUR. ^ 



Schankstätten 

Schaufenstereinrichtungen . . . 

Scheunen ... 

Schieferdächer 

Schiesshäuser 

Schiessstätten 

Schlachthöfe 

Schlafhäuser 

Schlösser 

Schneefänge der Dächer . . . . 

Schulbaracken 

Schulbauwesen 

Schulen 

Schützenhäuser 

Schwachsinnige, Gebäude für 

Schwimmanstalten 

Seitenlicht 

Seminare 

Sicherungen gegen Einbruch, Feuer, 
Blitzschlag, Bodensenkungen und 
Erderschütterungen 

Siechenhäuser 

Sonnenlicht. Versorgung der Ge- 
bäude mit Sonnenlicht . . . . 

Sonnenwärme. Versorgung der Ge- 
bäude mit Sonnenwärme . . . 

Sparkassengebäude 

Speiseanstalten für Arbeiter . . . 

Speisewirtschaften ...... 

Sprachrohre 

Spüleinrichtungen 

Stadthäuser 

Städtebau 

Ställe 

Ständehäuser 

Statik der Hochbaukonstruktionen . 

Stein als Konstruktionsmaterial . 

Sternwarten 

Stibadien 

Strafanstalten 

Stützen. Statik der Stützen . . 

Stützmauern 

Synagogen 

Taubstummenanstalten . . . . 

Technische Fachschulen . . . . 

Technische Hochschulen . . . . 

Technische Laboratorien . . . . 

Telegraphen. Haus- und Zimmer- 
telegraphen 

Telegraphengebäude 

Tempel. Griechischer Tempel . 
„ Römischer Tempel 

Terrassen 

»> 

Theater 

Thonerzeugnisse als Konstruktions- 



materialien 

Thorwege 

Thür- und Fensteröffnungen , 
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IV 


lO 




IV 


6 


5 
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IV 
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in 
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Thüren und Thore . . . 

Tierhäuser 

Träger. Statik der Träger . . . 

Treppen 

Treppen-Anlagen 

Trinkhallen 

Turmkreuze 

Turnanstalten 

Universitäten 

Veranden 

Veranschlagung 

Verdingung der Bauarbeiten . . 

Vereine. Gebäude für Vereinszwecke 

Vereinshäuser 

Vergnügungsstätten, öffentliche . . 

Verkehr. Anlagen zur Vermittlung 

des Verkehrs in den Gebäuden 

Gebäude für Zwecke des Verkehrs 

Verkehrswesen 

Versicherungswesen 

Versorgungshäuser 

Verwaltung. Gebäude für Verwal- 
tung 

Vestibül-Anlagen 

Viehmärkte 

Villen 

Volksbelustigungsgärten . . . . 

Volkskaffeehäuser 

Volksküchen 

Volksschulen 

Vordächer 

Vorhallen 

Vorräume 

Wachgebäude 

Wagenremisen 

Waisenhäuser 

Wandelbahnen und Kolonnaden 

Wände und Wandöffnungen . . . 

Wandflächen, Ausbildung der . . 

Wandverschlüsse, bewegliche 

Warenhäuser 

Wärmeinrichtungen 

Wärmstuben 

Waschanstalten 

Wascheinrichtungen 

Waschtischeinrichtungen . . . . 

Wasserkünste 

Wasserversorgung der Gebäude 

Windfahnen 

Wirtschaften 

Wohlfahrtsanstaltcn 

Wohnbau, romanischer und gotischer 

Wohnhäuser 

Zenithlicht 

Ziegeldächer 

Zink als Baustoff 

Zirkusgebäude 

Zufluchtshäuser .... 

Zwangs-Arbeitshäuser . 
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ALFRED KRÖN ER VERLAG IN STUTTGART. 
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